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Prolpectu 8. 





Man hat über Paris viele Bücher gemacht, aber 
jo werig gute, daß der Berfland unſchlüſſig wird, 
jobald es ſich darum handelt, eines derfelben zu nen⸗ 
nen. Dieß beweiſen zwei Umſtände; ber erſte iſt: daß, 
wenn ed einen Stoff gibt, denn man niemals völlig 
erichöpfen wird, ficher Paris dafür gelten-darf, und 
ber zweite: daß dieſer Stoff, wie er auch fein mag, 
und ohne Zweifel gemde wegen feiner Urberfülle, 
ſchwierig zu behandeln iſt. 

Das Buch, welches wir zur Zeit unter dem Ti⸗ 
ich: „Der Teufel in Paris“, ankündigen, wurde 
na einem: Plane entworfen, der uns der fo leben- 
Digen und geiftigregfamen Natur von Paris viel an- 
paffender duͤnkt, als jener etwas eintünige, den faſt 
Me feine. Borgänger angenommen haben, 

Nicht eine Reihe einförmiger Phyſiologien geden⸗ 
fen wir unfesu Leſern zu bieten, fondern ein wecdh- 
felreiches, vollſtändiges um dramatiſches 
Seamalde des Lebens und der Bitten des Einwohners 
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Son Paris, eirien allen Gattungen geöffneten Schau- 
platz, wo alle Eigenheiten des Pariſerverkehres, alle 
Zeiten, alle Oerter, alle Erinnerungen, alle Einzeltt- 
heiten, eine Role oder eine Stelle erhalten werben. 
Um eine fo wandelbare Phyflognomie zu malen, 
wie jene dieſer inmer nguen Welt, welche, wie Bes 
nelope, in der Nacht das Werk des Tages zerflört, 
Schienen uns alle Farben der Palette, alle Formen 
nothwendig. Manchen Zug von Paris kann eine 
einzige Scene wiedergeben, manchen andern. vetmag 
nur eine In ber Manier von La Bruyöre gefchriebene 
Eeite auszubräden; für diefen paßt eine Erzählung; 
für jenen-ein Gefprädh, ein Mährchen, eine Novelle; 
für. einen andern ein Flugblatt, wohl eine Sabre; 
für einige endlich, für viele, : paßt nichts von dem 
allem, nichts von Dem, was die Feder, ſelbſt bie ger 
wandtefle, erreichen lBnute. Hier muß die Zeichnung, 
und die Zeichnung allein, in's Mittel treten. 
Wozu die: Nothwendigkeit einer Theilung der Ar- 
beit beweiſen, da der Stoff getheilt IR? Welche En- 
cyclopadie hat nur einen einzigen Berfaffer ? Welches, 
werm auch noch fo wenig verwickelte Raftfplol, Yan 
xin einziger Schauſpieler aufführen? Weldher Ein⸗ 
zelne koͤnnte Paris nach aller. feinen. Schen fühlt 
Kern? Stbt es nicht in Paris mehrere. Paris: das 
Boris des Meichen ımd des Armen, Des Weltmannes 
und des. Einſamen, des Weißen und ded Müsigen, 
das Paris des Pariſers, und dann das fo verſchie⸗ 
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beno Paals der Poriſerin, Des Kunfiſers web des 
Molititens® ac. ıc. Vildet nicht jede Klaffe der Ge⸗ 
ſellſchaft, jedes Quattiet, iche Straße, eine eigene 
Welt in Baris? 





. Man: mäßte ſohin alles zugleich ſein Dichter, 
Geſchichtſchreiber, Philoſoph, Pabliciſt, Alierthums⸗ 
Some, Phyfiologift, Maler, Moraliſt, Baumeiſter, 


Handelskundiger, Weifer, Gelehrter, ix. Ic. oder, beſſer 


Yefagt, ınan mäßte der Teufel ſelbſt fein, unb ver 
fügen Fönmen über den Zauberſtab drs Msmobend, 
die Feder eines Voltaire, Addiſon, Sainte- Koir, 
Beaumarchais, Moliere und noch vieler anderer, um 
eine ſolche Stadt wie Paris gründlich zu kennen und 
zu ſchildern. Auch ſind wir ber: Meinung, daß wir 
fchwerkich einen Titel hätten finden fönnen, welcher 


bezeichnender, und unſerm befihamten Zwecke ent⸗ 


ſprechender grweſen wäre, als benjenögen, den wir 
unferm Bude gegeben: „Der Teufel in Baris.” 
— Ja der Teufel ſelbſt wärde noch Hülfe brauchen. 

Dank dem guten Willen ber ausgezeichneten Schrifte 
fteller, deren Mitwirkung wir uns gefichert haben; 
Dank der Sorgfalt, die wir auf die Frage an Jeden 
verwendeten: zu welchen Erzeugniffen er fein Talent 
für vorzugsweife geeignet eradhte; hoffen wir an ein 
gutes Ziel zu gelangen. Gelingt es uns, zu leiften, 
was wir Ieiften wollen, fo wird unfer Buch jenen, 
welche Baris gekannt und verlafien haben, eine treue 
Grinnerung an ihr PBariferleben fein, den Verweilen⸗ 
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den aber ein angenehmer Zührer, ein bulk heiterer, 
bald ernſter, oft nuͤtzlicher Gefährte; fiir Alle endlich 
unpartbeiifcher Spiegel, worin fi Die Dinge und 
@reigniffe, der Geift und die Phyfiognomie von Bas 
ris, in ihren genaueften Abſtufungen darftellen werben. 

Dennoch gibt es einen Stoff, mit dem wir uns 
nicht befaffen werden: die Schilderung jener Wunden, 
deren Anblick mehr aufregend als belehrend if; es 
dünkte und immer, daß man dieſe Arten von Nach⸗ 
forſchungen befondern Werfen überlaffen müſſe. 

Um mit einem Worte alles zu fagen: wir wer. 

Den unfer Beſtes thun; wenn biefes Beſte die Graͤm⸗ 
lichſten nicht befriebiget, wenn dieſes Beſte nicht gut 
At; wird die Schuld nit an uns liegen; denn wir 
werben unfere ganze Sorgfalt auf Die Löfung einer 
fo ſchwierigen Aufgabe verwenden. 
Wir würden .mehr verjprechen, wir würden ver- 
Tprechen vollkommen zu fein (dieß ift das Recht eines 
jeden Profpertus), wenn ‚wir nicht feſt entfchloffen 
wären, unfere Berheißungen zu erfüllen. 


Die vimdlung geht in der andern Welt vor. ) 
“Biest machte, das ein Zenfel nad Paris vom, 


und \ 
Die diefes Bus fofste 


Facills descensus Averni. 
„Gs iß nur gar au Leicht, in die Qölle zu kammen.“ 
Birgile. 


J. 

Weſſen wird man nicht überdrüſſig? — CEs ge⸗ 
ſchah eines Tages, daß Satan, ohne Zweifel regierons⸗ 
whbe, einen Dreizack in des Hand, auf feinem Throne 
von Ehenholz fich fo fehr Jangweilte, daß er ſich um 
jeden Preis einen Beitverireib machen wollte, Dieb 
geht in der Hölle nicht Teichter, ald auf der Erde, und 
nachdem er taufend Mittel verſacht Hatte, ohne es weis 
se zu bringen, als zu einer noch größeren Langweile, 
wollte er oben anfangen, ſich noch mehr zu langweilen, 
als ihm der Einfall Fam, alle Theile feines unermeßli⸗ 
hen Reiches zu befuchen. 
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„Ein guter Gedanke, Sire,“ flüflterte in Satans 
Ohr ein Teufeldhen, Im Ganzen nicht viel größer als 
eine franzöfifche Elle, das eben ohne weiterd auf bie 
töniglichen Schultern fprang; „vie Langweile hat Leine 
fo Tangen Füße, als man glaubt, und vielleicht giebt's 
ein Mittel, ſchneller zu. Taufen, als fie.“ 

Diefed Teufelchen nun, um es im Vorbeigehen zu 
fügen, war fo etwas wie Privatfecretär, oder, wenn 
Sie liter wallen, ver Schlings- Aonfutant Satape, Ir 
ibn eines Tages vol guter Laune feiner Perſon beiges 
geben und zugleih Flämmchen benamjet hatte. Wa⸗ 
zum Flämmchen? Ja, wenn man alles erklären wollte, 
tim’ man mit nichts zu Ende. - Alles, was wir fagen 
Eönnen, tft, daß Satan, ber ſeinem Einfalle nur ein 
halbes Vertrauen ſchenkte, ihn, beftärkt durch Flämme 
hend Gutheißung, zuletzt vortrefflich fand, ja für den 
beften hielt, den er jemals gehabt habe! „Denn im 
Grunde,” dachte er ſich, „felbſt wenn meine Reife Feine 
Quftreife werben ſollte, müßte ich fie, im Intereſſe mei⸗ 
ner Regierung, doch unterneßmen. Meine Untertha⸗— 
nen haben mich ſchon lange nicht mehr geſehen; vtel⸗ 
Teiht wird es eine gute Wirkung maden, wentt ich 
mieh Ihnen zeige.“ 

„Waär's auch nur, damit fie ſehen {ag Flaͤmm⸗ 
Hen— „daß Sie weder fo alt noch ſo ſchwarz ſins, wie 
man ed Ahnen wohl iegtaglich glauben Minen. W 


J 
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‚Satan trat alfo feine Reife an, aber meahrläch nicht 
wie hen nachfte beſte, ſondern mit einem feiner Macht 
mwürbigen Gortsge beſtehend aus ben Priugen, feinen 
Eähuen,: und einer unglaublisgen Menge vom’ Teufels 
und Erzteufeln, Halbteufeln und Doppelteufeln, allem 
Großwurdentraͤgern der Hölle, die ihn bei dieſen Arten 
non kniglichen Reifen gewöhnlich "begleiteten. 

as Flaͤmmchen betrifft, fo werfteiiie er ſich, nach 
feine Gewohnheit, in den Mantelfalten feines Geble⸗ 
ters, und fchlief, nach feiner weitern Gewohnheit, darin 
cin, da dia verichienenen Pflichten feines Amtes ihn zu 
Zeinem andern Gefchäfte verbindlich mahten. 


IM. 

Daß Satan feine Langweile- auf ber Reife verlor, 
ober In welchem. Theile feiner Staaten er fih wegen 
feines Einfalles am meiften Glück wünſchen, oder ihn 
am meiften bereuen burfte, wiffen wir nicht genau an» 
zugeben, da zur Zeit noch Niemand eine Erdebeſchrei⸗ 
bung der Hoͤlle gemacht hat. So viel IR gewiß, daß 
Satan, nachdem er in allen Ritungen jme grenzat- 
Iofen Räume durchſflogen hatte, welche bie Seelen ver 
Bewohner vey Welten bevoͤlkern, vie wir nit: kennen, 
Ciene des Mondes und andere), ſich gegen fein Gefolge 
als Teufel wendete, der von feinem Uebel no nit 
vönig genefen iR, und mit einem Tone ſprach, der für 


sa 





unfern Planeten eben nicht gar ſchmeichelhaft lang: 
„Man muß nichtd Halb thun; ich bemerke, daß wir 
auf dem Zuge virch unſere Staaten jenes Meine Des 
partement vergefſea haben, wohin die Seelen der Be⸗ 
wohner. Jener unanſehnlichen Tochter des Chaos vers 
wieſen find; via man Erde nennt; befehen wir!es uns 
fo-gut als möglich; ſehen toir unfern Flug fort, und 
machen. wir wieder gut, was wir vergeffen Haben.“ ' 
„Sire,“ fagte eine Stimme ans dem Cortege, „die 
Seelen ber: Menfiben find fehr redſelig u haben "Eure 
Rum noch ‚nicht genug gehabt: an felerlichen Anre- 
den —“ 
„Dein Gohn,“ unterbrach Im Satan, „forecht alt 
ſchlecht von den feierlichen Anreben; es Tegt eine 
Macht in allen dieſen Worten, und es iſt gut, was 
es auch koſten moͤge!! von Zeit zu Zeit einige Worte 
zu jenen, die man regiert, zu ſagen, ober ſagen zu laſ⸗ 
Ten, — Hur muß man wiſſen, daß fie beſcheiden genug 
find, ns bamtt zu’ begnügen. “ 


yon . N. FE 
An Satan haite gefgrochen, und feine Schwingen ent⸗ 
faltond, wendete er ſich gegen ven ſinſterſten Punlt am 
Mortzonte; der hölleſcho Cortege, ſich einen Weg bah⸗ 
mend durch die hinimlifchen, in vie Unenblichkeit hinge⸗ 
:füeten Koͤrper, von’ venen jener eine Welt iſt, Tieß bald 
vieſe Tauſende von Weligebäuden ˖zurück, welche. ne 
die Hand Gottes gezählt hat, und erreichte jene vom 


An. 
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Keren Raume bewohnten Stätten, wohin bie- ie Diet 
vajer Holle verlegt haben. U 


EZ ® ’ 
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Taudungspiek... j 
‘ . A En GE EA 3 2,0] 
rn ‚Ne, an q 
: Das Borzisumer ber Hülle. J 
As man in der düſtern Behauſung vernahm, PR.) 
ver Teufel: in Perſon fie mit. feiner Gegenwart beehren 
wolle, verfantmielten fich die Ortsbehoͤrden, und es warb 
befchloffen, ihn aufs Beſte zu empfangen. Was ˖ nut 
Immer an-Mäalem und Bildhauern, Tapeten und Tas 
Vierten: zu Finden war, wurbe fohle aufgeboten, "int 
Hinen, ſonſt ganz Teeren Saal, zu ſchmücken, worte ſtch 
Bei ihrer Ankunft, — der’ Zuweiſung Ihres endlichen 
Schickſales gewärtig, — die Seelen aufßielten, welche 
yon’ Beben zuni Tode geflhritter waren, und biefen Seal 
traf demnach, wegen des dringenden Faues, die Umwaud⸗ 
lung in einen Thronfaal. i 
Einige. Minutenvor der- gar” Stbüng beſtimnmten 
Stunde, hatte jeder ver hoͤllifchen Ruͤthe, Marſchälle, 
Generaloffiziere, Vorſtände tic., feinen Plaß nach ber 
Anweifung bed als Ceremonienmeifter aufgeftellten Thür⸗ 
fteherd eingenommen. 
Alsbald Tieß fich die Stimme des einführenden Thür⸗ 
fieber8 vernehmen, und Satan erſchien inmitten einer 
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diafen Stille, die plöglich won dem Rufe: Es lebe Gm 
tan! unterbrochen wurbe, erhoben, im Uugenblide, mo 
man ſich deſſen am wenigften verfab, von einigen Be⸗ 
amten, die augenfcheinlich nicht für ftumm gelten wollten. 

Wir geventen hier Kein Portrait von Satan zu lie⸗ 
fern, ſondern uns mur auf wis Bumerfung zu befchrän- 
Ten, daß er, — feit dem Tage, wo aus ben Höhen 
der Lüfte, wie ein reiffend fchneller Stern — 
der Fürſt der Luft geſtürzt wer, früher ein glänzendes 
Goſtirn, Fels neben Sonnen, — fich fehr veraͤndert, 
und überbieh für zweckdienlich erachtet hatte, zu biefer 
Seleslichteit Goficht une Tracht nad dem Gebote ber 
Nmflänbe zu wählen. 

Auf der Mitte der Erhoͤhung angslangt, entbläßte 
Gatan einen Augenblik fein Saupt, und machte mit 
großer Leichtigkeit nie gewöhnliche Begrüßung; nachdem 
ge ſich Hierauf niedergelaffen und bedeckt hatte, zog er 
ein kleines Papier aus feiner Taſche, in die es ihm, 
wie man vermuthete, einer won ſeinen Miniſtern ge 
ſchoben, und die Hand auf fein Herz legend, ſchicktt⸗ 
er ſich eben muthig an, es zu leſen, als ſich ploͤtlich 
von außen kommend, ein Geſchrei hören ließ. 

ns iſt das?“ rief Satan. 





‚VL 
Wie es fih machte, daß Satan feine Nede nicht 
Iefen konnte. 

„Sire,“ fagte zitternd -ein Anflhrer der Thürftcher, 
„ver Saal, worin Sie ſich Befinden, Hit derjenige, in 
wohliem tägli die Seelen, fo wie fie von da oben 
anfonmer, von bem Ungemad) der Witterung Schut 
Suchen, uno hinter dieſer Thüre Hält eine Labdung neuer 
Ankommlinge, denen sielleicht vie Geduld ausgeht⸗ 
Wenn Ste es gerehmigen, wollen wir fir bitten, und 
in Ruhe zu laffen, ober fie bavon jagen” . 

Keineswegs,“ exwiederte Satan, ber ſogleich, mi 
einer Miene unzweideutiger Zufrievenheit, feine Rede 
wieder in die Taſche ſteckte, aus der er fie gezogen 
hatte; keineswegs, ich Hatte Euch durchaus nichs Neues 
zu ſagen, außer daß alles fortfährt, in ver Bellen als 
ler möglihen Hoͤllen aufs Beſte zu gehen, was Ihr 
fü gut wiffet, nie ih; wenn Ihr alſo damit einwerd 
flanven ſeld, fo wollen wir die Sitzung aufheben, uns 
dieſe guten Leute eintreten Jaffen, weil fie es fü nöthig 
haben. : Der erſte Schritt ber Bewohner der Erde in 
unfer Land, von dem fte ſich, wie es fcheint, einen 
wunderlichen Begriff machen, iſt manchmal fehr .ergäge 
Ich, une, unter uns gejagt, die Holle iſt kin zw wenig 
unterhaltender Ort, als. daß man es vernachluͤßigeori 
follte, fich darin zu zerſtreuen; übrigens,“ fügte: er: meis 
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einiger Wichtigkeit bei, „ift es ſchon Jange, daß wir 
keine Nachrichten mehr von ber Erde erhalten Haben, 
und es käme uns nicht ungelegen, zu erfahren ‚ was 
vort vorgeht. - Ä 


VII. 
Eine Ladung Seelen, 

gidruch ſtoben durcheinander, von Geifte ihei, 
der fle ſeit ihrer Abreiſe von ber Erde begleitet Hatte, 
und zuſammengebrängt, wie vom Sturmwinde gejagte 
Blaͤtter, Seelen von jedem Alter, von jedem Geſchlechte 
uns von jedem Range herein, und es war ihrer eine 
ſo große Zahl, va es kaum begreiflich geweſen wäre, 
wie der Saal ie zu faſſen nermöge, hätte man nit 
snußt, daß Re nur üntiengehiite wären. 


Die Einen bufchten weinend herein, Andere lachend; 
aber die Meiften fchienen .von.nem Ereigniſſe, welches 
fe von einer Welt in die annere gefchleunert hatte, fo 
ausſchließlich ergriffen, daß Einige ſogat Satans. An⸗ 
weſenheit nicht gewahrten. 

„Bußs Sender!“ zief mit murriſchem Tone eine ſehr 
fette Seele, „eb. ift der Mühe werth, zu flerben mb 
begraben zu merben, und da oben fein Beſtes zuruͤck⸗ 
selnfien zu haben, das Heißt feinen Leib und feinen 
Appetit, um ſich Hier lebendig wi L fm, als 06 


michto beſchehen wär.” 
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„Was!“ fagte ein Türke, ver mit einem Kuhſchweife 
in ner Hand ankam, „Eelne Houriol Beim Allah! wo 
find denn die Houris?“ 

„Micht Eine, erlauchter Paſcha, nicht eine einzige,“ 
erwiederte ein alter Teufel dem verblüfiten Türken. 

„Wie Eonnte e8 mie aber auch einfalleg,“ fagte ber 
Türke, „in Europa zu flerben! In der Höfe meines 
Landes vor’ es nicht fo gegangen.“ 

„Die Tchöne Beerdigung!" feufzte ein wackerer Bür- 
ger, feine Nachbarn mit einer Gönnermiene meffend. 

„Bon welcher Beerdigung ſprechen Sie?“ fragte 
ihn Blämmchen, ver eben erwachte. 

„Run, von welcher fol ich denn fprechen,” ante 
wortete der Schatten, fich die Hände mit einiger Selbft- 
genügfamfeit reibend, „wenn nicht von der meinigen? — 
eine gefungene Mefie, ſilberne Leuchter, taufenn Wachs⸗ 
Kerzen, die ganze Kirche ſchwarz ausgeſchlagen; Wägen, 
freilich leere, aber ihrer fo viele, dag man fie faum 
zählen konnte; alle Glocken in Schwung, ein prächti⸗ 
ges Trauergerüft, zwei over brei Reden an meinem 
@rabe, die, deſſen bin ich gewiß, durch die Zeitungen 
serbreitet werben, ‚und zulegt eine Rubeftätte guf dem 
Kirchhofe Pares Lachaife, ein wahres kleines Landhaus, 
gefchmüct mit. einer Säule von weißen Marmor, auf 
welcher fich eine ſchwarze Urne erhebt, mit ver eigens 
verfertigten Grabſchrift: „Hier liegt ***, Wähler und 
wähle.” — Welcher Ruhm! Welcher Triumph! 
Welcher Dampf! Welche Beerpigung !“ 
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„Mein Drama follte gegeben werden,” fagte ver Eine. 

‚Und mein Buch: gedruckt!“ äußerte ein Anderer 

„Mitten im Garneval fterben !" jammerte ein wun« | 
derlich aufgeputzter Schatten. 

Und Jener: „Weine Grundſtücke, meine Ok, 
meine Schäge, meine Häufer, meine Dienerſchaft, meine 
Pferde, meine Hunde!” 

Einer darunter war einfältig genug, entyerufen: 
„D meine Maitreffe !“ 

„Wie wird eſs ihnen geben ohne mich?“ fagte ein 
Minifter. 

„Sch habe vreißigtaufend Franken in meinem Strob- 
ſacke vergeſſen!“ ſchrie der Schatten eines Bettler. 

„Schreiet nur,“ fagte eine Geele, die fi in ihr 
Leichentuch hüllte, „fchreiet nur! Ihr würdet nicht fo 
fihreten, hättet ihr, wie ich, da oben nichts zurückgelaf⸗ 
fen, als vas Elend! In meinem ganzen Leben war 
ih nie fo gut gefleivet, als an dem Tage, da man 
mir dieſes Leichentuch gab.“ 

„O ungerechtes Schickſal!“ murrte ein reis, „u 
war kaum neunzig Jahre alt, und mein Nachbar, ver 
ſchon fänfundneungig zählte, blieb zurüd, während ich 
hier bin.“ 

„Alle Weiber ſind untreu,“ ſagte ein alter Ehemann. 

„Ach Teiver, nein!" erwiederte ein anderer — von 
feiner Ehehälfte gefolgt !!! 

„Die Männer find Verräther — wir ale I fin vor 
Aerger geſtorben, 2. ꝛc.“ 
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.Diefe Warte, welche mah nur Yerasren. nerfland, 
murben von: einem Haufen Weiber zugich ausgeſtoſ⸗ 
fen, unter Jammer und. Schlucigen; an Thränen, das 
Lüßt ih denken, fehlte es auch nicht, die Bid zu Dem 
Fügen Satand vammen; die Beherzteflen und Verwein 
teften viefer fehönen Opfer hatten ſich herangebrängt, 
um zu verfuchen, ihren Richter zu gewinnen, und, zum 
Müleinen mit ihrem Schickſale zu rühren. 

„Gerechtigkeit!“ fchrieen fle; „weil die Männer nicht 
anf Erben beftraft wurden, ſo beflrafen Sie dieſelben, 
‚gnöpigfter Berr, und rächen Sie ung!" 

. Satan, von der Erinnerung oa Eva nachſichtiger 
geftimmt, befahl, um ihrer Bitte zu entfprechen, daß 
dieſe Unterdruckten bie ganze Ewigkeit hindurch von 
ihren Thrannen getrennt werden ſollten. Nun erſchol⸗ 
len aber fo allgemeine Verwünſchungen, bug man kaum 
mehr fein eigenes Wort hoͤren konnte. 

„Ra Rettungemidel iſt ſchlimmer nie —* Uebel,“ 
von fie. 

„Was zum Teufel. wollt Ihr denn? gu ſchrie Satan 

gun außer ſich; „ich bringe Eure Tugend in Sicher⸗ 
7 Ihr werdet nicht mehr betrogen, und va feib 
Ihr nicht zufrieden?“ 

Aber von einer andern Seite ber‘ wehllagie * 
eh! wer wire meine lieben Kinder ernährent“, e 
‚Schatten, der vergebli zu entrinnen G bemühte: .. „ 

„Ber wire ihr fans Rächeln mie- misbengeben g“ 
ſagte ein andere — nn 
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Zwei kleine Zwillingbſeelen, ſelchen ähnlich, Deren 
Züge die Maler ihren Engeln borgen, erſchienen ſo⸗ 
dann, gleichſam ſpielend; aber kaum waren ſie einge⸗ 
treten, als Beide mit gleichzeitiger Regung umſchauten, 
und weinend fragten: „Iſt denn unſere Multer nicht 
gekommen?“ 

„Liebe Kinder,“ tröſtete fie Fläͤmmchen gerührt mit 
Yeifer Stimme; „habt nur Geduld, fie wird bald 
Zommen.“ | 

Dann kamen junge, weiß gekleidete Sungfrauen; 
dann einige junge Frauen, ven Myrthenkranz noch in 
ben Locken tragend. „Der Tod, der abſcheuliche Tod 
Hat uns getrennt!“ riefen fie. 

"Bott hört Euch,” fagte zu dieſtr troſtloſen Schaar 
der Geiſt, ihr Führer zu dieſer Stätte; . Sterben iſt 
nichts; Hoffnung Alles.“ 

Da nahten ſich ein junger Mann und eine jmge 
Frau, vom Tode zit gleicher Zeit getroffen, Beide ſchoͤn 
und bleih, mie die Morgenfterne, in zärtlichſter Um⸗ 
Thlingung „Ich folgte Dir His hieher,“ fagte ver 
Lebende junge Mann zu feiner geliebten Gattin; „Tommt 
dann fpäter auch Deine Mutter, fo wird fie Deine 
Hand wiener dort finden, wohin fie fie gelegt Hatte, 
in der meinigen.“ 

„Und fie wird wiffen,“ erwieberte bie junge Frau, 
„daß ih nie ein anderes Roos gewänfcht habe.“ 

Die Andern fließen fo Elägliche Jammertoͤne aus, 
und ber Ausdruck ihres Echmerzes war fo ganz ohne 
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Bufammenfung,; daß: man ben Sinn dacn nis. ver⸗ 
ſtehen konnte | 
rung I" fdjsie der Dlrficher. 





x. 


„Was giebt's denn Neues da oben?“ ſagte zu einem 
Schatten, deſſen düſtere Haltung ihn befremdete, Satan, 
der einige Zeit nur auf Kopfbewegungen ſich beſchränkt 
Hatte, je nachdem das, was er geſehen aber nicht ges 
ſehen, feine Neugierde erregte, und. wgö_joll. dieſes fin⸗ 
lese Geficht bedeutenk“ 

„Was es da oben Neues nieht, it geeignet, Dir 
zu gefallen,“ antwortete ver Gefragte; „die Lüge, die 
Dummheit und der Geiz ſtreiten ſich um bie Welt; vie 
braven Leute wiſſen nicht, was, fle.mit ihrer Bravheit 
thun foßen; der Eigennutz bat Alle ergriffen; wo die 
Mittelmäßigkeit genügt, zieht ſich Das Verbienft zurüd; 
die Sleichgültigkeit in der Politik, das heißt das Auf⸗ 
geben des Vaterlandes, wird gepriefen, vorgeprebiget, 
belohnt, anbefohlen; vie Worte Ehre und Tugend 
tönen vieleicht noch von einigen Lippen; aber nur 
Geduld! fie werben bald fonft nirgend mehr zu finden 
fein, als — in ven Wörterbüchern! und wahrlich, was 
kann man Beſſeres thun, als ſterben, und ven Nach 
kommen befiere Zeiten wünfchen.” 

„In der That,“ fagte Satan, „Du hot recht, wreund, 
das find gute Neuigkelten.“ J 
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„Diefer Schatten irrt ſich; wir leben unter cueig 
friedliebenden Fürften,“ fagte ein anderer, und dieß iſt 
pie Duelle alleg Guten. Wenn man ihn auch noch 
ſchmäht, fo ſchlägt man fi doch nicht; die Künfte 
Hlühen nach Muße; ver Wohlitand des Landes nimmt 
täglich zu, die Öffentlichen Aemter werben dem Wür⸗ 
bigften verlichen; der Neffe wird von feinem Onkel un« 
tergebracht; jebe Arbeit findet ihren Lohn; jenes Ding 
hat feinen bekannten, voraus beflimmten Preis; alles 
erwirbt fich etwas, alleb macht fich bezahlt; vie Begen- 
wart iſt von Silber, die Zukunft von Gold.“ 

„Schr gut,” rief Satan mit freudiger Stimme; 
„wünſcheſt Du jemals eine Anftellung in ber Hoͤlle, fo 
tag mir's nur; dle Stelen, welche Du da oben ver⸗ 
Ioren Haft, font Die hier wieder finden.“ 

- Dany fragte er einen Dritten: „Und Du, waß Haft 

Du mir zu ſagen ?* 

„Nichte, wahrhaftig, von allem, was vieſ Herren 
Ihnen geſagt baden,“ antwortete dieſer mit geckenhaftet 
Haltung. „Was man da oben treibt? Was kann man 
dort anderes treiben, als trinken, eſſen, zu Mittag und 
Abend ſpeiſen, rauchen und ſchlafen; auf bie Jagd ge⸗ 
Ben, in Geſellſchaft, oder fonft wohin; Pferde kaufen 
amd wiederverkaufen; wetten, ſpielen, und verliebt ſeyn, 
fo lange man Geld Hat; zuletzt Gefmphelt und Ver⸗ 
mögen zu Grunde richten, dann Abſchieb nehnten von 
feinen Gläubigern, indem man als ganzes Vermaͤchtniß 
den Erben, die man bat, wenn man weiche Hat, vas 
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Andenken an ein fo’ ſchoͤnes und ‘fo mügliches geben 
zurüdläßt?“ 

„Vortrefflich,“ ſagte Satan, „das iſt ein intereffan- 
ter Burſche! Wie betitelt man Dich, mein kleiner 
Freund? Waren Sie Herzog oder Pair, oder nur der 
Sohn eines bürgerlichen Emporkoͤmmlings?“ 

„Mein Herr,“ antwortete der Schatten, „ich war 
reich, und mein Wappen ein Thaler.“ 

„Woher dieſe verſtörte Miene?“ fragte Satan no 
einen Vierten. . 

„Einſt,“ erwiederte dieſer, ‚ließ ich meine Bücher 
liegen, meine lieben Bücher! — Man ſchlug ſich auf 
den Straſſen; die Erinnerung an Vergangenes, die 
Lehren der Geſchichte, und ich weiß nicht, welch ein 
unglückſeliges Gelüſten Gutes zu thun, trieben mich 
mitten unter die Kämpfenden! — Es lebe die Freiheit! 
ſchrie ih. — Dieß war ein Verbrechen; man warf 
mich in ven Kerker; ich verlor den Verſtand, — und 
hier bin ich nun.” 

„Ah ja,” fagte Flämmchen, „Breiheit ober Tod. Dein 
Antheil war der Tod; worüber beflagft Du Dich alfo?“ 
Geh mir doch,“ bemerkte ein Diener der Hölle, 
„man ſtirbt nicht im Kerker; wer wird Dir's glauben?“ 

„Dein Blut iſt nicht gefloffen, und du macht auf 
Mitleiven Anſpruch,“ fügte eine britte Stimme; „ber 
Tod hat Dir Deine Thorheit gelaſſen.“ 


„Warum machteſt Du es nicht, wie veſer ſchoͤne 
Belletriſtiſches Curopa. II. J 2 





Zunge?" rief Satan mohlgelaunt; „man bätte Dich ge⸗ 
währen laſſen.“ 
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„Unftreitig,” fagte ver entmuthigte König des Rei⸗ 
ches der Schatten, „haben die Geſtorbenen weder Geiſt 
noch Srohfinn mehr; noch einige von dieſem Schlage 
da, und wir werden unfere Zangweile bereuen!” Unb 
ſchon machte er Miene, nach feiner Tasche greifenn, aus 
biefer feine Rede zu ziehen, als der Anblid eines 
Schattens, den er bisher noch nicht bemerkte, gerabe 
recht Fam, ihm einige Hoffnung einzuflößen:“ 


XI. 


„Ei Freund,“ rief er einem kleinen Greiſe zu, der 
mit einem langen Rocke und einer ſchmalgekrämpten 
Filzmütze angethan war, und deſſen forſchender Blick 
über die Verſammlung hinſchweifte, „was betrachtet 
Ihr denn ſo?“ 

„Ich betrachte alles,“ verſetzte der Mann, welchen 
Satan gefragt hatte, „und mich führt keine andere Sehn⸗ 
ſucht hierher, als jene, endlich einmal alles betrachten 
zu koͤnnen.“ 

„Antworte uns alsbald,“ befahl Satan, „betrachten 
kannſt Du hernach. Was triebſt Du auf der Erde?“ 

„Ich Hatte Die Ehre, daſelbſt Philoſophie zu treiben,“ 
antiwortete der Schatten. 
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„Bah,” ſagte Satan, „Du ein Philoſoph!“ 
„Mein Bott, ja!” erwieberte der Schatten verlegen. 
XH. 

Der Schatten eines Profeſſors der Philofophie, 

Als er jedoch Satan geneigt ſah, ihn ſprechen zu 
laſſen, ſagte er: „So wie Sie mich ſehen, habe ich 
meine Nächte und Tage dazu verwendet, der Wiſſen⸗ 
ſchaft abzufragen, was das Leben und der Tod ſey, 
was wir zuvor waren, und was darnach mit uns ge⸗ 
ſchehen wird.“ 

„Und was denkſt Du davon?“ fragte Satan wieder. 

„Wahrlich, antwortete der Schatten, den Kopf 
ſchüttelnd, „bier iſt's, wo man offenherzig ſeyn muß, 
oper niemals; ich muß demnach geftehen, daß ich faft 
nur lauter verwirrted® Zeug vernommen habe. Die 
meiften Philofophen begnügen fih, Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen zu geben, was doch nicht gleichbeneutenv iſt mit 
Grflärungen. | 
dh will weder von Demoerit fprechen, noch von 
Heraclit, weder von Pythagoras, noch von Nriftoteles, 
oder von Plato, nad deren Ausfprüchen der Menſch 
nach, feinem Tode wieder ein rundes ober gefrümmtes 
Atom von Waſſer oder Feuer wird, eine Monade oder 
untheilbare Einheit, oder wohl auch eine Idee, — we⸗ 
der von den. Sophiſten, nach welchen man nicht weiß, 
ob man exiftirt, noch von jenen, welche behaupten, daß 
wir meher endlich noch unendlich find, noch auch von 
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jenen, vie vorgeben, daß man Fugelförmig wird; — 
fondern ich will von neueren Syſtemen ſprechen. — 
Ein neues Syſtem Hat immer einen Vortheil vor einen 
alten Syſteme voraus, den Vortheil nämlih, ohne 
felbſt gut zu ſeyn, das Nichtstaugen des von ihm 
verdraängten Syſtemes beweiſen zu koͤnnen, — fo lange 
bis ihm das nämliche Loos zu Theil wird.“ 

„Nach den neuen Eklektikern exiſtirt man nur für 
Andere; die Seele Hat Fein Wiſſen von ihrem Seyn, 
und man muß geſtehen, daß es fich nicht ver Mühe 
Iohnt, das innere Auge entdeckt zu haben, um fo dunkle 
Shlüffe zu machen.” 

„Nach den Pantheiften —“ 

„Genug,“ fagte Satan. 

„Nach den Ipealiften,“ fuhr der Philofoph fort — 

„Genug, genug,” wieberholte Satan. 

„Nah Kant —“ 

„Genug, ſag' ih Euch!“ rief Satan. 

Nah Maupertius,” fuhr der Weife etwas betrübt 
fort, „muß man, um unſterblich zu werben, mit Baum⸗ 
harz hermetifch verklebt ſeyn.“ 

„Sehr gut!” fagte Flämmchen. 

Nah Swedenborg — doch, was biefen betrifft, 
fo Hab’ ich nichts davon verftanden, obgleich er mir 
außerorventlich geflel.” — 

„Bei meinen Hörnern!" ſchrie Satan, deffen Unge⸗ 
duld zu fleigen begann, „genug von Philoſophie, ich 
bitte Euch; wir find Hier In Feiner Schule; Eure alter 
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and Eure neuen Syſteme jehen gar nicht darnach aus, 
fih geltend zu machen.“ 

„Dennoch iſt's jo, daß aus allen dieſen Irrthümern 
die Wahrheit ſich zuſammenſetzt,“ ſagte der Philoſoph; 
„noch ich werde Eurer Majeſtät gehorchen.“ Dann fuhr 
er in feiner Rede fort: 

„Nah der Meinung der Verliebten ruht man ewig 
au dem Eingange eines Lichtgefilnes, dahin gelangt auf 
einem. bleichen Strahle des Mondes, unter einem Baume, 
auf dem eine Nachtigall fingt, die man nicht fleht, un⸗ 
fern eines Elaren Baches, und man erwartet feine Ges 
Jiebte, — die niemald zu kommen ſäumt.“ 

„Nach Den Melancholifchen Liest man ewig Grab⸗ 
Schriften.” 

„Nah den Bürgern Tehrt man in den Schooß der 
Natur zurück. Was ift der Schooß der Natur?“ 

„Nach einer großen Zahl wird man wieder, was 
man vor der Geburt war, das heißt: eine Charade, 
ein Raͤthſel.“ 

„Nach Andern endlich, nach jenen, welche biöweilen 
Die Oper befuchen, ift die Hölle ein Ort voller Trep⸗ 
pen, auf denen Legionen von Teufeln und fehr gewand⸗ 
ien Sünderinnen, unaufhörlich auf und abfleigen.“ 

Nach —“ 

„Nach! Nach!” ſagte Satan erbosſst; „muß denn als 
Jes, was Ihr wißt, mit dieſem leidigen Worte begin⸗ 
sıen? Zum Teufel! mein Lieber, ändert doch Eure Jor⸗ 
anel, oder fchweiget !" 
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„Ich wußte noch etwas von der griechiſchen und 
roͤmiſchen Mythologie,“ ſagte der arme eingeſchüchterte 
Weiſe. Ich kannte den Ramen nach Pluto und Pro⸗ 
ſerpina; aber die Wahrheit zu fagen, ich hegte nicht 
viel Hoffnung, fie Hier zu finden, umb ich würde mich 
nicht beklagen, wenn ich fie nicht treffen ſollte.“ | 

„Von den fünf Flüffen ver heidniſchen Hölle, dem 
Styr, Cocytus, Acheron, Phlegeton und Lethe, ver 
miſſe ich nur den legten, wenn e8 übrigens wahr ifk, 
daß ein Glas Waſſer and ihm mich alles veffen Hätte 
entbürden können, womit ich mein Gevächtniß fo unnütz 
beladen habe. Es thut mir nicht leid, Aeakus, Mina 
und Rhadamantus Hier nur gemalt zu finden; fie ſchie⸗ 
nen mir ganz geeignet, die Mauern zu zieren. Clotho, 
Lachefis und Mecto betreffenn, fo Hätte ich feinen 
Strohhalm für den Lebensfadenfpinnroden jener, und 
für vie Schere vieſer gegeben. 

Hinfichtlich ded Cerberus, dieſes Hundes mit drei 
Rachen, gefteh’ ich, daß ich ihn, um zu glauben, daß 
er jemals gelebt, bier gerne gejehen Hätte, — wenn 
auch nur ausgeſtopft. | 

„Nach Den Hindu Hätte ich, vor meiner Ankunft, 
eines Flaͤſchchens Amrita mich bedienen ſollen, viefer 
Ambrofia, welche Unfterblichkeit verleiht, und wovon 
eine Niederlage im Monde iſt. 

Auch Hätte ich glauben Können, daß es im Para 
viefe ſechs Hundert Millionen Rymphen over Ampſaras 
gebe, eine reizender als bie andere, ohne den Baum 
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Warivjeia zu vergeſſen, deſſen Blaͤthen einen Wohlge⸗ 
zuch vom Zenith bis zum Radir verbreiten. 

„Ich Hätte Sure Majeflät von grüner Warbe zu 
fehen gehofft, angethan mit rothen Kleidern, auf einem 
Büffel reitend, mit eingepfählten Zähnen im Munde, 
um die ganze Welt zu erfihreden. 

„Sie hätten einen Gerichtsfchreiber gehabt, Namens 
Thohitraponpta, und ich würde ben Weg, der mid 
son diefem Reiche trennte, Die Uhr in ver Hand, in 
wer Stunden vierzig Minuten zurückgelegt haben. 

„Schlangen in unglaublicher Menge wären bier 
Herumgekrochen. 

„Von den Herren, die eben angekommen fin, wie 
ach, Hätte man die Einen in vie Arme eines flammen- 
Mer Weibes geworfen, und die Andern gezwungen, Ku⸗ 
gen von glühendem Eiſen zu fchluden; jene wären 
in Gruben vol nagender Infekten gefihleuvert, und 
Diefe da mit einem ungeheuer weiten Bauche, und mit 
zinem Munde fo klein wie ein Nabeldhr begabt wor⸗ 
Ben. u 

„Babe fort,“ fagte ver Teufel, mit einer den Rede 
er ermuihigenven Gebärbe, dem eine ſolche Ehre noch 
ae misberfahren war; „es iſt mir nicht unlieb, zu 
Hören, was man in Eimem kleinen Planeten von mir 
Jpricht.“ 

„Großer Fürſt,“ erwiederte der Schatten mit Bes 
eiſterung, „bei den ſrandina viſchen Volkern, — doch 
die Scandinavier wiſſen nicht, was fie ſagen, — Yet 
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die Höhle den Ruf eines Ortes der volländigften Fine 
fterniß, regiert von einer Göttin (Bela), deren Palaft 
Glenn Heißt; das Bett — Schmerz; die Tafel — 
Hunger.“ | 

„Wollte man ihnen hierin glauben, fo flögen jeden 
Morgen zwei Raben vom Himmel weg, und Tehrten 
jeden Abend zurüd, um Odin zu erzählen, was fe auf 
der Welt gefehen und gehört haben.“ 

„sn China hat Ti-⸗Kang, der Gott des Reiches 
der Schatten, gleich einem conftitutionellen Könige, acht 
PMinifter und fünf Richter unter feinen Befehlen. — 
Die Berbrecher werben in große Kefiel mit ſiedendem 
Dele geworfen, in Stüde gefchnitten, entzweigefägt, von 
friehendem Gewürme und Hunden verzehrt, geröftet, 
und an einem Eleinen euer gefchmort. — Dagegen 
find zwei Brüden dort, die eine von Gold, die andere 
son Silber, beide fehr ſchmal, Die zur Glückſeligkeit 
führen. 

„Mahomet lehrte mich nur, daß in ver Hölle ein 
Baum fleht, der Baum Zacoum, deffen Früchte Teufeld« 
Köpfe find; ich Habe auch aus dem Goran erfehen, 
warum alle. Hähne jeven Morgen zur nämlichen Stunde 
frähen, und warum au — — Doch dieß ift über 
genug, um Sie zu überzeugen, daß es inmitten biefer 
verfhiedenen Nachrichten fchwierig ft, eine Wahl zu 
treffen. 

„Nachdem ich alles genau erforfcht und erwogen 
Hatte, ohne zu irgend einer Schlußfolgerung gelangen 


383 


zu Eönnen, flieg mir eines fchönen Tages ein Gedank⸗ 
auf, der mir lichtvoll ſchien, und es vieleicht ſeyn 
konnte. Alsbald verbrannte ich meine Bücher und die 
Stücke Papier von allen Sorten, die um mich herum 
aufgehäuft lagen, und ſagte: „Es iſt, bei Gott, zum 
„Erſtaunen, daß ich nicht früher daran dachte, und daß 
„ſich, vor mir, Niemand davon träumen ließ! Dieſe 
„Wahrheit, welche ich Thor in meinen Büchern und in 
„allen Höhlen meines Gehirnes ſuchte, — die alle Leute, 
„ja ſelbſt die Kinder wiſſen, daß fie im Grunde eines 
„Brunnens ifl, — ohne Zmeifel, weil fie die Menſchen 
„Dort hineingeworfen haben; — ich will fie dort fürs 
„chen!“ — Hierauf zog ich meinen Schlafrock an, und 
fledte den Kopf in unfern Hausbrunnen.“ 

„Ich fand dort den Tod, welcher vielleicht die Wahr⸗ 
heit ift, die ich ſuchte.“ 

„Doch ich ſchließe,“ fügte er bei, „venn ich erfehe 
and der ruhigen und überlegenen Haltung dieſer er⸗ 
Iauchten Verſammlung, daß an meiner. Rebe nichts ge= 
fehlt bat, und mein Erfolg ein vollſtändiger ifl.“ 


AU. 


„Der Henker hole den Schwäger!" fagte Satan, 
indem ibm eine Gebärbe der Freude entſchlüpfte, als 
ber Schatten zu fprechen aufgehört Hatte. Aber damit 
war's noch nicht abgeihan, und was er auch thun wollte, 
er mußte einen neuen Schatten anhören, ber während 
zer Rene des armen Profeffors bis auf vie Stufen ber 
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Erhöhung Ach vorgebrängt, und bie ganze Rebe hin⸗ 
vurch Zeichen des lebhafteſten Unwillens gegeben Hatte. 
—Stre,“ ſagte dieſer Schatten, „beurtheilen Sie 
weder die Philoſophen, noch die Philoſophie nach den 
Aeußerungen dieſes einfaͤltigen Alten, der niemals klar 
gewußt bat, was Philoſophiren ſagen wolle. Wenn 
vort oben noch einige ehrliche Seelen, auf den unfrucht« 
baren Feldern der Wilfenfchaft, der Weisheit nachlau⸗ 
fen, fo haben fie Feine andern Zuhörer, ala den Poͤbel; 
aber vie wahren Sünger der Philoſophie Haben ihr 
Sennungägefchäft befier aufgefaßt, und weder in Vs 
«ern, noch in Saufen von Noten, und noch weniger 
auf dem Grunde der Brunnen, die Wahrheit gefucht, 
aber mohl auf den Stufen ver Thronen, wohin bie 
Volksleidenſchaften fie unerbittlich verbannt hatten; mu⸗ 
ihige Anhänger conftituirter Regierungen, haben vie bes 
ſiegten Partheien empfunden, was ihr Zorn wiegt, und 
wie Könige ſelbſt — zu ihrem Nachtheile — erfahren, 
daß, wenn fie ver Macht dienten, dieß aus Liebe für 
die Macht ſelbſt, und nicht aus einer thörichten Nei⸗ 
gung für den Machthaber geihah; die Pbilofophen —“ 

„Die Philoſophen!“ — rief Satan; „an Philoſo⸗ 
shen und Philofophie Hab’ ich genug bis an den Hals 
Binauf; wenn aus dem, wad Ihr Alle mir vorge⸗ 
ſchwaͤtzt Habt, irgend etwas fich ergiebt, fo iſt's die Gm 
wißheit, daß nichts auf der Welt Euch zufrieden fick 
ben könnte, una das Chaos Fi in das menfchliche Ge⸗ 
Yen geflüchtet bat. Nun denn,” ſagte er, indem vr 


N, Anfeeft verdrüßlich varüber, nit mehr un eine 
einzelne, fondern an alle, In einer Ede des Saales ge⸗ 
ſthaarten Seelen wenvete: „welche ven Cuch will meine 
Brage vernünftig beantworten?” 

Aber die Frage war noch Tamın geftelt, als fi ein, 
geoper Lärm unter ven Seden erhob, und da jewe in 
ihrem Dänkel fi vermaß, fie am beften beantworten 
zu Tonnen, mußte man Gewalt anwenden, um vie Nude 
wieder herzuftellen. 

„Wie konnte mir's auch nur einfallen,” fur ©. 
san fort, „etwas, Euch betreffend, ſey's auch was im⸗ 
mer, von Euch ſelbſt zu erfahren!“ 

Dann wendete er ſich an ben Führer der Ladung: 
„Nun, aus welchem Theile der Erde kommen denn allt 
dieſe Leute da?“ 

„Aus Paris,“ antwortete ver Führer. 

„Aus Paris!“ rief Satan; „wie? der Türke auch?“ 

„Auch ber Türke,“ 'verſetzte ber vuhrer. „Gs giebt 
von allem in Paris.“ 

„Potz tauſend!“ entgegnete Satan, „nun muß ich hie⸗ 
wegen ins Reine kommen. Schon lange genug wünſchte 
ich gu wiſſen, was denn diefſes Parts ſey, um nicht auf 
der Stelle meinen Belüften zu genlign. Wie Schade,“ 
fagte er, „daß Ich nicht meine Staaten, amd insbeſon⸗ 
dere meine Linterthanen, dahin verfeten Fam!" 

Und ‚gegen fein Gefslge Mich warnend, gewahrte er 
Hämmchen, der, dohne Gatand Beweguns voꝛanrah— 
Ben, fo eben übermäßig: guhnde. 





„Du gühmeft,” fagte Satan zu ihm, „aljo langwei⸗ 
leſt Du Dig, und wenn Du Di aljo Iangweilefl, 
fo koͤnnte Dir eine Eleine Reife ſehr zutraͤglich ſeyn. 
Es Handelt fi von einer augenblidligen Reife nach 
Paris; derlei Unternehmungen find nicht ohne Vor⸗ 
gänge. Du mirft Dich daſelbſt, in einer Dir ber 
Tiebigen Geftalt, als mein Correſpondent und Geſand⸗ 
tee aufhalten, und Sorge tragen, wenn Dir an meiner 
Gewogenheit gelegen ift, mir wochentlich Neuigkeiten 
von dort zu fchreiben. Ich verlange alled von Dir 
zu erfahren, was fich daſelbſt ereignet, und dag man 
bier aus Deinen Noten, find fie einmal eingetroffen, 
von Parts alles wiſſe, was gut ift, alles was, teufel= 
mäßig zu fprechen, davon zu wifjen möglich if. 

„Und nun empfange hier meine Vollmachten; reife 
und fey pünktlich!" 

„Sire, verfügen Sie über mich,“ erwiederte Flämm⸗ 
then, den der Gedanke an dieſe Reife volfländig auf⸗ 
geweckt Hatte. 





AV. 


Satan entblößte ſodann fein Haupt, und fagte: 
„Meine Herren Teufel, die Sigung ift aufgehoben!“ 
„Site, und die Thronrede?“ rief hierauf die ganze 
Berfammlung. 
„Meine Freunde, meine guten Freunde, meine lieben 
Freunde,“ fagte Satan, den Umſtehenden mit einer Bes 
mwegung dvankend; „Thronreden, wie dieſe, welche ich 
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Euch fo eben vortragen wollte, veralten nicht; hiefe 
Hier wird demnach nicht verloren feyn für En, und 
mit Eurer Erlaubniß werde ich fie für meinen nächften 
Beſuch aufheben.“ 

„&3 lebe Satan!” rief dann die ganze Verſamm⸗ 
Jung mit Begeifterung, — als hätten jene Worte alle 
Ohren mit Zauberklängen erfüllt. 

Hierauf verließ der Eortöge den Saal, alle Dinge 
nahmen in der Hölle wieder ihren gewöhnlichen Gang, 
und die unermeßliche Tabaksdoſe, worin alle diefe Dinge 
fpazierten — klappte zu. 





XV. 
Wie diefes Bud folgte. 

Wir wären fehr verlegen, müßten wie erzählen, auf 
welche Art Flämmchen nach Paris fam, ob zu Buß 
oder zu Pferd, oder auf hoͤlliſchen Befenflielen; ob er’ 
die düſtern Stätten, auf jenem langen Haare Satand 
verließ, welches, nach Dante, der einzige Weg iſt, den 
man nehmen Tann, um: daraus zu entrinnen, ober 06 
er plöglich erſchien, wie Samiel, unter Donner und 
Blitz, oder endlich ob er aus ver Tiefe lediglich kraft 
des Willens feines Gebieters auftauchte, und vermittelſt 
einer jener Treppen, welche nicht zu benuͤtzen man ſeht 
Unrecht hätte, wenn man ihrer bebarf. 

Aber Thatfache ift es, daß man ihn eines ſchoͤnen 
Morgens mit melancholifchem Geſichte eine Gigareite 
auf jenem Theile des Boulevard des Italiens rauchen 


ſah, welcher «ver erſte Ort ner Welt if, une ſtch vom 
ber. Stinafe Mon⸗ Mlane bis. zur Strafe Bopelletier ev» 





Es geſchah jedoch nicht ohne Grund, daß Satans 
Meſaudter rauchte und melancholifch war. 
Nicht daß er die Säle vermißte, und was er da⸗ 


zin zurüdgelafien; denn der erſte Blick ſchon Hatte Im 


überzeugt, dag — wie angenehm er es auch bisher 
gefunden, ein Teufel yon einigem Werthe, mit Hoͤr⸗ 
wern verfehen, und Satans Liebling zu fegn, — ein 
wenig Luft und Freiheit dieß wohl erfehen konnten; 
auch hatte er die erften Tage nach feiner Ankunft im 
vollen Eifer eines angehenden Diplomaten dazu ver⸗ 
wendet, überall herum zu gehen, und ald Teufel, wel⸗ 
“er wohl. meiß, wozu er ſich erhoten bat, Noten auf 
Moten zu häufen. 
- Bir Dürfen ſogar geſtehen, daß er mit einer Art von 
Vergnugen fein anderweltliches Geſicht mit einem menſch⸗ 
lichen Geſichte vertauſchte, und unter gefimmißten Stie⸗ 
Bin ſeine Klauenfüße verffeckte. 

Und gewiß Niemand, wenn nicht vielleicht Satan 
ſelbſt, Hätte in diefer neuen Form eines Pariſer⸗Daudy 
Ind Teufelchen wieder erkannt, von dem wir im Laufe 
deſer Erzählung einige Worte gefprochen haben. 

Aber Flämmchen, wie alle Höllifchen Beifter, bie 
yar. ihm unfem Erdball befucht Hatten, Eonnte dem 
Eeſchicke nicht entgehen, mit unſern Geflchtözügen und 
Kleinen, zugleich auch einen Theil unſerer Schwäche 


anzunehmen. Der Beweis. Hegt darin, daß er bei der 
eriten Gelegenheit, uneingedenk des Unvereinkaren einck 
zaͤrtlichen Gefühles mit dem Ernſte feiner diplomatiſchen 
Geſchaͤfte, — verliebt geworben if! 

Daher Fam e8, Daß er au dem Tage, mo er die 
Feder ergreifen mußte, um Satan fein erſtes Bulletin 
zu fenden, nach vergeblichem Durchflöbern feiner Noten 
und Erinnerungen, aus feinem Dintenfaße nichts *8* 
pfen konnte, als — einen Liebesbrief. 

Da es der Liebe eigen iſt, alles auszuſchließen, was 

nicht fie ſelbſt ift, fo hatte er in dieſem Doamenreichan 
Paris nur eine einzige geſehen. 

Ein zweiter Verſuch hatte keinen andern Erfolg, ui 
einen zweiten Liebesbrief. 

„Pardieu!“ fagte Flämmchen, kann ich denn nicht 
meinem Gebieter und meiner @ebieterin zugleich genüs 
gen? Kann das, was ih Satan zu fagen hätte, nicht 
ein Anderer ftatt meiner fagen? Was Baris fehlt, fine 
dieß Leute, welche fchreißen, erzählen, errathen, wohl 
auch kritiſiren? Kann ich nicht von jedem berieben 
eine von jenen Gefälligfeiten yerlangen, welche Teufel 
und. Schriftfieller einander nicht verfagen follten, näm⸗ 
lich mehr oder weniger Beiſtand, -je nackbem mein Uebel 
zus, ober abnehmen wird? und die Arbeit wien fo um“ 
ißnen geliefert, wie von .mir felbft, und gewiß. noch 
befier, add von mir. Kann Satan auch nur ein Ster⸗a 
benöwöärtchen dagegen jagen? Was uerliert ex dabei? 
Nichts, er gewinnt vielmehr. ' 
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„Was mich betrifft, fo wird mein Gewinn in dem 
Bergnügen beftehen, ganz nach Herzensluſt verlicht zu 
ſeyn; — und möge es mein Glücksſtern fügen,“ ſetzte 
er ſeufzend hinzu, „daß —“ 

Doch er vollendete feinen Gedanken nicht. 

Flaͤmmchen machte ſich alſogleich auf den Weg, und 
fand überall jene Aufnahme, die er in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als hölliſcher Geſandter nothwendigerweiſe ver⸗ 
diente. 

Einige fanden es pikant, auf ſolche Art ſchon auf 
dieſer Welt mit Satan ſelbſt in Verbindung zu kom⸗ 
men; Andere erwogen den Nutzen davon; aus der 
Freundſchaft eines Teufels konnte man früher oder ſpaͤ⸗ 
ter immerhin Vortheil ziehen. Kurz, alle boten ihm 
ihre Dienſte an, mit der Feder oder dem Reißblei. 

Einige Tage darnach fand eine große Zuſammen⸗ 
kunft ſtatt, in welcher Flämmchen erklärte, was Satan 
yon ihm erwarte. Zehn Pläne wurden vorgeſchlagen, 
von denen der mindeſt gute vortrefflich war; aber ge⸗ 
rade deßwegen wurde die Wahl ſchwierig, und nach 
dem Vorſchlage eines der geachtetſten Mitglieder der 
Verſammlung befchloffen, um jener Verlegenheit zu ent⸗ 
gehen, feinen verfelben zu befolgen. Bel viefem An⸗ 
Iaße hörte man die finnreicheften und vernünftigften 
Dinge gegen Methoden und Claſſificationen ausframen, 
gegen die Regel, und gegen die Vernunft felbft. 

„Baris iſt ein Theater, deſſen Vorhang unaufhörlich 
aufgezogen iſt,“ ſprach ver berühmte Schriftfleller, welcher 
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die Methoden verworfen, „und es giebt fo viele Arten, 
die zahllofen, darin gefpielten Comodien zu betrachten, 
als es Pläge giebt in feinem unermeßlichen Umkreiſe. 
Jeder von uns ſeh' es alſo, wie er kann; vieler da 
som Parterre aus, jener dort aus ven Logen, ein Ans 
derer vom Amphitheater; die Wahrheit wird wohl ins 
mitten diefer verfchiedenen Anſichten liegen. Uebrigens 
iſt oft eine ſchöͤne Unordnung —“ 

„Eine Wirkung der Kunſt!“ rief die ganze 
Verſammlung; dieß iſt bekannt, trotz der Methoden! —“ 
Es wurde auch beſchloſſen, als Bürgſchaft der Unpar⸗ 
theilichkeit, zum Wahlſpruche jenes Wort eines Alten 
su wählen: 

„Du wirſt für; — Du wirft gegen; — Du 
wirft über fprechen.” ‘ 

Auf Flaͤnmchens Anregung ward gleichfalls zum 
Beichluße erhoben, daß, um der bekannten Ordnungs⸗ 
Liebe Satans zu entfprechen, toifienfchaftliche und ans 
dere Noten, dem letzten Artikel mit einer beurtheilenden 
Veberficht des Inhaltes beigefügt werben follten, ums 
auch ernfte Geiſter der Hölle zufrieden zu flellen, für 
ven Gall, daß ernfle Geifter in der Hölle zu finden 
wären. u 

Der Kerr Gefandte näherte fich nun einem Käſtchen 
von ziemlich wunberlicher Form, drückte eine Feder, und 
eine ganz ſchwarze Schublade fprang hervor, auf welcher 
plöglih in Slammenzügen die Worte zu leſen waren: 

„Schublade des Teufels.“ 
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„Geehrte Herten,“ fügte Satans Befanster, „machen 
Sie Aber Alles, was Sie für meinen Gebister beftim- 
un werden, einen Umfchlag mit der Veberfchrift: 
„Schublade des Teufels”, und kümmern Sie fi 
welter gar nicht. Ihre Manuferipte werden von ſedbſt, 
und ohne andere Mitwirkung, an ihren Beſtimmungs⸗ 
Drt gelangen.” . 

Flämmchen, nun ganz allein, fühlte einen fo ſchwe⸗ 
ren Stein von feinen Herzen gewälzt, daß er bie 
Zever. faſt mit leichter Hand ergriff, und an Satan 
ſchrieb: 
„Sire! 

„Wir haben Unrecht, Die Menſchen gering zu fihä- 
gen! dieſe Zwerge find Rieſen, und neben ihren Wei- 
bern find diefe Rieſen felbft nur Zwerge. 

„Sire, Baris iſt das ſchönſte Kleinod Ihrer Krone, 
und ich werde bald im Stande fenn, Eurer Majeftät 
nach unb nach eine getreue Ueberſicht dieſer taufenn lu⸗ 
Kigen und taufend traurigen Dinge zu fenden, aus bes 
wen dad Parifer Weltall beſteht, — Tauter Dinge, bie 
zur abmehrenber Langweile vortrefflich find. 

„Mehr ſag' ich heute nicht; aber gebulnen Sie 
Sich, alles ift im beiten Zuge, und ich kann Eurer 
Majeſtät verfprechen, daß Sie: bald vollkommen zufrie- 
ven geftellt feyn werden.“ 

Nachdem er feinen Brief geftegelt hatte, warf er ihn 
mit den Worten in die Luft: 

„Geh' zum Teufel!" 
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Und er ging zu ihm. 

„Reiner Treu’! Der müßte wohl fehr arm feye, 
der nicht verfprechen könnte,“ fagte Flämsmchen Tücheine. 

Und dann legte er ih zu Ben. 

Am andern Tage Fans Satans Grfauter friſch uns 
gefund auf. 

„Baptifl,“ fagte er zu feinem Kammerbiewer, — ver 
nad Tammerbienerlichem Herkommen Baptik hieß — 
„seh dort Die bewußte Schublade berans, une Fringe 
mir, was Du darin finden wirſt! 

Baris ift jene Stadt anf ver Welt, worin man m 
wenigſten jHläft; Daher geſchieht wort alles arfchwinie. 
Die Schublade war ſchon voll — fo fruchtbar war Die 
Nacht geweien. 

Das erſte Manufeript, welches Flammchen erwifchte, 
trug den Titel: 

„Allgemeiner Ueberblid von Paris.“ 


„Eharmant!” rief er aus; „mein Gebieter, der Die 
Ordnung liebt, wird nach’ Wunfch bedient. IR es nick 
billig, erſt das Ganze zu betrachten, bevor man anf 
die Einzelnheiten übergeht?” 

Das folgende Bulletin war ſohin das erfle, welches 
an Satan abgeiendet wurde. 


P. 3. Stapı. 
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„Beebrte Herten,“ ſagte Satans Befanbter, „machen 
Sie Iber Alles, was Sie für meinen Gebister beſtim⸗ 
en werben, einen Umſchlag mit der Ueberſchrift: 
„Schublade des Teufels“, und kümmern Sie fich 
weiter gar nicht. Ihre Wanuferipte werden von ſelbſt, 
und ohne andere Mitwirkung, an ihren Beſtimmungs⸗ 
Drt gelangen.” . 

Flämmchen, nun ganz allein, fühlte einen fo fihiwes 
ven Stein von feinem Herzen gewülzt, daß er. bie 
Feder fat mit leichter Hand ergriff, und an Satan 
ſchrieb: 

„Sire! 

„Wir haben Unrecht, die Menſchen gering zu ſchä⸗ 
tzen! dieſe Zwerge ſind Rieſen, und neben ihren Wei⸗ 
bern find dieſe Rieſen ſelbſt nur Zwerge. 

„Sire, Paris iſt das ſchönſte Kleinod Ihrer Krone, 
und ich werde bald im Stande ſeyn, Eurer Majeftät 
nach und nach eine getreue Ueberſicht viefer tauſend lu⸗ 
ſftigen und tauſend traurigen Dinge zu fenden, aus de⸗ 
wen das Pariser Weltall befteht, — Tauter Dinge, die 
zur abmehrenber Langweile vortrefflich find. 

„Mehr ſag' ich heute nicht; aber gedulden Sie 
Sich, alles ift im beſten Zuge, und ich kann Eurer 
Majeſtät verfprechen, daß Sie’ bald vollkommen zufries 
ven geſtellt ſeyn werben.“ 

Nachdem er feinen Brief geftegelt hatte, warf er ihn 
mit den Worten in die Luft: 

„Geh' zum Teufel!“ 
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Und er ging zu ihm. 

„Meiner Treu’! Der müßte wohl fehr arm feyn, 
der nichts verſprechen Eönnte,” fagte Flaͤmmchen Tächelnv. 

Und dann Iegte er fich zu Bett. 

Am andern Tage fand Satans Geſandter friſch und 
gefund auf. | 

„Baptift,“ ſagte er zu feinem. Kammerbiener, — der 
nach Tammerbienerlichem Herkommen Baptift hie, — 
„steh dort vie bewußte Schublabe heraus, und bringe 
mir, was Du darin finden- wirft!” 

Baris ift jene Stadt auf der Welt, worin man am 
wenigſten jhläft; daher geſchieht dort alles geſchwind. 
Die Schublade war ſchon vol — fo fruchtbar war Die 
Nacht geweſen. 

Das erſte Manuſctipt, welches Flaämmchen eriwifchte, 
trag den Titel: 

„Allgemeiner Ueberblid von Paris.“ 

„Charmant!“ xief er aus; „mein Gebieter, ver bie 
Ordnung liebt, wird nach’ Wunfch bevient. Iſt es nicht 
billig, erſt Dad Ganze zu betrachten, bevor man auf 
die Eingelnheiten übergebt ?" | 

Das folgende Bulletin war fohin das erfle, welches 
an Satan abgefendet wurde. 


P. J. Stahl. 


2**8* 


44 


“ 
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Allgemeiner Meberblik von Paris. 


Du Haft mein DVerfprechen gewünfht, wackerer 
Flämmchen, Dir auch mein Wort über Paris zu fagen, 
und beſtandeſt als ein reblicher und leutfeliger Teufel, 
der Du bift, fo beharrlich darauf, daß eine Ablehnung 
unmöglih war. Nimm Dich im Acht, Deine Artigkeit 
zu bereuen; denn Du Eonnteft wahrhaftig keine fchlim« 
mere Wahl treffen. Man Eennt nur, was man liebt, 
man will faft immer von dem nicht3 wiffen, was mar 
haßt; und, ich geftehe es, ich haſſe Paris fo fehr, daß 
ich während der Zeit, da ich Dort zu wohnen gezwuns 
gen bin, meine Augen und Ohren verfchließen möchte, 
um nur nichts von dem zu fehen und zu hören, was, 


nah dem Ausdrucke der Reichen und Fremden, den 


Zauber und den Werth diefer Sauptftabt bildet. Diefe 
Abneigung Hat fich bis zur Monomanie gefteigert, fo 
zwar, daß ich Paris, wie mein früheres Dafein, ver= 
geſſen babe. 

Ih wüßte alfo aus ven vier Pfählen nichts zu 
ſchildern, als Nichtigkeiten, und find fie ver Mühe werth, 
genannt zu werben? Das einzige Mittel, ihnen zu ent- 
gehen, jei, wirft Du fagen, auszugehen. Wohin fol 
man in Paris geben, wenn man nicht Dazu gezwungen 
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iſt? Wo den Simmel finden, um ihn anfchauen zu 
koͤnnen, ohne vie VBorübergehenden zu fioßen, ober von 
den Wagen geräbert zu werben, wenn man nicht eini⸗ 
germaffen die Gabes beſitzt, zugleich in die Luft und vor 
fih Hin zu fehen? Wo frifche Luft atmen? Wo na« 
türliche Wohlklänge hören? Wo ruhige Mienen und 
wahre Haltungen finden? Alles, was nicht Durch Ueber⸗ 
muth geklinftelt, oder dumm wie Geminngier, iſt traue 
tig, wie die Langweile, oder gräulich, wie das Unglück. 

Was fich nicht mißgeberbet, weint, und mas zufäls 
Tig ſich weder mißgebervet noch weint, iſt fo verwifcht 
und bloͤrſinnig, daß die von den Schritten des Volkes 
abgenüsten Pflafterfteine mehr Ausdruck haben, als dieſe 
traurigen menfchlichen Geſichte. Was geht denn vor 
in diefer reichen und mächtigen Stadt, daß die Jugend 
Dort welket, das Alter ſcheußlich, und die Reife des 
Lebens verwirrt und büfter wird? Betrachte dieſe alten, 
baufälligen, flinfennen Häufer neben emporragenven Pas 
laͤſten von geftern! Betrachte viefe Welt von Müffigen, 
die in Gold, Seide, Pelzwerk und Stickerei einherfchreis 
ten, und dicht neben ihnen ſieh dieſe wandelnden Fetzen 
fich Hinfchleppen, welche man die Hefe des Volkes nennt! 
Höre dieſe Yeichten und glänzenden Equipagen rollen; 
vernimm dieſes rauhe Gefchrei der Arbeit, und dieſe 
som Elende geframpften Stimmen ! 

Die Mehrzahl ver Bevölkerung verdammt zu uns 
mäßiger Anſtrengung, zur Verachtung, zum Leiden, da⸗ 
mit einige bevorrechtigte Klaffen ein weichliches, anges 
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nehmes, poetiſches, und an befriebigten Ginfällen veis 
ches Daſeyn verlieben können! Oh, um einen folchen 
Aublick mit Gleichgültigkeit zu ertragen, muß man ver⸗ 
gefien haben, daß man ein Menſch if, und nicht mehr 
in feinem Innern jenen elektriſchen Strom von Schmerz, 
Entrüſtung und Mitleiven beben fühlen, ber jede wahr⸗ 
haft menfchliche Seele bei dem Aublide, bei dem blo⸗ 
Pen Gedanken an ven Schaden oder die Beſchimpfung, 
welche vom lebten, vom mindeſten Gliede ver Kette 
entpfunden werben, ſchaudern macht. 

Aber wie denn hoffen, wirft Du mir fügen, dieſem 
ungeheuern Abſtande zu entfliehen? Oh, ich weiß wohl, 
Daß er überall beſteht, und daß es übrigens nicht die 
Aufgabe if, das Leiden zu fliehen, und fein Herz in 
die Ruhe der Selbftfucht zu wiegen. Gäbe ed auf 
Erden ein vorbehaltened SHeiligtbum, eine Ausnahms⸗ 
geſellſchaft, wo man, wie auf irgend einer bezauberten 
Inſel, zum Feſtmahle der Brüderſchaft fich hinſetzen 
konnte, fo wäre vielleicht dieß die Stätte, wohin man 
ein oder zweimal in ſeinem Leben eine Pilgerfahrt ma⸗ 
chen müßte, um ſich zu belehren und neu zu beſeelen; 
aber nicht, um für immer bort zu verweilen. Denn 
man würde dafelbft unter Wonnen einfchlummern, und 
alles vergefien, was fucht, kämpft und feufzet auf dem , 
Ervenrunde. Oper, wenn man dort auch nicht das 
Gefühl für die Leiden der Menfchheit verlöre, würde 
man ſich höchſt unglüdlih fühlen, ven höchſten Genüf- 
fen der Fleinen Zahl beigefelt zu feyn, und nicht ver« 
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firchen zu Tonnen, um and ven Meft der Meufchen gu 
reiten. 

Kun vemm, dieß if genau vaſſelbe, was man In 
Paris empfindet, wenn man nicht non Selbſtſucht aus⸗ 
gevdrrt if. Was mir Paris zunächft vor Allem zeigt, 
if die Verwirklichnng jenes Traumes, deſſen bloßer 
Gedanke melnen Geiſt erſchreckt: alles auf einer Sekte, 
nichts auf der andern. Dieß iſt ver Hauptinhalt der 
allgemeinen Geſellſchaft, verfallen der Unordnung, nem 
Unglüde und ver Ungerechtigkeit, mit einer kleinen, im 
Mittefpunfte überrinneten Ausnahmsgefellſchaft, vie auf 
ihre Weile das Eldorado verwirklichet, das ich eben in 
Die Geſilde der Einbildung verfegte. 

Wenigſtens geichieht es nicht im Namen des goͤtt⸗ 
Tichen Grundſatzes der chriſtlichen Gleichheit, daß dieſe 
kleine Geſellſchaft den Becher der menſchlichen Aeſte un⸗ 
aufhorlich leert. Auch nicht kraft eines beziehungdmwel« 
fen Geſetzes der Gleichheit, wie jenes, welches die alten 
Staaten von Sparta, Athen und Rom ſchuf. Es giebt 
wohl noch eine Kaſte von bevorrechtigten Buͤrgern, ge⸗ 
pfropft und laſtend auf einem Volke verächtlicher Sela⸗ 
ven oder verächtlicher Freigelaſſener; aber dieß iſt nicht 
mehr der Zufall der Geburt, oder der Stolz wegen 
dem Lande geleifteter Dienfte, welche bei dieſen Bevor⸗ 
rechtigten den Vorſitz führen. Dieß ift der Zufall der 
Spekulation, dieß ift Bismellen ver Preis des Diebflah- 
les, des Wuchers; dieß iſt der ven laſterhaften Ver⸗ 
ächtern jeder Religion, den gegen das Vaterland und 
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bie ganze Menfchheit begangene Verbrechen gewährte 
Schuß. 

Es giebt alfo im Schooße von Paris eine freie und 
glädtiche Geſellſchaft, von einem gewiſſen Glücke ohne 
Ideal, auf ven Genuß der Empfindung befchränft. Man 
nennt fie die Welt. Was fagft Du zu biefem ehrſüch⸗ 
tigen und übermüthigen Namen, Du, ein freier Durch⸗ 
feafer der Sphäre der Unendlichkeit, welchem bie ganze 
Erde wie ein im Raume verlorener Punkt erfcheint? 
Nun denn, in den unmerklihen Einzelnbeiten dieſes 
Atomes lebt eine Eleine Kafle, die ihren eitlen Zuſam⸗ 
menfünften, ihren Teften ohne Größe und Bebeutung, 
ven Namen Welt giebt, und von welcher jedes Mit⸗ 
glied, indem es in feinen Wagen fleigt, um unter eini= 
gen, in gewiffen Salons der großen Stadt der Arbeit 
und bes Elendes, gedrängten Gruppen Müfftger zu 
prunken, audruft: „Ich gehe in die Welt; ih fehe 
die Welt; ich bin ein Weltmann.“ 

Wunderliche Lächerlichkeit! Ihr fein von der Welt, 
und wiſſet nicht, daß Ihr im Schooße Eurer Kleinen 
irdiſchen Welt ein Ungeheuer und ein Unfinn werbet, 
fobald Ihr Euch von dem menfchlichen Gefchlechte in 
bem geringften feiner Glieder abtrennt? Ihr fein von 
der Welt, und wiſſet nicht, daß es eine himmliſche und 
unendliche Welt giebt, in deren Mitte Ihr Euch herum 
treibt ohne Zweck und ohne Frucht, im Wiperfpruche 
mit allen ihren göttlichen und natürlichen Gefeben ? 
Ihr ſeid von der Welt, und wiſſet nicht, vaß e3 Eure - 
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Pflicht ift, zu arbeiten wie ein Menfch, wie ein Ges 
Ihöpf Gottes, um bie Welt umzugeftalten durch. vie 
Arbeit, durch die Religion, durch die Liebe, anflatt da⸗ 
rin die Lüge und den Brevel der Ungleichheit zu vers 
ewigen? Nein, Ihr feiv Feine Weltmänner, denn Ihr 
fennet weder die Welt noch den Menfchen. | 

Folge ihnen, forfehender Geift, fteig in ihre Wagen, 
und tritt mit ihnen in diefe Hötels, in diefe Salon 
wo kalt glänget und lächelt, was fie ihre Welt nennen! 
Ich mil annehmen, Du wäreft aus der bimmlifchen 
Region, worin Du Deine Schwingen regteft, plöglich 
mitten in einen ariftofratifchen Ball geftürzt, ohne noch 
Zeit gefunden zu haben, einen Blick auf die Wunden 
der Armuth zu werfen; Du würbeft bei dem Schau 
fpiele, welches ſich ſodann vor Deinen Augen entfaltet 
hätte, an das goldene Zeitalter unferer Dichter geglaubt 
haben. Wenn Du nicht die Gabe befäffeft, in die Her⸗ 
zen der Menfchen zu fehauen, und darin die Langweile 
zu leſen, ven Edel, die Burcht, die Qualen der Eigens 
liebe, die Nebenbuhlereien, die Ehrfucht, ven Neid, alle 
diefe niebrigen Leidenſchaften, alle dieſe ſchlecht verhehls 
ten Gewiſſensbiſſe; alle dieſe Beforgniffe vor ver Zus 
funft, alle viefe Angſt vor der Volkörache, die das 
Verbrechen des Neichthums fühnen; wenn Du Dich 
endlih nur an ven Aufßenfchein gehalten hätteſt, wür« 
veft Du nicht geglaubt haben, einem wahren Feſte beis 
zuwohnen, und an dem Verein der Mitgliever ber 
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menſchlichen Familie, im Schooße durch Arbeit, durch 
Künſte und Wiſſenſchaften erworbener Vergnüguugen 
Theil zu nehmen? Denn, in Wahrheit, alle dieſe Ver⸗ 
gnügungen find an und für ſich rechtmäßig. 

Dieſe PBaläfte, dieſe Blumengebüfche Inmitten win 
terlichen Eifes, dieſe Waflerfirahlen, worin das Licht 
der Kronleuchter fich abfpiegelt; dieſe Feuerkugeln, welche 

Glanz des Tages beſchämen; dieſe Tapeten von 

ammet und Moire; dieſe Verzierungen, wo das Solo 
auf dem Getäfel blitzt; diefe gebohnten Böden, auf de⸗ 
nen ber Fuß mehr fliegt als fchreitet; dieſe Tiebliche 
Wärme, welche die Atmofphäre verwandelt, und bie 
Strenge der Jahreszeiten lähmt, all diefer Wohlſtand — 
ift das Werk einfichtövoller Arbeit, und es ift nicht 
bloß ein Necht des Menichen, ſondern eine aus feiner 
erfinderifchen und fchaffenden Natur abflammenve Pflicht, 
der menfchlichen Familie große, fchöne, gefunvde und 
reihe Wohnungen zu bauen. 

Diefe Gemälde, diefe Statuen, dieſe Bronzen, die⸗ 
ſes Orcheſter, dieſe fihönen Stoffe, dieſe Köftlichen Edel⸗ 
ſteindiademe an der Stirne der Damen, all dieſer Lurug, 
ift das Werk der Kunſt, und die Kunft iſt eine gött- 
liche Sendung, welche die Menfchheit unaufhörlich fort⸗ 
feßen und vergrößern fol. Diefe Künftler, weldie da 
auserlefene Genüffe ſuchen, als rechtmäßigen Eins 
taufch für die von ihnen ſelbſt ver Gefellfchaft berei= 
teten Genüffe, Haben das Recht, das Schöne zu lie= 
ben, und fie würden durch das Streben, fih baran 
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fortwaͤhrend zu erlaben, nur ihrem hoͤhern Antriebe ge⸗ 
horchen. 

Ja, die Menſchheit hat ein Recht auf dieſe Reich⸗ 
thümer, auf dieſe Bequemlichkeiten, auf dieſen Luxus, 
auf dieſe Vergnügungen, auf- diefe leiblichen und gei⸗ 
ſtigen Zufriedenſtellungen. Aber dieß iſt die Menſch⸗ 
heit; verſtehet Ihr? Das iſt die Welt der Menſchen, 
das iſt die ganze Welt, welche ſohin die Früchte 
ihrer Arbeit und ihres Geiſtes genießen ſoll, und nicht 
bloß Eure kleine Welt, welche ſich nach Koͤpfen und 
Käufern mißt. Dieß iſt nicht Eure Welt von Müſſtg⸗ 
gängern und Unnügen, von Seldftfüchtigen und Hoch⸗ 
müthigen, von Wichtigthuern und Furchtſamen, von 
Patrigiern und Banquierd, von Emporkömmlingen und 
Derverbten; dieß ift auch nicht Eure Welt von Künft- 
Iern, dem Erfolge verkauft, der Spekulation, der Zwei⸗ 
felfucht und einer ungeheuern Gleichgültigkeit für Gu⸗ 
te8 und Böſes. 

Denn fo lange ed Arne vor Eurer Thüre geben 
wird, Arbeiter ohne Genuß und ohne Sicherheit; Bas 
milien, vor Hunger und Kälte in elenven unfläthigen 
Kammern fterbend; Häufer der Entehrung; Bagno's; 
Spitäler, denen Ihr bisweilen ein Almofen vermachet, 
aber die Ihr nicht zu betreten magtet, fo ungleich find 
fie Euren glängenden Wohnungen; Bettler, denen Ihr 
einen Dbolus hinwerft, aber an deren unreined Gewand 
zu ftreifen Ihe fürchten würdet; jo lange biefer em⸗ 
pörende Gegenſatz entfeßlicgen Elendes mwähret, die Bolge 
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Eures unfinnigen Lurus, und der Millionen Weien, 
Opfer der blinden Selbſtſucht einer Handvoll Reichen, 
— werden Eure Befte ſelbſt Satan Schreden einjagen, 
und Eure Welt eine Höfe fein, welche jene ver Fana⸗ 
tifer und Dichter um nichts zu beneiden braucht. 

Aber, wirft Du fagen, fol man die Hötels in 
Brand ſtecken oder die Thore der Paläfte verfchließen ? 
Sol man den Brombeerſtrauch und die Brennneßel auf 
dem Marmor, auf dem Rande diefer Springbrunnen 
wachfen laſſen? Sol die Schönheit wieber den Bußſack 
aufnehmen, und follen die Künftler in dad gelobte Land 
ziehen, damit die Künfte zu Grunde gingen, um ihre 
Wiedergeburt einer neuen höhern Eingebung zu verdan⸗ 
fen, und die Gefellfchaft in den Staub falle, um fich 
wieder aufzurichten, wie das himmlifche Ierufalem ber 
Propheten ? 

Dieg alles wäre ein unnüßer Rath, Geift! und 
noch unnüßer die Ausführung, ohne Licht und Lehre. 
Ein neuer und plöglicher Aufſchwung ver chriftlichen 
Barmberzigkeit würde nicht abhelfen, fo wenig als ge» 
wife Verſuche praftifcher Ausgleichung zwifchen ven 
Ausbentern und Erzeugern, welche heut zu Tage die 
vermeintlichen Intelligenzen des Jahrhunderts anrathen. 
Das Almoſen, wie die Audgleichung, dienen nur Dazıy 
dad gänzliche Aufgeben des heiligen und unverjährbe- 
ren Brinciped der Menfchenrechte zu weihen. Das find 
engherzige und fehale Erfindungen, durch die man fein 

eigenes Gewiſſen beuchlerifch einluft, dabei den Bettel⸗ 
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Stand verewiget, das heißt, die Nieverträchtigfeit und 
Sittenlofigfeit ded Menfchen, und Die Dauer des Miß⸗ 
ſtandes verlängert, dad Heißt: vie Ausbeutung des Men- 
Shen durch den Menfchen. Die Doctrin wird durch 
Solche Verſuche verfälicht; eine andere Wiſſenſchaft iſt 
Bedürfniß, gegründet auf die Doctrin. 

Doch nicht Du biſt es, Flämmchen, der helfen wird, 
fie zu ſuchen, und ich glaube nicht, daß Dein Höllen- 
Zönig, wenn er nicht der mißfannte Engel ift, ven ih 
anderswo geträumt und gefchildert Habe, fich in ver 
That dafür intereffirt. Wie Du ihn gezeigt haft, geift- 
reicher Spötter, wenn anders Du nicht Dein Epiel mit 
ung triebft, ift der Monarch, welcher Dich zu und ges 
ſendet, ein guter Teufel; abgeflumpft in feinen Ger 
müthöbewegungen, und mehr von Neugierde als Liebe 
zu unfern philofophifchen Neuigkeiten bingezogen. Ich 
will aljo Andern die Sorgeüberlafien, ihn zu unterhalten; 
ich fühle nichts Belufligendes in mir, und habe Dir 
nur verfprochen, eine beflimmte Frage zu beantworten, 
ungefähr jo lautend: Warum liebft Du Paris nicht, 
die Wiege Deines geiftigen und moralifchen Wefens, 
den Mittelpunkt des Umfchwunges Deines Daſeins un⸗ 
ter Deined Gleichen? Ich Habe Dir geantwortet: Ich 
haſſe Paris, weil es vorzugsweiſe die Stadt des Luxus 
und des Elendes iſt. Ich finde Fein Vergnügen dort, 
weil ich nur Trauriges und Empoͤrendes ſehe. Es 
könnte mir dort nicht gefallen, weil ich vom Reiche 
der Menſchenliebe träume ,.. und der Anblick der aufs 
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Aeußerſte getriebenen, unverfihämten und chniſchen Weiſe 
der Hartherzigkeit mich anedelt. 

Ich habe die Traurigkeiten eines Philoſophen, 0% 
I gleich ich nur ein armer Philoſoph bin. Ich Habe bie 
Benlirfniffe eines Dichters, wiewohl ih nur ein fehr 
fhlechter Dichter Bin. Aber wie Elein man auch fet, 
fo, kann man doch groß leiden, und was meine Augen 
erblicken, erfreut weder mein Gerz, noch berauſcht eb 
meinen Kopf. Zwei oder drei Mal in meinen Leben 
fchlich ich Klinzelnn, wie Du e8 thun koͤnnteſt, in diefe 
Melt, die fi fo fehön dünkt. Ich Habe Lichter ges 
fehen, welche mir Kopfweh machten, in Gold und Purs 
pur, wie Carbinäle, gehüllte Wände; gefränzte, gleich 
Bachantinnen halbnackte Damen; ganz ſchwarze Münner 
und ganz aus einem Stüde; Künftler, die fih abmühs 
ten, auf Leute Wirkung zu machen, welche ſich gerührt 
ftelten; Blumen, die zu kränkeln, und in biefem Tchars 
fen und ſchwülen Dunſtkreiſe zu weinen fehienen; id 
Habe edle Amphytrionen gefunden, fehöne Damen, ta⸗ 
lentvolle Männer, Schauftellungen von außerlefenem Ges 
ſchmacke in Verzierung, Muſik, Sachen und Perſonen; 
aber ich Habe weder erhabene Poefle gefunden, no 
währe Höhere Cingebung, weder aus dem Herzen kom⸗ 
mende Höflichkeit, noch allgemeines Wohlwollen, weder 
Einklang der Sympathien, noch Austauſch der Gedan⸗ 
fen und Gefühle; kein gemeinfihaftliches Band unter 
dieſen Weſen, eine Singebung, Feine Armuth, feine 
Scham, und noch weniger Aufrichtigkelt. 
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Dieß iſt's, was ich mit den Augen gefehen, mit 
den Ohren gehört Habe, und mein Herz zog ſich ganz 
Gerrübt und ganz erſchreckt in mich zurkd; denn ber 
Klang biefer Inſtrumente verhinderte nicht den Auffchret 
der Herzendangft, und das Nöcheln des Todeskampfes 
des Volkes, bis zu mir empor zu dringen. Und ich 
fragte mich bei dem Anblicke dieſer reichen Ausſchmückun⸗ 
geh, dieſer Tafeln und Erevenztifche, was der Schu 
ſteller dem Verzehrer und Hervorbringer geftohlen hatte, 
um dieſe Wunder zu wirken, und ich wähnte in einer, 
unter den Füfſſen der Tänzer aufklaffenden Höhle, bie 
Leichname ver Neichen, welche nach dem Ruine ihres 
Wohlſtandes fih eine Kugel durch das Gehirn jagen, 
zugleich mit jenen der Aermſten aus dem Volke zu ſe⸗ 
ben, die vor Hunger unter der erſchoͤpfenden Anftrengung 
flarben, diefe wahnfinnigen Reichen zu ergößen. 

Und ich kehrte im mein fehmelgfames und düſtereb 
Gemach zurüf, und fragte mich, warum ich, gleich fo 
vielen andern thörichten Künftlern, welche fich ein ges 
inhihliches Sinnen, eine Yeichte und angenehme Arbeit 
zu fichern, und ihren Träumen eine dichteriſche Färbung 
zu geben glauben, indem fie mit einem geringen Auf⸗ 
wande von Phantafle und Geſchmack ihre Behaufung 
beſcheiden verzieren, mich mit einiger Sorgfalt gegen bie 
Kälte und den Lärm abgefchloffen, und mit einigen 
Kunftfchöpfungen, Vorbildern von Schoͤnheit over Un⸗ 
terpfändern der Buneigung, meine Yugen zu ergbtzen 
geſucht hatte? Und ich antwortete mir, daß ich auch 
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nicht mehr werth ſei, als ſo viele Andere, und daß es 
ſohin leichter fei, "das Böſe zu nennen, als das Gute 
zu thun. . Und ich fühlte einen folchen Abfcheu vor 
mir felbft, bei dem Gedanken, daß Andere kaum einen 
Strohſack befiten, um zwifchen vier nadten und eiflgen 
Wänden ihre Glieder zu erwärmen, daß mich die Luſt 
anwandelte, auszugehen, um nie mehr heimzufehren. 
Und hätte e8, wie zu Chrifti Zeiten, auf feine Lehre 
vorbereitete Arme gegeben, jo würde ich mit ihnen auf 
dem Pflafter des guten Gottes verkehrt und gebetet has 
ben. Aber es giebt fogar feine Arme auf der Straße 
mehr; Ihr habt ihnen dad Betteln im Breien verboten, 

| und der Menjch ohne Hülfäquellen betitelt Nachts, das 
Meſſer in der Sand. Uebrigens wäre auch meine Ver⸗ 
zweiflung nur eine Art von Wahnfinn gewefen: ich bes 
faß weder Gold genug, um ihr phyſiſches Leinen zu 
mindern, noch genügenve Einficht, Die Lehre des Geiles 
zu verbreiten. 

Denn fobald man nicht das Hell der Seele und 
des Leibes Hand in Hand wandeln läßt, begeht man 
die ungeheuerften Irrthümer. Ich fühle e8 wohl, und 
blieb traurig, indem ich eine unnüge Verwahrung, — 
ich gebe dieß zu, Satan, zum Himmel fendete; allein 
Du wäreft vergebens gekommen, um mich emporzutra⸗ 
gen, und mir von oben die Königreiche der Erbe zu 
zeigen, und mir zu fagen: „Dieß alles gehört Dein, 
menn Du mich anbeten willſt;“ ich würbe Dir geant« 

„ Wwortet haben: „Dein Reich gebt zu Ende, Verſucher, 
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und Deine irdiſchen Reiche find fo haͤßlich, daß «8 be⸗ 
zeit8 Leine Tugend mehr iſt, fie zu verachten“ 
Georg San. 





Flämmchens kurzer Monolog. 


Flämmchen hatte bis zum Ende geleſen, ohne ein 
Wort zu ſprechen. 

Bei? der letzten Zeile angekommen, bei der letzten 
Aeußerung dieſer bitteren Klage, ſtand er erſchreckt auf, 
und fragte ſich einen Augenblick, ob er nicht befſſer 
thäte, unmittelbar wieder in Die Hölle zurüd zu kehren? 

„Sa, wie!” dachte er fich, „follte e8 wahr ſeyn, daß 
ein unendlihes Weh in einer fo engbegrenzten Welt Raum 
finden fönnte? Sollte es wahr ſeyn, daß dieſe rauchge- 
fchwärzten Häuschen, dieſe Efeinen Weiber, dieſe ſchwächli⸗ 
chen Herzen, ſo äußerſtes Elend zu umſchließen vermöchten?“ 

Als Flämmchen dann einen Blick auf die Straße 
warf, ſah er die Menge, die ſich dort drängte. 

Unter dieſer Menge gab es wirklich Reiche und 
Arme, Schwache und Starke, Menſchen in Lumpen und 
andere elegant gekleidet. Er ſah auch Böſe darunter, 
und ſelbſt einige Gute! — 

Glückliche Menſchen, in deren. Mienen kein Aus⸗ 
druck eines Wunſches, einer Begierde oder Reue zu le⸗ 
ſen war, ſah er nicht. 

Aber nachdem er zum zweiten Male und aufmerk⸗ 
ſamer hingeblickt, ſo daß er in der Tiefe der in fich 
ſelbſt verfchloffenften Seelen leſen konnte, gewahrte er 
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unter diefer. Menge, worin er fo eben erſt nur ſelbſi⸗ 
füchtigen' Zwecke, nebenbuhlerifche Leidenſchaften, ſchäd⸗ 
liche Selüfte bemerkt Hatte, unter dieſen wechſelſeitig 
feindlichen Denfchen . . . Väter und Kinder, Brüder 
und Schweftern, Verheirathete und Liebende, fichtbare 
und unftchtbare Bande. Er fand auch Fein fo verkehr⸗ 
te8 Herz, dem nicht, wie ein unvergänglicher Schaf 
von Wohlfahrt, ein wenig Liebe, dad heißt: ein wenig 
von dem, was viel verzeihen macht, ein wenig von dem, 
was beglückt, verblieben wäre. 

Und zu feinem Lobe müffen wir beifügen, daß th, 
ein ſo treuer Diener des Teufel er auch war, biefe 
Entdeckung ein heimliches Vergnügen machte, und ihm 
wieder feinen ganzen Muth gab. 

Er feßte fih alfo von Neuem an fein Schreibpult, 
und Teerte die ganze Schublade. 

Mit neugierigem Blicke durchlief er die Zitel eini⸗ 
ger Manuſcripte, als ihm ploͤtzlich eines in die Hände 
fiel, . welches fein Intereffe im höchſten Grave zu erre⸗ 
gen ſchien. 

„Bei den Hörnern, die ich Hatte, — bie ich wieder 
befommen werde,” — fagte er feufzend, „pas iſt ein 
intereffanter Titel, und ich geftehe, daß es mir, fo fehr 
ich Teufel Hin, unmöglich wäre, dieſe ſchwere Brage zu 
beantworten: 

„Was tft eine Pariſerin?“ 
Vergiß nicht, Leſer, daß Flaͤmmchen verlicht if} 
St. 
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Mas eine Yariferin if. 
Meinung der Mutter einer Pariſerin von 
ihrer Toter. 


Sie tft ein Engel an Sanftmuth, ein Ausbund 
von Verſtand, ein Schag in der Haushaltung, eine 
Vollkommenheit in Allem. Der Mann, welcher fie hei⸗ 
rathen wird, verdient dad Glück nicht, welches Ein er⸗ 
wartet. 


Meinung eined jungen Studirenden der Me 
Dicin von der Pariferin. 

Sie ift die beſte Walgerin des Prado und der 
Chaumidre, die Frau ohne Gleichen, um die ganze 
Macht zu effen, oder in's Bett zu gehen, ohne zu efienz 
das Wefen, welches am Tängfien wiberiteht, wenn eb 
von Tabakrauch umqualmt if; das Geſchöpf, welches 
drei Dinge am leichteften zurüdzieht: feine Handſchuhe, 
feinen Shawl und fein Herz. 


Meinung der Fremden, und vorzüglid der 
Ruſſen, von der Bariferin. 

Sie iſt zufammengefebt aus Geiſt, Anmuth unb 
Empfindfamfeit; eine unverflegbare Quelle von Verfüh⸗ 
zungen; bie glänzenve Rechtfertigung ver Ueberlegenheit 
Frankreichs über die andern Nationen; die Frau, von 
der man mit ſechzehn Sahren träumt, und Wie einzige, 
an die man ſich mit ſechzig erinnert. 





Meinung der englifden Damen von der 
Bariferfrau. 

Unmödglich, fie zu fihildern. Die Gefehe der Wohl- 
anſtändigkeit und die Septembergefege firäuben fich 
Dagegen. 

Meinung einiger Ehegatten von ihren Pari- 
ferfrauen. 

Gefährtinnen ohne Herz, nur den Leichtſinn und 
das Vergnügen liebend; Lumpenfliderinnen; ohne einen 
Schatten moralifhen Sinnes; untreu ohne Leinenfchaft; 
Mütter ohne Klugheit. 


Meinung der Regierung von den Parife 
rinnen. 

Als das Chebruchgefeß verhandelt wurde, bemerkte 
man mit einem gewifien Erftaunen, daß die Gemeinde 
von Paris diejenige war, welche die geringfte Zahl von 
Petitionen einreichte. 


Höhere, und allen andern vorzuziehende 
Meinung, oder Gefhichte der Pariſerin. 
Man ſetzt ſehr allgemein voraus, daß fle zu Paris 
geboren ſey; das ift ein erfler Irrthum. Paris iſt 
gunächft die Stabt der ganzen Welt, und dann, wenn 
es dort noch Raum giebt, die Stadt der Parifer. Diee 
ſes holdſelige Vorbild der Givilifation, dieſe auderlefene 
aunter allen Frauen, file, von deren Geift man in St. 
Petersburg fpricht, und deren Manieren Kanton nach⸗ 
abmet; fie, welche Feine Laune hat, die nicht in allen 
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Gegenden ver Erde, wo ſich ein Salon befindet, zum 
Geſetze wird, die Pariſerin nämlich, erblickt das Licht 
der Welt nicht in Paris, ſondern auf einem der tau⸗ 
ſend Punkte jenes großen Gebietes, welches man, um 
Belgien und das Koͤnigreich Sachſen nicht zu verletzen, 
das Departement von Seine und Oiſe nennt. 

In Nantes, Verſailles, Rambouillet, und ſelbſt in 
Fontainebleau geboren werden, heißt nicht, ſtreng ge⸗ 
nommen, von Paris ſeyn, nach der Meinung vieler 
Frauen, die nach der Ehre geizen, Pariſerinnen genannt 
zu werben. Dieß ift eine, im. Wiverfpiele mit andern 
Wahrheiten, fo unbeftreitbare Wahrheit, daß es Feine 
einzige Pariferin giebt, die nicht einen Onkel Hätte, ei⸗ 
nen Großvater, oder wenigftend ein Gefchwifterfind, 
fey’3 zu Etampes, ſey's zu Gorbeil, ſey's in einer 
der unzähligen, um Paris herum gefäeten Gemeinden. 

Dean darf vielleicht diefer Verlegung einer genauen - 
Landsmannſchaft den entſchiedenen Geſchmack der Paris 
jerin am Landleben zufchreiben, vorzüglich währenn des 
Sommerd, wenn das Blau der Veilchen den Saum 
der Gärten ſchmückt, und die Erdbeere die Fleinen Hü⸗ 
gel von Marly und Meudon entlang duftet. In ihe 
rem fo wenig urfprünglichen Serzen, bleibt immer ein 
Winkelchen, worin die Idhlle blüht. | 

Kaum geboren, widelt man fie in Leinen, und 
ſchickt ſie, mit ber Gnade Gottes, fo weit als möge 
lich, zu einer Amme, welche fie den Tag über an.einen 
Nagel aufhängt, und bie Nacht hindurch unter Bette 
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wecken erftict, um. fie nicht ſchreien zu hören, und man 
venkt nicht mehr daran. Eines fihönen Tages, am 
Schluße von achtzehn Monaten, zmei Jahren, fagt der 
" Bapa: „Wir haben noch eine Tochter bei einer Uinme!" — 
„Diefed liebe Kinn!" antwortet Die Mama, „eb wäre 
wohl Zeit, es wieber in’d Haus zu nebmen. Ich werde 
dieſer Tage der Amme ſchreiben.“ 

Wirklich bringt in der nächſten Woche eine Bäuerin 
auf ihren Armen, zwiſchen einem großen Feldblumen⸗ 
Strauße und einem Käſelaibe, ein kleines, wildes Mäd⸗ 
chen zurück, das feinen wahrhaften Vater garſtig heißt, 
And ven Kopf wegdreht, wenn die Mama es küſſen 
wild. So tritt dieſes Wunder in die Welt, und mit 
Unrecht, wie man flieht, würde man glauben, es fei 
son den Grazien eingewiegt, und von hen Tönen der 
Mufik erweckt worden. 

Die Natur erfchöpft fich faſt für die Pariſerin, dem 
Kinde giebt fie jenes blaffe und rofige Ausfehen, jenes 
Ausfehen der Gefunpheit und des vornehmen Weſens, 
welches die Kinder der Fremden, und felbft die englis 
fehen Kinder, nicht Haben; dem jungen Mänchen baucht 
fie jenen früßreifen Verſtand ein, deſſen Schärfe und 
Sierlichleit ein Gegenſtand des Erflaunend und oft der 
Beftürzung ber guten Leute dus den Provinzen find. 
Sie ift wißbegierig, fein, geiftxeich, mit acht Iahren, 
und verfländig, wenn die DBeranlafiung es erforbert, 
wie man 08 mit zwanzig Iahren nicht if, und wie fie 
es ſelbſt dann nicht mehr if. Ser if ein Punkt ver 





Achnlichfeit zwifchen. ihr und ber Creolin zu bemerken: 
man. Eiuante fagen, daß vie fräßgeitige Sonne der Givi« 
Kfatiou genau die nämligen Wirkungen hervorbringe, 
wie die fruchtbare Sonne. der Colonien. 

Bei der Pariferin wie bei der Ereolin iſt die. Feucht 
nie fo füß, als die Blume ſchoön If. Die Kindheit und 
dad Alter ſind, glaub’ ich, hie zwei bezeichnennften Ab⸗ 
ſchnitte im Leben einer Partferin. Sie hat außerors 
dentlich viel Geiſt, wenn Ihre Schönheit noch nicht reif 
if; und menn ihr ganzer Geift mit ver Feſtigkeit der 
Erfahrung, je nach der Mannigfaltigkeit erlebter Er⸗ 
eigniſſe, zurückkehrt, Hat fle ihre ganze Schönheit. ver= 
Ioren. Dieb. möchte der Behauptung gleichfommen, 
daß das mittlere Alter derfelben nicht dasjenige iſt, 
wo fie ven meiften Geift Bat, wenn es dasjenige tft, 
wo fie die meifte Anmuth befigt. 


Eine Beobachtung, die bier an ihrem natürs 
lichen Plate iſt, und eine große Feinheit des 
Gefhmades bei den Pariferinnen 
beweifet. 


Seit undenklicher Seit iſt es in Paris gebräuchlich, 
jungen. Maͤdchen die Namen zu geben, welche Heldin⸗ 
nen in Modewerken getragen Als Racine die Eſther 
ſchrieb, beeilten fich die Damen des Hofes, dieſen doch 
ſehr wenig chriſtlichen Namen, den meiſten Mädchen zu 
geben, deren Mitter fie waren. Daher jene ungeheuere 
Menge von Marquiſen Bfiher- von..., von Orks 
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finnen Eſther von..., von Herzoginnen Elder von..., 
die man in den Memoiren jener Zeit antrifft. Roufſeau 
machte mit feiner „Neuen Heloiſe“ die Namen Ju⸗ 
lius und Clara volksthümlich. Im achtzehnten Jahr⸗ 
- Hunderte bieß eine erſte Tochter Iulie, bie zweite Clara. 
Baculard Arnauld hatte ven Ruhm, durch Hülfe feiner 
‚ fehlechten Romane, die einer flüchtig vorübergleitenden 
Berühmtheit fich erfreuten, wie vie meiften fchlechten 
Romane, die Namen Batilde und Urfula zu verbreiten. 
La Harpe hat man jede Melanie in Paris zu verbanfen. 
Madame Cottin brachte die Mathilden in Mode, und 
Herr von Chatenubriand genoß das traurige Vorrecht, 
auf den Namen Atala die Töchter der Kausmeifter zu 
taufen. 

Diefes Eleine Verzeichniß ver von Pariferinnen ges 
führten Namen, veranlapt und, eine darauf bezügliche 
Geſchichte, welche jenes vervolftändigen wird, zu er 
zählen. Ich beginne mit der Beruhigung, daß fle fehr 
kurz if. 


Kurze Geſchichte. 


Bor einigen Jahren die Geſilde der Picardie durch⸗ 
ftreifend, machte ich, um zu frühftüden, in einem jener 
Dörfer Halt, wo man nichts findet, oft ſelbſt das Dorf 
nicht, ſo ſehr iſt es unter Dachfiroh vergraben, in Roth 
verfunfen, und welt abliegend von jeder Straße. Ich 
hoffte, Daß es Gott, ver Das Butter den Jungen bee 
Voͤgel fendet, geftele, man möchte mich als Sohn einer 
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Machtel oder eines Rothhuhnes bewirthen, als ich einen 
Namen nennen hörte. 

Ich glaube nicht recht gehört zu haben: ich horche 
beſſer. Es iſt Feine Täuſchung. Man Hat ven Namen 
Philoxene genannt. Wer kann in ver Picarvie, fünf 
Stunden von Beauvais, Philorene heißen? Ich Taufe 
an die Thüre der Hütte, ich fehe eine vide Bäuerin, 
die zwei ſchwarze Kühe an einem Gtride führt, und 
mit drei andern idylliſchen Sirtinnen ihres Schlages 
plaudert, die auf Holzſchuhen wandeln, wie fie. 

„Send Ihr's, Die Philoxene heißt?“ 

„Sa, mein Herr!" 

„Und ih, Oriane!“ 

„And ih, Philaminte!“ 

„Und ih, Belanire!” 

„Aber dieß find ja,’ rief ich aus, „vier Namen, 
aus den Romanen des Bräuleind von Scubert ges 
nommen ?“ ’ 

„Wir Eennen das Präulein von Sceuderi nicht,“ 
antiworteten dieſe wackern Weiber. „ragen Sie auf 
»em Poftamte nach!" 

„Sind dieß Eure Namen? Cure rechten Namen?“ 

„Ei ja! fle wurden uns vom Vater und Mutter 
gegeben.“ 

„Möchtet Ihr mir wohl die Namen von einigen 
andern Eurer Befanntfihaft nennen?“ 

„Berne. Wir haben bier Arſinon, Poften Ismerie 


Boitron, Télamire Jacquart . 
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Ebhenfalls von Fräulein von Scudaͤri geſchoͤpfte Na⸗ 
men! „Sehr wohl,“ ſagte ich zu ihnen, „ih dank 
Euch!“ — 

„Er if närriſch,“ mochten dieſe guten alihhirtin⸗ 
nen denken, als ſie mich ihre Namen in mein Notizen⸗ 
Buch ſchreiben, und dann in tiefes Nachfinnen vers 
finfen ſahen. 

Es war wirklich fonderbar, man wird uns beis 
flimmen, daß alle dieſe Namen, jener Reihe von Wem 
fen entlehnt, Schöpfungen jener großen Einbildungs⸗ 
Kraft, genannt Fräulein von Scuberi, ſich anderthalb 
Sabrhunderte fpäter, im Schooße eined Dorfes der 
Picardie miederfanden, und zwifchen dem Weibe eines 
Ochſentreibers und der Tochter eined volzbauers aus⸗ 
getauſcht wurden. 

Ich lege nicht den mindeſten Werth darauf, ein 
König zu werden; aber es lag mir viel daran, dieſes 
Räthſel zu löſen. Ich ſuchte eine Sphinx, und ſollte 
fie mich verſchlingen. Doc keine Sphinx!“ 

Entſchloſſen, dieſeg ſchreckliche Dorf nicht zu ver⸗ 
laſſen, bevor ich meine Neugier befriediget Hätte, wene 
dete ich mich an einen Winzer, ber befchäftiget war, 
Weinpfähle einzuſetzen, am Saume eined ungeheuern 
Grundbeſitzes, deſſen Schloß ich gemwahrte, 

„Wie beißt Ihr?“ fragte ich ihn zuerft. 

„Coloander,“ antwortete er mir. 

„Set mußte ich's, 

„Wer bat Euch diefen Namen: gegeben ?” 
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Des wackere Eoloanver mußte ſich einbilden, daß 
ich zur Polizet gehoͤre. 

„Mein Großvater, der auch Eoloanver hieß.“ 

„Und was war Euer Broßvater? 

„Er war Winger, wie ich, bei Dem Oroßvatec des 
guäbigen Heren, dem Herrn Herzog von ®..... . . , 
weichem dieſes Schloß gehört.“ 

In ver Nicardie nennt der Bauer den Eigenthümer 
noch immer gnähiger Herr. 

SH Tag im Rachen der Späinr. 

„Sehr gut, mein waderer Mann. Unb wen ges 
hörte dieſes Schloß vor dem Herrn Herzoge von... .. .. 1 

„Ab, mein Herr, es iſt fett drei hundert Jahren 
nie aus dem Beflge vieler alten Familie gefommen. 
Das And fo brave Leute! Alle diefe Dörfer, die Sie 
da unten fehen, da ımten!.... . gehösten ihnen ehe⸗ 
mals auch; aber vie Revolution... . .! Sie waren 
unfere gnädigen Herren, aber noch weit mehr unfere 
gnädigen Herren, als jet. Wir waren ihre Kinder; 
wir Iebten fo zu fagen bei ihnen.” 

Anvächtig hörte ich die rückblickenden Abſchweifun— 
gen des Coloander, welcher fortfuhr: 

„Wir ließen unſer Brod bei ihnen backen; ſie be⸗ 
hielten unſern Wein auf. Wir baten ſie um die Er⸗ 
laubniß, zu heirathen; dann tauften fie unfere Kinder ...“ 

Ih war König! Ich Hatte das Räthſel gelöfet; 
ich unterbrach Coloander bei feiner Ichten Aeußerung. 


Es unterlag keinem Zweifel, daß ich auf einem herr⸗ 
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ſchaftlichen Grunde fland, auf dem Bezirke eines Schlof- 
ſes, welches früherhin begeiſterte Bewunderer der Ro⸗ 
mane des Fräuleins von Seubert bewohnten, und Be⸗ 
wunderer, welche, mit aͤchter Pariſer Phantafie, allen 
ihren Vaſallen und Vaſallinnen nach der Reihe ihrer 
Geburt. die Namen gaben, die in ver Clelie, Aftree, 
und in den Nitterromanen zu finden find; Namen, 
wie man weiß, unter denen fidh ehemals Lubwig XIV., 
der Prinz von Conde, der Dauphin, der Derzog von 
Vennöme, Madame Henriette, Le Brun, Boffuet, Mo⸗ 
fiere, Boileau, La Bontaine, Bouquet, verbargen, kurz 
alles, was das flebenzehnte Jahrhundert Großes, Merk⸗ 
würbiges, Berühmtes im Kriege, in Wifjenfchaften und 
in Reichthümern enthielt. 

Diefe wackern Picarder, auf ſolche Art getauft, 
hatten dieſe Namen mit der nämlichen Gutmüthigkeit 
fortgepflanzt, ohne Zweifel fie für Namen von Heili« 
gen und Seiliginnen haltend, und fo find fie His auf 
und gekommen, und werben fich Tange Zeit in einem 
Dorfe der Picardie erhalten. 


Pariſer Sefallfucht. 


Große Erdrterung dieſes Gegenftandes zwi— 
ſchen einem Jeſuiten und einem Handels— 
miniſter. 


Während der Reſtauration hielt ein ſehr beredter 
Prediger, ein Miſſionär, kurz ein Jeſuit, eine Miſſions⸗ 
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Predigt in Paris. Ein großer Zulauf bezeugte feinen 
Erfolg, und man bewunderte nicht bloß, was er auf 
Der Kanzel ſprach, fondern man fing auch an, eine 
überall feltene Sache, feine VBorfchriften einer firengen 
Moral zu befolgen. 

"Diefe war ſehr fireng. Er etferte mit wahnfinniger 
Muth gegen ven Kopfputz der Damen; gegen ben Luxus 
ihrer Hüte; die verdammliche Leichtfertigkelt ihrer Bän⸗ 
der; bie ſchreckliche Koftfpieligkeit ihrer Seidenſtoffe; die 
zu Grunde richtenne Eleganz ihrer Fußbekleldungen. 
Schon war es ihm gelungen, den unermeßlichen Baum 
des ieherflüfflgen bedeutend zu beſchneiden, als er ploͤtz⸗ 
lich verſchwand, inmitten feines Ruhmes, und zum gro⸗ 
Ben Erftaunen aller jener, die haufenweiſe herbeirann⸗ 
ten, um fein Wort zu hören. Die Kanzel blieb Teer 
und flumm. Was war aus dem berühmten Prediger 
geworden? Warum, wie, murmolte man überall, in den 
Salons, auf den Straßen, Hatte er Paris fo barſch 
verlafien * Tragen, welche. bis zum @reignifie von 1830 
unbeantwortet blieben. Dann erfuhr man bie. Urfache 
dieſes plöglichen Verſchwindens. 

Der Handelsminiſter hatte den Prediger erſuchen 
laſſen, ihn in feinem Hötel zu beſuchen, und ihm mit 
al der Schonung gefagt, welche einem mit religiöfem 
Charakter befleiveten Manne gebührt: 

„Mein Kerr, im Mittelalter Iehten die VWölfer nur 
von Religion, und ich table fie deßwegen nicht in mei« 
nem Innern; aber felt jener Zeit ift die Arbeit an vie 
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Stelle der Betrachtung getreten, und wir leben nun viel 
von Induſtrie und Handel. Die Induſtrie erhält und 
vermehrt ſich nur durch Ausfuhr. Hierauf bitte ich 
Sie, mein Herr, Ihre forgfältigſte Aufmerkſamkeit zu 
richten. Die Pariſer, welche Sie durch Ihre Beredb⸗ 
ſamkeit erbauen, führen ungefähr für hundert Millio⸗ 
nen Waaren in's Ausland. Hauptſächlich gehören dieſe 
Maaren zu ben unzähligen überflüſſigen Dingen, welche 
Sie mit vollem Rechte verbammt haben. Geben Gie 
wohl auf .meine Worte Acht, mein Herr. Die Frem⸗ 
den finden nur Geſchmack an dieſen vergolveten Steck⸗ 
nadeln, Schilofsötenfämmen, Seivenbändern, Spitzen⸗ 
fächern, Iieblich-bunten Stoffen, zarten Tafchentüchern, 
eleganten Fußbekleidungen, weil vie Pariferinnen fie 
getragen, ihnen die Weihe des Geſchmackes, die Taufe 
der Mode gegeben haben. Vom Tage an, an dem e8 
Ihnen gelänge, fle zur Verzichtung zu Bewegen, ſich 
wit dieſen aus dem Gefichtäpunfte der Religion fo 
gerbaßten, aber unglüdlicherweife aus dem Geſichtopunkte 
des Handels fo nüslichen Gegenſtänden zu ſchmücken, 
hätten fie es auch dahin gebracht, daß vie beiden Ame⸗ 
sifa, die beiden Indien, alle Hauptſtädte ver Welt, 
ſelbſt jene der religidfen Welt, fie nicht mehr von ber 
Pariſer⸗Induſtrie, vom Bariferhandel verlangen würden, 
und dieſem badur Hundert Milllonen an ber Ausfuhr 
in's Ausland verloren gingen.“ 

Der Miſſtonär Härte aufmerkſam zu. 

„Als Chriſt flimme Ich Ihnen vollkommen bei; wies 
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fer Burns iſt one Sünde; als Handelaminiſter bin ic 
gezwungen, Ihnen alle Wetitionen zu zeigen, die tägkich 
an mich gegen Sie vom Groß⸗ und Kleinhandel im 
Paris einlaufen, von benen jeder über Ihren Einfluß 
erſchrickt. Ich füge bei, daß ich als Chriſt kein Wort 
yon Ihnen Verfluhungen der Mode wegnehmen möchte; 
scher als Minifter gäbe ich demjenigen hundert Millio⸗ 
nen, der eine Srivolität mehr erfaͤnde, melde im Stande 
wäre, unfere Induſtrie und unfere Ausfuhren zu ver« 
mehren. Und nun fihlleße ich, indem ich Ihnen fage, 
daß ich, Immer als Handelsminiſter, und im Ginklange 
mit meinen Gollegen, den andern Miniſtern, Gie nicht 
ermächtigen Tann, im nämlichen Geiſte und über ben 
mimlichen Gegenfland ferner zu predigen.“ 

Der Mifflonar machte. dem. Handelsminiſter eine 
Berbeugung, und beftieg die Kanzel nicht mehr. 

Einen Monat darnach wurde: der Minifler abgefest. 


Fortſchritt in den Erziehung der Pariferinnen. 


Unter der alten Regierung fand mar unter hundert 
nicht eine Pariferin, welche ſchreiben konnte; fehr ere _ 
Mörbar; Erziehungshäuſer, eine kaiſerliche Einrichtung, 
gah 08 nicht, und nur Die Töchter des Adels und Der 
zeigen Bürgerfihaft gingen in's Kloſter, worin fie nur 
eine bildungsloſe Erziehung erhielten Run Tam bie 
Revolution. Bon da an nahm jene Familie, jeher Herd, 
on den öffentlichen Angelegenheiten. perfänlichen Ancheil; 
das Lefen wurde eine Nothwenvigfeit, eine Lebensbe⸗ 
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dingung. Jedermann Hatte nun ein Interefie dabei, zu 
wiffen, ob der Feind Berbun ober Metz bedrohe, Jeder⸗ 
mann fühlte das Bedürfniß, vor dem Bettgehen bie Zei⸗ 
tungen zu lefen. 

Das Kalferreih und die fchredlichen Aushebungen 
pflanzten das Beduͤrfniß fort, durch die Stimme ber 
Preſſe die verfihlingenden Erifen des Augenblides, vie 
Kriegsereigniffe, die Fortſchritte der Eroberung zu er 
fahren. Welche Bariferin Hatte ſich nicht um das Schick⸗ 
fal eines Vaters, oder eined Bruders, oder eines Ders 
Iobten bei den Armeen von Italien oder Aegypten zu 
erkundigen? Die Bulletins der großen Armee haben. zur 
Erziehung der Pariferinnen mehr beigetragen, als alle 
Bücher, worin die Philofopben und Menfchenfreunde 
des achtzehnten Jahrhunderts ihnen den Unterricht em⸗ 
pfehlen. Napoleon bat die Pariferinnen leſen gelehrt. 
Der BProfeffor Fam ihnen theuer zu ftehen. 


Wie weit diefer Fortfchritt gediehen iſt. 


Diefe fchöne Bewegung dauerte unter der Reſtau⸗ 
ration fort; die Pariferinnen ernten ziemlich ſprachrich⸗ 
tig fehreiben. Zwar haperte e8 bei ihnen noch mit dem 
Partieipium, mit dem SImperfeetum des Conjunctivs, 
mit der Mechtfchreibung gemifjer Worte ; aber fle wuß⸗ 
ten denn doch bei weitem mehr, als ihre Mütter, de⸗ 
ren Liebesbriefe, heimlich in einem Winkel aufgeftöbert, 
durch Ihre große grammatifalifche Naivetät Lächeln er⸗ 
regten. 
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Styl einer Pariferin im Jahre 1SAA. 
Album der Tochter einer Daußmeifterin. 


„Das Glück ift überall, fagt man. Ein wahrer 
Gedanke, ein falſcher Ausdruck. Es iſt im Herzen, das 
Heißt: in einem Organe, das man überall trägt.“ 

%* 


„Ich habe Byron und Paul de Kock gelefen; Baul 


de Kock werde ich nie wieder Iefen, obgleich es mir leid 


thäte, ihn nicht gelefen zu haben. Sind es alfo vie 
großen Schriftfteller, die man wieder Jefen möchte ?* 
| PN | 
„Ich Habe oft lachend hübſchen und reichen Mieth- 
herrn, die mich weinend darum baten, die Hausthüre 
anfgefchloffen. Hätten fie an melner Stelle fein mö⸗ 
gen? Ich glaub's nicht. Hab’ Ich gewünſcht, an ihrer 
Stelle zu fein? Vieleicht. Gibt es alſo unnütze Glück⸗ 
feligfeiten, und liebgewordene Widerwärligkeiten?“ 
\ u 
„Ich fühlte. immer mein Herz pochen, wenn ich ven 
BDriefträger einen Brief auf meinen Tiſch legen ſah. 
Es ift eine. unbedeutende Sache, aber. es ift ein Ges 
heimniß; und keines iſt unbedeutend für ein Braune 


zimmer.” 
%* 


Belletriftifches Europa. IE 4 
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„Sch möchte wohl wiffen, warum ich Hausmeiſterin 
bin, und warum nicht die Frau eines Töniglichen Prin⸗ 
zen auf meinem Plage hätte fein koͤnnen?“ 

» 

„Die Ermüdung iſt nie im Leibe, fondern im Geifte. 
Bin ich in das erfle Stockwerk hinaufgegangen, um 
dem Kammerbiener, der mie aufmacht, einen Brief zu 
übergeben, fo bin ich fehon müde; komme ich in das 
zweite ober dritte Stockwerk, um eine Viſitenkarte ober 
ein Sournal einzubändigen, fo bin ich zerfchlagen; aber 
ih fühle Feine Müdigkelt mehr, wenn ich in das fie» 
bente Stockwerk binauffleige, wo mich ver junge Maler 
erwartet, deſſen Aufträge ich morgens beſorge. Sch 
liebe ihn nicht; aber er findet mich hübſch.“ 


% 

„Dom Morgen bis zum Abende bir ich unter mei⸗ 
mu Senfter, welchas mit der Straße faſt gleiche Höhe 
hat, bie Muſtt der Drehorgeln; ich geſtahe, daß fie 
mich in eine wonnmoße Träumerei verſegt. aruns 
gehört «3 um guten Geſchwacha, fih über Diele In⸗ 
ſtrumente Tuftig zu machen Etwa deßwegen, weil fie 
und Derguügen ohne Schwiarigkeit nerfihafen? Ich 
bin geneigt «8 zu glauben, feiinem ich Die Leute ner 
der Dame im Zwiſchenſtockt ontzürt werben fehe, wenn 
fie Die Harfe fyielt, Man bat mie verfihert, daß «ine 
Harfe drei taufend Franken koſte, und daß man zehn 
Jahre Yang Iernen müſſe, um fie auch nur mittelmäßig 
Tpielen zu Eönnen. Diefes Inftrument iſt abjcheulich 
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anzubören. Gine Harfe macht auf mich die Wirkung 
einer waſſerſuchtigen Guitarre. Kofteten bie Harfen 
zehntauſend Franken, und müßte man fich zwanzig Sahre 
Jang üben, um fie fpielen zu Eönnen, fo würbe matt 
fie noch mehr rühmen. Ich habe alfo Recht. Dan 
verachtet die Dreborgeln nur, weil man fich für zwei 
Sous dad Vergnügen verfchaffen Tann, fie eine Stunde 
lang fpielen zu hören.“ 
% 

„Die Miethfrau im erflen Stodwerfe erhält ihr 
Iournal den Tag vorher; man glaubt alfo, daß fie bie 
Neuigkeiten zwölf ober fünfzehn Stunden früher wiffe, 
als der Advokat im zweiten Stockwerke, der das feinige 
erſt am andern Morgen befommt; der Schneider im 
sierten Stockwerke erhält das Sidele erſt am folgenven 
Tage, und bie Näbterin in der Dachſtube, melde ihr 
Iournal and dem Leſekabinete in der Straße Coque⸗ 
nard entlehnt, Viost 68° erſt acht Tage nach ſeinem Er⸗ 
feinen. Dennoch weiß. Keine von ven vier Mieth⸗ 
Berfonen früher als die andern, wad In Parts vor 
geht; oft If fogae die Naͤhterin am erſten babon un⸗ 
terrichtet. Dienen alſo vie Journale dazu, Ste von 
dem in Kenntniß zu ſetzen, was man ſchon weiß?“ 

“ . 

„Ehemals wohnte ein Sansmeifter in wenig ſchlech⸗ 
ter, als der Hund einer Meierei; jetzt haben wir in 
unferer Loge einen Teppich, zwei Pendeluhren zu vier 

. 4 * . 
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Hundert Franken, drei Gemälde von Roqueplan, Belloe 
und Verdier, Lehnftühle von Paliffanderholz; die Mama 
gebt nie zu Buß aus. Noch einige Jahre, und man 
wird mit Wichtigkeit fagen: Er heirathet die Tochter 
eines Hausmeiſters!“ 

» 

„Ich frage mich, ob man im einer geringeren Stel⸗ 
Jung iſt, weil man, anftatt mit einem Manne zu thun 
zu haben, ber zu Ihnen fagt: „„Mein Herr, machen 
Sie mir eine Vollmacht,““ was dad Gefchäft eines 
Notars ift, mit irgend einem SHöflichen zu thun hat, 
der zu Ihnen fagt: „„Machen Sie gefälligft auf !“" 

> 

„Die Parifer » Bolizei wird faft nur von Dienſt⸗ 
boten beforgt; faft alle Dienfiboten find Diebe ober 
Spione. Die Aelteſten find noch mehr Diebe und noch 
mehr Spione, bad ift alles. Der Ehrlichſte unter ihren, 
Mann oder Weib, ſtiehlt ver Herrſchaft täglich wenige 
flens zehn Sons. Doch will ich die Dienftboten davon 
ausnehmen, welche ihre Serrfchaften zwanzig Jahre 
lang ernährt haben — von der Brudt ihrer 
Erfparntife” 

%* 

„Seftern Hab’ ich zum erften Male der Darftelung 
eined Trauerfpieled beigemohnt. Bott, wie hab' ich 
gelacht! Ich erflidte, um nur in meiner Umgebung 
Sein Scandal zu erregen. Man fpielte Sphigenie 
in Aulis. Wie dieſes arme Mädchen fich fo Falt 


— — — — 
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abquälte, um zu beweifen, daß fie Achilles Tiehe, den 
Poſſierlichſten der Verliebten, einen DVerliebten, ver nur 
immer von ſich ſpricht! Und dieſe Mutter, die davon 
renet, Die eine Stunde lang davon rebet, anftatt ihre 
Tochter am Arme zu fafen, und ihr zu fagen: „„Ich 
hin Deine Mutter, und man wird Dir fein Haar auf 
Deinem Haupte krümmen!““ Benurfte ich des Zornes 
des Achilles, um ficher zu ſeyn, Daß der Iphigenie 
nichts begegnen würde? War ihre Mutter nicht da? 
Man fügt, das Stüd fer gut geſchrieben. Es ginge 
nichts mehr ab, als daß es fchlecht gefchrieben wäre. 
Man bat mir die Schaufpielerin fehr gerühmt, welche 
die Rolle der Iphigenie fpielte.“ 
* 

„Das Leben iſt ein Traum, aber ein oft von dem 
Läuten des Herrn, der nach Mitternacht heimkommt, 
unterbrochener Traum.“ 

* 

„Ich habe eine Bemerkung gemacht, weiß aber nicht, 
ob fie richtig iſt: es werden keine Blonden mehr ge⸗ 
boren; alle Welt iſt braun.“ 

% 

„Sch habe noch Feinen Greis in Paris gefehen. Um 

wie viel Uhr geben fie denn aus?” 
» 

„Eine gut eonfervirte Frau! Großer Gott! Wie 

fühe fie aus, wenn fle fchlecht confervirt wäre?” 
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@in anderes Mufter ded Styles einer Pariferiu 
im Jahre 1884. 


Styl der Pariferin in ven Straßen Helder, 
Pinon, Xepelletier, Souffaie, Jonbert. 


Die Maitrefie des Herrn Grafen von Ta Mi.. an bie 
Maitreffe des Herrn Marquis von D... 


„Liebe Angebetete! 

„Du möchte wiffen, was ich in meinem Zimmer 
und auf meinem langen Lehnftuhle mache, in welchem 
ich nach der Anordnung des Arztes Tiegen muß, will 
ich nicht meine Nachkommenſchaft in der Perſon eines 
Herrn Louis, oder eines Fräuleind Marie, deren Ges 
burt bevorſteht, vereitelt fehen. Ich denke an drei 
Dinge, die in dem Augenblide, da ich Dir fihreibe, 
nicht da find. Natürlich an meinen Tieben Grafen, ver 
in Italien ift; an feinen Sohn oder an feine Tochter, 
die bis jeßt weder den Tag noch die Nacht erblidt ha⸗ 
ben, und an Dich, die Du noch, in Folge des leuten 
Balles, in tiefem Schlafe liegſt. Julius ließ mir übri⸗ 
gend, als er abreifete, viele Angelegenheiten zurüd, bie 
id zu ordnen habe, und ich muß an feinen Anvofaten 
ſchreiben, an feinen Notar wegen der Berlaffenfchaft 
feines Onkels, an mehrere Deputirte, deren Befuche 
mir noch laͤſtiger find, als meine Gorrefpondenz mit 
ihnen. Was find das für wunderliche Leute, meine 
gute Freundin! Weil ver Graf, ihr Freund, mir mo⸗ 
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natlich zweitauſend Franken giebt, bilden ſie ſich ein, 
ich müſſe fie auch noch in den Kauf nehmen. 

„Man muß e8 feben, wie unverlegen file von fich 
fprechen, mit welcher Dreiftigkeit fie ihre Galanterien 
anbringen, mit welcher Unfehlbarkeit ſie fich antragen... 
Halten Sie mich für Ihre Frau Gemahlin?" fagte 
ch einem von ihnen, der ſich alles erlaubt mähnte, 
weil ich ihm die Befugniß zugeflanden, die Spite mei- 
ned Fußes zu Füflen, jo oft er in ver Kammer der 
Deputirten nicht mwürbe gefprochen haben. 

„Glaubſt Du, daß das famofe Geſetz dießmal durch⸗ 
gehen wird? Marianne hat um ein Mittagsmahl mit 
mir gewettet. Ich ſage, daß es nicht durchgehen wird, 
fie behauptet das Gegentheil. Was meinſt Du, liebe 
Freundin? Kannſt Du glauben, daß Leute, welche 
nicht geradezu Kleiderhändler, Glasſcherbenhändler ſind, 
einer ſo erhabenen Albernheit beiſtimmen? Dieß kommt 
mir gerade ſo vor, als wollte ich von meinem lieben 
Grafen, außer meiner Civilliſte von monatlich zweitau⸗ 
ſend Franken, die er mir giebt, noch eine Dotation von 
zehn Sous für die chemiſchen Schwefelhoͤlzer verlangen, 
die ich verbrauche. 

„Du haſt verſprochen, mich in der Tracht der Zi⸗ 
geunerin von Paris zu beſuchen, welche Du Dir 
eigens zum jüngften großen Vall im Opernhauſe machen 
ließeſt. Komm nur; ich werde Die dagegen das Wis 
ckelzeug meines Tünftigen Harlefins over meiner Fünfs 
tigen Pierrette welfen. Uebrigens konnte Dir Dein 
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Marquis fagen, daß er mich kürzlich mit Merken von 
Nachtjäckchen für Kinder beſchäftiget fand. 

„Sei nicht eiferfüchtig, aber er ift allerliebft, Dein 
Marquis. Siehft Du, gute Sreundin, man muß hie⸗ 
wegen immer wieder auf diefe Leute zurüdfommen hin« 
fichtlich der Auszeichnung, wie man immer wieder auf 
und zurücdfommen muß in Betreff ver Liebe. Es Eoftet 
viel, fie anzuziehen, und es Eoflet viel, uns feſtzu⸗ 
halten. | - 

Wie unterhaltend fie find! Wie einfach! Wie zeis 
gen fie Wig, Gefchmad, fo ungezwungen, ohne zu ges 
meinen Späſſen berabzufinken, ohne die Anmaſſenden zu 
fielen!" 

„Haft Du im vorigen Monate etwas in die Spare 
Taffe getragen? Nun, lüge mich nicht an! Du haft 
nichts Hingetragen. Das ift fchlimm Ich werbe bei 
Deinem Margis auf zwei hundert Franken Befchlag le⸗ 
gen, damit ich Dir im nächften Donate nicht den näm⸗ 
lichen Vorwurf zu machen brauche. Siehft Du, Gute, 
ich werde den Maire meines Bezirkes in die Sparklaffe 
legen. Du weißt, daß die Fonds vorgeftern geftlegen 
find. Ich gewinne ſechs taufend Branfen, ſechs Lieb⸗ 
Thaften zu taufend Franken, welche ich auf den Kopf 
besjenigen anlegen werde, deſſen Kopf ich vielleicht noch 
nicht auögebilvet habe. Pla, meine Liebe, Plag! Wir 
nehmen zu, und Zunehmen heißt Altwerben, hat ver 
geiftuolle Bequet gefagt. 

„Kennſt Du die neueften Berfe von Théophile Gautier? 


nn 
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Berfchaffe fie Dir; fie find göttlich. Welch ein herr⸗ 
licher Dichter! .. . Welch ein Leben in einem dreis 
monatlichen Concubinate mit geiftvollen Leuten, die man 
liebt! Welche Aspafla Fönnte ich vorſtellen! 

„Lebe wohl, Dritttheil meiner Seele! Ich kann 
nicht mehr fagen „Hälfte““. Ein Dritttheil gehört 
Ienem, der in Italien ift; ein zweites Dritttheil Je⸗ 
nem ober Iener, auf dem ober auf ber meine Hand 
ruht; das dritte Dritttheil ift Dein. Nichts für mich, 
weil ich durch Euch Drei lebe. 

Deine Beenice.“ 


Borlegtes Stulmufter, und ein wenig von den 
Sitten einer Pariſerin im Jahre 1SAA. 


Eine rechtfchaffene Frau an eine rechtfchaffene Fran. 


„Liebe Anals! | 

„Mein Bar ift verreifet; wir Können uns alſo uns 
-gebinbert unterhalten. Gott ſey gelobt, ich bin frei. 
Um das Maß meines Glüdes vol zu machen, fin meine 
Gendarmen von Töchtern heute früh in die Erziehungs« 
Anftakt gefommen. Wiſſe, daß es nicht immer Yuflig 
ift, überall, wo man geht, zwei große Geburts⸗sUrkun⸗ 
den an der Seite zu haben, welche die Aeußerungen 
zeranlaffen: „Ja, die Mama kann vreißig bis fünf und 
dreißig Jahre zählen.“ — „Ich fage Dir,“ fügt ir⸗ 
gend eine Tiebevolle Seele bei, „daß ſie fleben und 
preißig auf vem Rüden Hat. Rechne nur. nah! Gie 
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Hat mit vier und zwanzig Jahren geheirathet . . „“* 
Um allen dieſen Meuchelmornen kurzweg ein Ende zu 
machen, Hab’ ich die beiden Bräulein in's Klofter ges 
ſtellt. So iſt Doch wieder ein Jahr gewonnen. 

„Der erfte Gebrauch, ven ich von meiner Freiheit 
machen will, ift: jenen Roman zu Iefen, von dem man 
fett ſechs Monaten fo viel fpriht. Daburch, daß mein 
Mann zu mir fagte: „„Ich verbiete Dir, ihn zu leſen; 
er ift dumm, er ift unmoralifh,“ Hat er eine außer⸗ 
orventliche Luft in mir erregt, ihn zu Eennen. Es iſt 
die Gefchichte, fagt man, von einer jungen Frau, welche 
entführt, und mitten in ver Nacht in ein kleines Land⸗ 
haus gebracht wurde; man fagt, fie ſey interefiant, 
verliebt, bisweilen unanſtändig... man hat mir ver⸗ 
fichert, e8 feyen viele Punkte darin. Ich bin ganz ver⸗ 
narrt in Bücher, worin man viele Punkte findet. Sch 
träume, ich rege mich auf, ich begeiftere mich, wenn 


ich deren febe.... Nun aber will ich ihn endlich 


Iefen, dieſen berühmten Roman. Ich werde es Dir 
fügen, ob viele Punkte darin find. 

„Dießmal oder niemald werden wir die Boulevards⸗ 
Stüde können geben fehen, eine weitere Antipathie mei⸗ 
ned Bären. 

„Nimm eine Loge für morgen, ich bitte Did. 
Sehen wir mitelnander die Zigeuner von Parts. 
Ich Habe in meinem Journal die Beurtheilung viefes 
Stückes gelefen. Es fcheint, meine Liebe, daß es vol 
Diebe,. Galeerenſclaven und Menfchen ift, welche andere 








durch Fallthüren verſchwinden machen. Suche eine Vor⸗ 
derloge zu bekommen. 

„Du Haft mih kürzlich in einem Anfalle übler 
Laune gefragt, worin, nach meiner Meinung, pas GE 
auf Erden beſtehe. Ich Habe Dich verftanven, Tiebe 
Anals: das Glüd befteht fehr oft weniger darin, zu 
befiten, wa8 man nicht hat, als aufzuhören, zu haben, 
was man befitt. Dein Glück wäre vielleicht, o Elend! 
Wittwe zu feyn. Ich fage nicht, Daß Du den Top 
Deines Mannes wünfcheft; dieß ift eben fo wenig Dein 
Wunſch, als der meinige, obwohl unfere Lagen viel 
Aehnliches haben; aber wir jehen Beine das Glück ein, 
frei zu fegn, mit der Erfahrung, die wir erworben 
haben. 

„Gott, wie kann man fo aus voller Bruft athmen, 
wenn man die Kerker ehelicher Gemeinfchaft verläßt, 
‚um in das Parabied des Wittwenſtandes einzugehen! 
Wittwe! Wittwe! Doch man gebt, wohin man will, 
Doch man fleht, wen man will, doch man gebt auß, 
wann man will, doch man gebt heim, wann man will! 
Nicht wahr, liebe Anals, dieß ift für eine Frau jene 
fociale Stellung, die fie mit Recht das Glück nennen 
kann? | 

„Geduld, gute Freundin, laß uns inzwifchen jedes 
Vergnügen genießen, ivelches und bie Abweſenheit meis 
ned? Mannes, eines. im Grunde vortreffiichen Mannes, 
über den ich mich nicht beklagen kann, und bie Krank 
heit ded Deinigen, vie, wie mich duͤnkt, ziemlich langt 
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dauert, zu genießen geflattet. Sag’ ihm taufend freunds 
liche Grüße von mir! 
„Lebe wohl! Schnell diefen Roman, und bie 


Theaterloge! 
„Deine treue 


Julie Bol..... .“ 


Letztes Muſter des Styles einer Pariſerin 
im Jahre 1844. 


Memoiren einer jungen und rechtfchaffenen, an einen Farben⸗ 
händler in der Straße Verrerie verheiratheten Frau. 


„sh bin feit dem 20. Ianuar 1844 verheirathet, 
das heißt, ſeit ungefähr vierzehn Tagen. Mein Gott, 
was für einen Wechfel meiner Ideen bat dieſe Kleine, 
entſchwundene Beit hervorgebracht! Wer Hat unrecht, 
ich oder der Ehefland? Ich weiß es nicht. — Hier 
meine Erlebniffe; gebe ver Himmel, daß ich nicht ge= 
ftört werde, indem ich fie nieberfchreibe, um mich eines 
Tages mit Unparteilichkeit beurtheilen zu koͤnnen! 

„Der Eheftand, Hatten mir meine guten Breunbins 
nen in der Erziehungsanftalt gefagt, ift die Verwirk⸗ 
lichung unferer ſchönſten vichterifchen Träume. Die 
zarten Bebungen, die und bei dem Anblide eines jun⸗ 
gen Mannes vurchfchauern; die innere Unruhe bei der 
Wiederkehr des Brühlings, bei dem Aufgange des Mon⸗ 
des Hinter den Akazien; das unerflärbare Bedürfniß, 
gu weinen, fagten fie mir auch, enträthiele fich durch 
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das Heirathen. Die. Seele hat das Wort des Näth- 
feld errathen. Und ich verließ die Erziehungsanftalt. 

„Ich dachte mir, ohne völlig fo romanhaft zu feyn, 
wie meine jungen Gefährtinnen: „„Es ift nicht mög« 
lich, daß meine Eltern mich zehn Sabre Iang im In⸗ 
flitute erziehen, mich itaftenifch, veutfch, englifch, Muſik, 
Singen, Zeichnen, Malen, Literatur, Tanzen lehren lie⸗ 
Ben, um mich an einen Dann zu verhetrathen, der bie 
Künfte. nicht lieben ſollte.““ 

„Am folgenden Tage meined Austritte8 aus dem 
Snflitute, fagte meine Mutter zu mir: „Du beiratheft 
einen reichen Farbenhändler in der Straße Berrerie."“ 
Meine erſte Trage war: „„BVerfieht er Muſik?““ — 
„Ich ſage Dir, daB er ein warbenhandler in „“ er⸗ 
wiederte meine. Mutter. oo. 

„Acht Tage darnach führte man mi m Mairie 
und in die Kirche. 

„Ich unterbreche meinen Aufſatz, um einem Corte⸗ 
ſpondenten meines Mannes zu antworten, ber dolgen⸗ 
des von mir verlangt: 

„Hundert Kilogramme Beinſchwaͤrze. 

„Ein großes Faß Grünſpan. 

„Zwei Faffer Leim. 

„Zwanzig Kilogramme Soda. 

„Zwei Packete Teufelsdreck. 

„Nachdem ich mir die Hände zwanzigmal ohne Er⸗ 
folg gewaſchen habe, fahre ich wieder in meinen Me⸗ 
moiren fort. 





84 


Hauert, zu genießen geftattet. Sag’ ihm tauſend freund, 
liche Grüße von mir! 
„Lebe wohl! Schnell diefen Roman, und bie 


Theaterloge! 
„Deine treue 


Julie Bol...... a 


Letztes Mufter des Styles einer Pariferin 
im Jahre 1844. 


Memoiren einer jungen und rechtſchaffenen, an einen Farben⸗ 
hänbler in der Straße Verrerie verheiratheten Fran. 


„sh bin felt nem 20. Januar 1844 verbeirathet, 
das heißt, feit ungefähr vierzehn Tagen. Mein Gott 
was für einen Wechfel meiner Iveen Hat dieſe Eleine 
entſchwundene Zeit hervorgebracht! Wer hat unrecht 
ich oder der Ehefland? Ich weiß ed nicht. — He 
meine Exlebnifje; gebe der Himmel, daß ich nicht gr 
flört werde, indem ich fle nieverfchreibe, um mich ein 
Tages mit Unparteilichfeit beurtheilen zu können! 

„Der Eheftand, Hatten mir meine guten Freundi 
nen in der Erziehungsanftalt gefagt, ift bie Verwir 
lichung unferer fehönften bichterifchen Träume. 8 
zarten Bebungen, die uns bei dem Anblicke eines jı 
gen Mannes vurchfchauern; die innere Unruhe bei 
Wiederkehr des Brühlings, bei dem Aufgange des Mi 
des Hinter ven Alazien; das unerflärhare Bebärfnif 
gu weinen, fagten fle mir auch, enträthfele fih du 











„Bott! melde traurige Sache Hab’ ich zu ſchrei⸗ 
ben! ... Als er in's Bett ging, 309 er wollene 
Strümpfe an, und ſetzte eine baummollene Mütze auf. 

„Sch merbe mich daran gewöhnen . 

un Mein Lieber,““ fagte ich vor acht Tagen zu ihm, 
„wirſt Du mir ein Piano Eaufen?““ 

„Wozu ?““ fragte er mich. „Was Eoflet bag?" 

„„Sgwölfhundert Franken.“ 

„„Zwölfhundert Franken!“ rief er aus. „Mit 
dieſem Gelde kaufe ich lieber Wallſiſchthran, und ſpe⸗ 
kalire auf das Steigen. Uebrigens ſpielt eine verhei⸗ 
rathete Frau nicht Clavier.““ 

„Ich werde mich dareinfügen.“ 

„Wieder eine Hnteseeundg men Mann teitt ein. 

RV' ſchre fort. a 

„„Was muß Ih fehen! ... Was Viefeft Du da 9“* 
fagte er lammiſch zu mir; „lieſt man in einem Ma⸗ 
gazine? Gier giebt ed immer eimas zu thun. Kleb 
Waarenzettel auf, mach Packete, miß wäge!"“ 

„Alles iſt gefchehen, mein Treund,“ antwortete. ich. 

„„Was ift dieß für ein Buch?” 

„Ihe poems of Ossian, The Son of Fingal. *)“ 

nn Du kannſt alſo engliſch 2°“ 

„3a, mein Freund!“ 





”) Die Bedichte Offtans, des Sohnes Fingale. 
D. Ueb. 
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„„Aber Du Fannft doch alles!““ 

„Spöttifch laͤchelnd wendete ex mir ven Rüden. 

Ich werde mich darein ergeben. 

„Gewohnheit, Unterwerfung, Grgebung, dieß find, 
ich weiß es, die drei Grazien, die drei theologiſchen 
Tugenden des Cheſtandes. 

„Es wird mir gewiß noch gelingen, meine Pflicht 
ſo gut zu erfüllen, daß ich meinem Manne gefallen 
werde; aber ich frage mich, warum man die jungen 
Maädchen fo viele Sachen lehrt, vie nur dazu dienen, 
ihnen fpäterhin Reue einzuflößen, fle gelernt zu haben, 
oder warum man fle nicht eigens zu künftigen Frauen 

von Farbenhandlern, Gewtsgtehnen, ‚, Wechfelagenten, 
u. nen w. erzieht. 


Betrachtung des Verfaffers. 


Nach einem Jahre werben wir dem Leſer fagen, 06 
die Frau des Farbenhändlers in der Straße Berrerie 
es auf den Grad der Ergebung gebracht bat, welchen. 
file wünfchte, um von ihrem Manne gelicht zu werben. 


Sprehen mir von der Leichtigkeit der 
BRariferin. 

IH Habe irgendwo aefagt, daß das framzöfſche 
Bolt, das leichteſte auf Erden, nach feiner eigenen und 
anderer Nationen Ausſage, die Guillotine, das Mad, 
den alerandrinifchen Vers, das epifche Gedicht, das 
claſſiſche Trauerfpiel, den Reifrock, gefottenes Rindfleiſch, 
das Fuhrmannspferd, und alles, was es Hirnriſſigſtes 
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auf der Welt giebt, erfunden hatte. Dieſes nämliche 
franzöflfche Volk Hat die Meinung auffommen Taffen, 
daß die Barlferin die Leichtigkeit der Schwalbe, und 
die Bartheit eines Duftes habe. 

Die Bariferin ift tanzend fehr Teicht, das ift war; 
aber fie tanzt nicht immer. Wenn fie liebt, zum Beis 
fptel, loͤſet fle fich nicht in jenem Augenblide in Duft 
yon Weihrauch oder Myrrhen auf.. Sie ift ernft, wie 
die Liebe, wenn bie Liebe fie feſſelt und behertſcht; 
dann ift weder die Spanierin mit dem braunen Teint, 
noch die Italienerin mit dem Vappendedeldolche mit 
ihr zu vergleichen. 

Wie find Pariſerinnen nach Aeghpten, Italien, Ruß⸗ 
land, jenen Schaaren von Offtzieren gefolgt, denen fie 
ihre Herzen auf irgend einem laͤndlichen Balle geſchenkt 
haben, zur Zeit des Conſulats oder des Kaiſerreiches! 
Weder der Sand der Wüſte, noch das Eis der Bere⸗ 
zina, haben ſie auf dem Pfade ihrer Hingebung aufge⸗ 
halten. Sie haben das Gewehr geputzt, die Wäſche 
gewaſchen, die Wunde verbunden, die Suppe geſalzen, 
den Marſch ihrer heldenmüthigen Gatten erheitert. Es 
giebt keinen Punkt der Erde, wo man nicht die Pari⸗ 
ſerin findet, ſei's als Putzarbeiterin, Limonadeverkaͤufe⸗ 
rin, Befitzerin eines möblirten Höteld. Ich bin über» 
zeugt, daß fie bereit in China etablirt iſt, wohnend zu 
SongsKong mit dem Aushängſchilde: 
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‚um Glächner von Saint Yen. 
Madame Duhamel, 
Modewaarenhändlerin 
von Paris. 
verkauft Parfümerie, Glaçéhandſchuhe, feine Hemden, 
Bürftenwasren, und andere Toilettengegenftände zum Ges 
brauche der Tartaren, Sifanen und Mandſchu.“ 
Und überall benimmt fie ſich mit dieſer beſondern 
Anmuth, verſchwendet jenen bezaubernden Ton, jene 
einladende Manieren, womit es ihr gelänge, etwas für 
taufend Sranfen zu verkaufen, was drei Sous werth iſt. 





Noch ein Wort über diefen Xeichtfinn und was 
wir ihm verdanfen. 


In der Negel glauben die Kinder, daß die Stods 
fifche in der trodenen, zähen und abgeplatteten Geftalt, 
in welcher fie diefelben auf ver Fleiſchbank ver Specereis 
händler fehen, auf dem Grunde des Meeres ſchwimmen: 

Diele unferer ehrenwerthen Landsmänner find Hins 
fichtlih der ſocialen Beobachtung in dem nämlichen 
Wahne. Unſere Litteratur, vie fie, ohne Zweifel aus 
Leichtfinn, über, weit über andere Kitteraturen flellen, 
fcheint ihnen ein fih von ſelbſt verſtehendes, einfaches 
Naturerzeugniß des franzöflfchen Bodend. Wollte man 
ihnen glauben, fo Hätte ein fo berühmtes Volk, wie 
das unferige, nicht das Recht, in der Kitteratur nicht 
groß zu ſeyn. Ohne aufzuhören, geiftvol und Fran⸗ 
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zofen zu ſeyn, ſuchen wir vernünftig zu feyn; wollen 
Sie? 

Wer Hätte wohl vor Racine, Molidre, Marivaur, 
Beaumarchais, Le Sage und von Balzac, ſo groß viel⸗ 
leicht, als ſie alle, ed für möglich gehalten, daß von 
Balzac, Le Sage, Beaumarchais, Marivaur, Moltere 
und Nacine, jener in feinem bewunverungswürbigen 
Nomanen, die andern in ihren fchönen Luſt⸗ und 
Trauerfpielen, eine fo reiche Bälle von Brauen ſchildern 
könnten? Wer bat Ihnen ven Stoff gegeben, fo viele 
Portraite zu zeichnen, fo viele Charaktere zu zergliedern, 
fo viele zarte, lebendige, originelle, einfache, zufammens 
geſetzte Gefühle, fpigfindig bis zum Seltfamen, tief bis 
zum Schmerze? 

Mer bat ihnen denn jene zwiſchen die vier Wände 
eined Salons eingefchloffenen Familiendramen geoffen» 
baret, und jene Kämpfe des Herzens mit dem Herzen, 
jene Schaufpiele der Seele, worin fle ſich nackt zeigt, 
die ganze Gefchichte der Menfchheit, deren Blätter durch 
Lachen zerfnittert, oder von Thränen befledt find? Nicht 
wahr, die Brau par excellence, die Parifern? 

Sie haben nicht erfunden; man 'erfmdet mr bie 
Lüge; ſie Haben nachgebifvet: und die Sitten, die Phy⸗ 
fiognomie, der Geſchmack, die Launen der Pariferfrau 
find es, die fle zum Vorbilde genommen. Man 'wens 
det fih an ven Baum, um die Früchte zu befommeen. 
Eſther, Junie, Verenice, Iphigenie, Phäpra ſelbſt, Eelt« 
mene, Dorine und alle dieſe Brauen, entfprungen dem 
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zrichen Seiſte Moliere's, und dem nicht minder reichen 
won Balzac's, find geboren, haben gelebt, geherrſcht in 
Paris, die einen am Hofe Ludwigs XIV., die andern 
4m Hötel Rambouillet, auf der Places Royale un in 
ver Straße Tournelles, in der Vorſtadt Saint⸗Germain. 

Ohne die Bariferfrau wäre alfo die franzöflfche 
Litteratur eben fo null, wie e8 die griechiſche Litteratur 
ohne Selena und Elytemneftra jeyn würde. 

Ich empfehle dieſe Beobachtung ven Kritifern von 
Profeſſion, die fo reich an Gedanken, Geſchmack, und 
befonderd an Styl find. 

SA die Pariſerin ſchön? Wie ift fe fchön? Iſt fie 
es lange? 

Dan antwortet durch ein Feenmährchen. 


Die blaue Tee. 


Eines Tages fihmebte Die blaue Fee auf die Erde 
herab, in der höflichen Abſicht, an alle Diändhen, die 
Bewolmerinnen bev- verfchlevenen Laͤnder, vie Schähe 
ihrer Gunſt zu vertheilen, vie fie bei ſich tung. 

Ihr amarantfarbiger Zwerg blies Dad Horn, und 
ſogleich erfchien eine junge Frau von jeber Nation am 
Buße des Thrones Der blaxen Yen Diele Cinheiten 
Silasten, wie mau ch vorſtellen kann, zuleht eime ziem⸗ 
Ich anfehnliche Menge. Dieß. geſchah lange vor her 
Revolution im Yuli 1830. - 

Die gute blaue Fee fagte zu ihren Freundinnen: 
„Ich wünfche, daß Keine von Cuch üher dad Geſchenk 
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fh zu beklagen habe, das ich ihr machen wi. Es 
diegt nicht in meiner Macht, Jever von Euch das Näm⸗ 
liche zu ‚geben; würde aber eine folche Bleichförmigkelt 
in meiner Freigebigkeit ihre nicht alles Berpienft neh⸗ 
men?" Da die Zeit für die Seen koſtbar ift, fo ſpre⸗ 
hen fie wenig. Die blaue Zee unterbrach va ihre Rebe, 
und begann mit ber Bertheilung ihrer Geſchenke. Nies 
mand fchien damit unzufriepen. 

Sie gab der jungen Frau, der Vertreterin aller Ca⸗ 
ſtilianerinnen, fo ſchwarze und lange Saare, daß fle fich 
eine Mantille daraus machen Eonnte. 

Der Italienerin gab fie Tebhafte und fo glühende 
Augen, wie ein Ausbruch des Veſuv mitten in der Nacht. 

Der Türkin, eine Wohlbeleibtheit, rund wie ber 
Mond, und weich, wie Eiderdunen. 

Der Engländerin, ein Norblicht, um ſich Wangen, 
Rippen und Schultern zu färben. 

Einer Deutfchen, Zähne, wie fie fle jelbft Hatte, und, 
was nicht werthvoller tft, als fchöne Zähne, jedoch auch 
feinen Werth Hat, ein gefühloodes und ganz zur Liebe 
gefchaffenes Herz. 

Einer Ruffin das vornehme Ausfehen einer Königin. 

Dann, um zu den Einzelnheiten Üüberzugehen, hauchte 
He den Frohſinn auf die Lippen einer Neapolitanerin, 
den Witz In den Kopf einer Irlaͤnderin, den gefunben 
Menichenverfland in das Herz einer Slamänderin, und 
als fie nichts mehr zu verſchenken hatte, erhob fie fich, 
am wieder zu entſchweben. 








„Und ich?“ fragte fie bie Pariſerin, und hielt fie 
an den wehenden Säumen ihrer blauen Tunica zurück 
. IIch Hatte Dich vergefien!“ 

„Sänzlich vergeflen, Madame.” 

„Du mareft zu nahe bei mir, unb ich habe Dich 
nicht gefehen. Uber was Fann ich jebt thun? Der Gas 
benſack ift Teer.” 

Die Tee dachte einen Augenblick nach; dann rief 
fie durch einen Wink alle ihre reizenden Beſchenkten 
zurüd, und fagte zu ihnen: „Ihr ſeyd gut, weil Ihr 
Schön feld. Es geziemt Euch, ein ſchweres Unrecht von 
meiner Seite wieder gut zu machen: hei ver Verthei⸗ 
Jung hab' ich Eure Schweſter aus Paris vergefien. 
Möge venn jede von Euch, ich bitte Darum, einen Theil 
des von mir erhaltenen Geſchenkes unſerer Patiferin 
überlajien. Ihr werdet wenig verlieren und viel gut 
machen.“ | 

Wie könnte man einer Zee etwas verfagen, beſon⸗ 
ders der blauen Bee? 

Mit jener Anmuth, welche fiets gluͤcklichen Leuten 
eigen iſt, näherten ſich dieſe Damen der Bariferin, und 
fpendeten ihr im Vorübergehen: vie eine «in wenig von 
ihren fchönen ſchwarzen Haaren, bie anbere ein wenig 
som Rofa ihres Teints; jene einige Steahlen des 
Frobſinns, dieſe, was fie von ihrer Empfindſamkeit ent⸗ 
behren konnte, und fo geſchah es, daß vie Pariſerin, 
anfangs ſehr arm, ſehr unbekaunt, ſehr übertroffen, 
durch diefe Theilung plötzlich weit reicher, und weit 
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beſſer ausgeftsttet war, als irgend eine Ihrer Gefähr⸗ 
Unnen. 

Die blaue Zee war bereits lächelnd dm Simmel 
zurückgekehrt. 

Dieß beweifet ... ... SH Habe nichts zu bes 
weiſen. Er 





Sagen wir nun, 05 die Pariferin lange 
ſchön iſt. 

Wenn die Erklärung, welche wir von der Schön⸗ 
heit ver Pariſerin gegeben Gaben, nicht irrig if; wenn 
die Dichtung von ber blauen Fee einen wahren Sina 
verbirgt, fo könnte biefe, fo ziemlich einer reichen Mo⸗ 
fait Ähnliche Schönheit, mit einem Schlage nicht zu 
Grunde geben. 

Die zu einfache Schönheit der Spanterin, die zu 
gebieterifihe Schönheit der Italienerin, haben, zum Bei⸗ 
ſpiel, nicht ein ſchonendes Ende, ein fanftes Vergeben, 
ein ruhiges Erlöfchen. Eine Krankheit nimmt bie 
folge, die ſchoͤne Frau mit, und läßt eine Hexe da; 
amd dieſes traurige Geſchick ftedt fi in heißen Ländern 
immer fruͤhzeitig sein. 

Die Pariferin triumphirt ‚geradezu über die Rande 
heit, über das Alter, über alle möglichen Gchrechen, 
und der Tod Holt fie fat nur, wenn fie fo alt iſt, 
mie eine Logenſchließerin. Verliert fie ihre anmuthige 
Körperfülle, fo bleiben Ihr ihre Haarez "verliert fie ihre 
Saare, fo tröftet fie ſich mit Ihren Zaihnen; verliert fie 





SHre ‚Zähne, fo bleiben ihr Ihre Augen, dieſe lange Holt 
Feten und ſpottenden Bewahrfpiegel alles deſſen, was 
Ste. gefehen Haben; erlifſcht ver Glanz Ihrer Nugen, fo 
vleibt ihr noch ihr Lächeln, das fo vieles tn feinen 
Faltchen verbirgt; bat Me endlich alles verloren, fo 
bleibt ihr noch ihr Geiſt; in dieſen :verfenkt fle ſich 
ganz, und verfünget ſich fo. 


Der Geift einer Pariferin und deffen Un⸗ 
ſterblichkeit. 


Ich will nicht ſagen, in ppelchem Alter eine Pari⸗ 
ferin alt ifl: eine Wahrheit iſt ſchon an und für ſich 
eine fo traurige Sache, daß man fkh hüten muß, fie 
belevigend zu machen; aber ſobald eine PBarlferin bie 
Nachſicht hat, ſich für alt zu Halten, erobert fie alfo- 
gleich eine Jugend, bie nicht mehr vergeht. Welch’ ein 
unetſchöpflicher Schatz iſt Ihe Gedaͤchtniß! Welches 
Buch find ihre Erinnerungen! Welche Tiefe in ihren 
Rathſchlägen! Welche Feſtigkeit! Welche Beharrlichkekt 
in ihren Buneigungen! Welche Wegivelferin im Leben! 

Jeder Staatsmann, jener Philoſoph, Jever -Klinfiler, 
jeder Dichter, kurz Jever Dann, ber nicht einige Jahre 
im vertraulichen Verkehr mit alten Pariferfrauen vers 
lebt Bat, Hat feine Erziehung für die Welt verfehlt. 
Sein ganzes Leben hindurch wird er dieſes Untecht, 
man könnte ſagen dieſes Unglück, bereuen. 

Durchgehen Sie die Memoiren berühmter Männer 
vergangener Zeiten; fragen Sie die Erinnerungen ders 
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jenigen, welche heute den erfien Bang in ber Iffentlichen 
Meinung einnehmen; alle, wenn fle aufrichtig fiud, wer⸗ 
ven Ihnen fagen, daß file es großen Theils dem Um⸗ 
gange mit alten Pariſerfrauen verdanken, daß fie et⸗ 
was Großes im Leben thun, und vorzüglich ungebeuere 
Fehler und Thorheiten vermeiden Tonnten. 

Das Geheimniß ihrer außerorbentlichen Ueberlegen⸗ 
heit erklaͤrt fih: in das Alter übergehenn, bewahren fie 
das Zartgefühl der Frau, und erlangen ven gefunden 
Menſchenverſtand des Mannes. Wie jener Wein, von 
welchen Somer fpricht, werden fie Honig durch die 
Kraft der Sabre. Der Vernunft lebend, find fie für 
Die Leivenfchaften tod. Man täufcht fie nicht. Wie 
folte man. fle täufchen? Es giebt bei ihnen nichts mehr 
zu erſchmeicheln. 

Wenn man aufgehört haben wird, Schwachkoͤpfen 
Statuen zu errichten, wird man vielleicht daran denken, 
eine folche, ein herrliches Vorbild der Vernunft, ber 
modernen Weisheit, zu errichten, vorſtellend eine alte 





‚ Bariferfrau, mit der einen Hand einen Greis flügend, 


die andere einem jungen Manne reichend, der fo eben 
im Begriffe ift, in das Reben zu treten. 


Schlußfolgerung. 
Eine Pariferin tft eine anbetungswürbige Geliebte, 
eine faft unmoͤgliche Gattin, eine vollkommene Freundin. 


⸗ 
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Ende 


Sie ftirbt in der Religion, an welche fle niemals 
gedacht hat. 
Leon Gozlan. 


Flaͤmmchen und Baptiſt. 
Unterredung und Berathſchlagung. 


J. 


Flämmchen war ein aufrichtiger Teufel, und übri⸗ 
gens nicht geneigt, fich etwas auf ſeine eigene Perſon 
einzubilben; er gewann bald die Meberzeugung, daß feine 
Miſſton nicht fo leicht zu erfülen fei, wie er gedacht 
hatte. Das Wenige, was er gefehen und gehört,. bes 
lehrte ihn, daß er, obwohl vordem Satans geheimer 
Sekretär und ber Geheimniſſe der Unterwelt kundigſter 
Teufel, in allen Verhältniffen unferer Welt noch ein 
getwaltiger Neuling fe. 

Daher fühlte er ſich, nad) der erſten Betrachtung 
von Paris mit der unverbrüchlichen Neugier eines un⸗ 
ter ſeinem Vergroͤßerungsglaſe irgend ein Gewimmel 
beaugelnden Inſektenkenners, bald von dem Sonderba⸗ 
zen des Schaufpiele8 angezogen, das fich feinen Blicken 
darbot. Im diefen ſcheinbar fo ungeorbneten Beweguns 
gen, fand er ein gewiſſes Ebenmaß, und in biefem an⸗ 
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fangs fo verwirrten Getöfe, Stimmen und Gefpräche 
denen es nicht völlig an Sinn und Harmonie fehlte. 
Der Schayplag. war nicht groß geworden, aber. bie 
Schaufpieler, das Stüd, Hatten vernünftige Berhältniffe 
angenommen. Gin Mathematiker bewies ihm durch a 
-+- b, daß das Unendliche überall und in Allem iſt, in 
der Einheit wie in ver Zahl, daß eins fo vollfommen 
ift wie hunderttauſend, und daß bie Erde folglich, wenn 
auch nicht fo groß, doch ver Aufmerkſamkeit des Bes 
obachter8 chen fo würbig erfcheint, als jeber andere be⸗ 
trächtlichere Theil des Weltalls, — was zu der vielleicht 
vernünftigen Anſicht führt, daß eine Milbe fo vlel wert 
it, als ein Elephant; — und Blämmehen. hatte. ohne 
Widerrede jene Theorie, des Unendlichen gefunden. Ein 
Metaphyoſiker legte ihm den Beweis vor, daß; bie. größe. 
ten Dinge in ben kleinſten enthalten felen, maxima im 
minimis ; und ein Parifertaugenichte beantwortete ſeine 
wahrſcheinlich allzutreuherzige Frage, mit der ſehr kalt⸗ 
blütigen Erkundigung: ob. er von. ſeinem Dorfe komme? 

Kurz, Flämmchen war zu dem aufrichtigen Gefländ« 
niſſe gekommen, — wieder eine Treuherzigkeit — daß 
er noch alles zu lernen habe, um etwas Eifer zu 
koͤnnen. 





I. 


Sein Entſchluß war bald gefaßt. 
„Ich werde e8 lernen,“ fagte er, „wär's auch auf 
meine Koften.” 
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Und Flaͤmmchen, ber Müerfchredene, begann muthig, 
nieht ‚mit: dem Schwerſten, aber ſicher mit: nem Gefuhr⸗ 
lichſten, da. er, wie gefaht, gleich anfangs verliebt ge⸗ 
mworben war. 

Amor, liebe Mabame, ift ein Lehrer, der Niemans 
den durch die Singer fleht.. 1 ’ 


Eine Berathſchlagung. 
Das fen ver wahrhaften und geiſtvollen Urkuͤnde, 
die man fo eben unter dem Titele „Wa's eine-Part- 
ferin tft," 'gefefeh :Yat, verwirrte bergeftuft alle Keen, 
de: der verliebte Stämmen von den Brauer Im Als 
gemeinen, un» von ver Parkferin insbeſondere ſich ge- 
macht hatto, und fürzte ihn in ſolche Berlegenheiten, 
daß er: um jeven; Preis: ſich herauthelfen wollte. 
„Baptiſt“ fragte er, der Sache überdrüfſig, feinen 
Kammerdiener,' vammotie n mir: wäs vente Du: von den 
Frauen?“ 
„Aber, mein Ser. ..* fagte Bari mit der 
Miene eines unvermuthet Gefragten. 
„Sprich immerhin,“ erwiederte BFäntitichen ; was 
denkſt Din von ven: Frauen ?“ 
„Ei, mein Herr,” erwiederte endlich Baptiſt, — „ie 
nachdem.“ 
Und es war unmoͤglich, aus dem Munde des Aus 
gen Baptift ein Wort mehr zu erhalten. 
5* 
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„Su der That," dachte Flämmchen, „ver Burſche 
hat Recht, und feine Antwort ift einer andern wertb. 

„Baptift, ich Habe Feine Gigarren mehr,“ fagte 
Slämmchen. 


IN. 


Enifhiedene Meinung des Baptifl von den 
Srauen. 


Baptift, der einen Augenblick hinausgegangen war, 
um @igarren zu holen, kehrte eben zurüd. 

„Zum Teufel!“ fuhr Flaͤmmchen wieder fort, dem 
es nachgerabe beifiel, daß die Antwort feines Kammer⸗ 
dieners etwas zu wünfchen übrig laſſe, „zum Teufel! 
Baptiſt, Du mußt ein hübfcher Burfche gemefen fein; 
ed ift unmöglih, daß Du auf meine Frage Teine befe 
fere Antwort folteft geben koͤnnen, als vie ‚beiden 
Worte, die Du fo eben heraudgepreßt haft.“ 

Und als Baptifl, um nicht zu antworten: „je nadıe 
dem,” gar nichts antwortete, fagte Slämmchen: 

„Du bift denn doch verliebt geweſen!“ 

„SH bin fo jung gewefen !. . ."_erwiederte Baptiſt. 

„Ei was!” verſetzte Flämmchen, „ſollte es Dich 
reuen, geliebt zu haben?“ 

Baptiſt zögerte einen Augenblid. 

„Es iſt ein Unterſchied zwiſchen Frau und Frau,“ 
ſagte er endlich. 

„Wie zwiſchen Reisbündel und Reisbündel,“ ent⸗ 
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gegnete Flammchen Inchend, ben der bündige Ausdruck 
Baptiſt's in gute Laune verſetzte. 

Als Baptiſt, welcher ehrerbietig bie Augen nieder⸗ 
gefchlagen, während fein Herr ihn fragte, ja fie fogar 
völlig: gefchloften hatte, ohne Zweifel, um ſich auf feine 
Antwort befiee vorzubereiten, ihn lachen hörte, und bie 
Urfache einer fo plöglichen Heiterkeit nicht begriff, wagte 
er es fodann, den Kopf zu erheben, um ven Grund 
davon zu erfahren. Allein Baptift erblicdte nichts, als 
den leeren Armſtuhl Flaͤmmchens. 

Flämmchen war verſchwunden. 


V. 


Ein Anderer als Baptiſt wäre ob dieſem unglaub⸗ 
Jichen Verſchwinden beſtürzt worden; denn bie Thüre 
war nicht offen, jedes Fenſter immer zugemacht, und 
Die Wohnung Flämmchens im Hötel des Princes, wo 
er abgeſtiegen, ſtets in nem Hufe geblieben, vollkom⸗ 
men geſchloſſen zu fein; ein Anderer hätte unter ben 
Tiſchen, unter dem Bette, hinter den Borhängen, kurz 
Aberall gefucht, wo nur immer wahrfcheinlicherweife ein 
Geſandter fich in ner Abſicht verſteckt haben Eonnte, fels 
nem Rammerbiener eine Vieberrafchung zu bereiten. Aber 
Baptift war ein zu beicheivdener Diener, um ſich jemals 
darũber zu beunruhigen, was fein Gerr that, oder um 
feine Handlungen zu prüfen. Er begnügte ſich damit, 
den Armſtuhl micber in eine Gele des Salons zu ſtel⸗ 
Ien, das Schreibpult zu ſchließen, die Papiere zw ord⸗ 
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N, — und in das Zimmer der nsſchafn zu 
geben. . 

Am andern Tage war‘ Flammchen nich aſchienen. 
Kin Anderer als Baptiſt Hätte vieleicht. gedacht: Wo 
muB denn Der. Herr Hin fein!” ‚aber: Bapiifl, ein Deut⸗ 
Acher, und zudem ein PHreuße, dachte fich gar nichts, 
und waptete. J 

Man ft, Ba Baptiſt burchaus. ?ein Eqwãter 
war, da er, wider die Gewohnheit der Leute, bie wenig 
ſprechen, nicht einmal mit F rich plnubertt, wenn ir 
allein war. 


Gegen zehn Uhr Morgms brachte ein Diener Bap⸗ 
en einen Brief. Diefer. Brief war ‚von Zlaumqen. 


Fläammchens. Brief an, BVoptiſt 


Mein guter Junge,“ Tchrieb ihn Flaͤmmuchen, „ich 
werde ſobald als möglich wiener Eommen. - BIS zumei⸗ 
er Rückköhr, vie ſchnell und nicht ſchneil fein Bann, 
and ſo lange meine Abweſenheit dauert, wirft Du mein 
Geſchaͤftotraͤger fein, — das helßt, Du wirft einmül 
wöchentlich, an- jedem Montage, mein Schrelbpult Effe 
nen, und. mit gefhloflenen Augen -auß ber: mittlern 
Schublade eines ver darin beſindlichen Manuferipte neh⸗ 
men, An Packet daraus machen, dieſes ſorgfaͤltig vor⸗ 
Kegeln, und es — durch die Poſt— nem Teufal, mob 
nem Herrn, ſenden, and vie Briefe bellegen, welche!!ich 
Dis vielleicht unter ſelner Moreffe zuſchicken dürfte. 
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„Du “ biſt folglich, mein lleber Baptift, einftweilfger 
Gefandter; das iſt bie allermindeſte Safe, wie Dir 
vſtehſt; erſchrick alſo nicht, ſondern ſei püͤnktlich; ; Du 


Haft ed mit einem Herrn⸗ zu thun, ver ſich aufs War⸗ 
"te nicht verfſebt 


N B. — 7 Dr nicht einfallen, unter den 
Manuſcripten, welche Du ſehen wirſt, zu wählen; nimm 
auf's Gerathewohl! — Gerecht und unparteiiſch iſt 
‚our — der. Zufall! - 


' Aſlam wche n. 


"Boat: Seriptum. — - Wenn’ Bu Gelb’ broischeft, 
wi Du es In Deiner Taſche finden? - © 

Blele Leute an -Baptifld Platze ohne bloß von 
— zu ſprechen, hätten ohne gogern gefagt: 
„Ich 'dvtauche Geld.“ Aber die Ruhe dleſes ehrlichen 
Dieners verlaͤugnete fich nicht" in dieſer Lage, und ob⸗ 
wohl er Flämmchen erſt ſeit einigen Tagen diente, dachte 
er doch nicht daran, von der Ermächtigung feines Herrn 
Gebrauch zu machen. 

Er las ven Brief init großer Aufmerkſamkeit, legte 
ihn vdann ſchweigend zuſammen, und alles war abge⸗ 
than. 

Beſaß auch Bapuſt wenig Gefprächigeelt, fo war ‘er 
Angegen doch ein pünktlicher und orbentlicher Junge; 
daher umterlleß er es auch nicht ein einziges Mal, ben 
erhaltenen Auftrag in allen feinen Punkten zu vollzies 
ben, und ohne gu wäßfen; am: beſtimmten Tage, aus 
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der gebeimnißvollen Schublave, irgend ein Manufeript 
zu ziehen. 
Mittelft diefer immer wohlgefülten Schublade, und 
des Eifer Baptiſt's, blieb Satans Neugierde nicht eis 
nen Augenblick unbefrienigt. Diefer große Monarch 
wurbe bald von einer fo großen Vorliebe zu biefen 
Botfchaften durchdrungen, die ihm von ber Erbe zus 
Tamen, daß der Tag ihrer Ankunft für ihn ein Feſt⸗ 
{ag war. | 
An folchen Tagen verfammelte er feinen Hof. Die 
Vignetten gingen: zuerfi von Hand zu Sand, wornach 
ein Teufel — vermuthlich ber am wenigften beifere — 
mit lauter Stimme vorlas, was ſich eben ereignet Hatte. 
Was machte Flänmchen? Was iſt aus ihm ges 
worben? Gin. Anderer mag's wiffen, wir nicht; aber 
wir werben es vieleicht fpäter erfahren, und dann für 
unfere Pflicht erachten, e8 zu fagen. 
P. 3. Stahl. 


Wie man in Paris grüßt. 

Als der Chevalier Marin unter der Regierung des 
Königs Ludwig XIII. nach Frankreich kam, war er von 
den übermäßigen Einleitungen einer Annäherung von 
Seite der jungen Herren, und von den unglaublichen 
Begrüßungen, welche ihren Geſprächen vorangingen, fo 
überraſcht, daß er die hübſche Aeußerung an feine 
Freunde in Italien ſchrieb: „In Frankreich beginnt 
jede Unterredung mit einem Ballete.“ 

2 


—— 
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Die Begrüßung und die Art fig zu nähern, fo 
verfchienenfdrmig in ben verſchiedenen Ländern ver Welt, 
haben beſonders in Paris eigenthümliche Kormen. In 
einer chronologifchen Geſchichte diefer Begruͤßungsfor⸗ 
men, ſchriebe man faft Die Gefchichte ver Parifergefells 
ſchaft. Mollöre, dem von ver großen Menſchheits⸗ 
Gomöbie nichts entgehen Eonute, bat In Jourbain zwei 
ergoͤtzliche Schilderungen biefer Lächerlichleiten gegeben: 
wo Iourbain, vollſtaͤndig unterrichtet aus den Haͤnden 
feines Tanzmeifters bervorgegangen, bie Marquifin zus 
‚rüdtreten macht, um feinen brei Grüßen vie nöthige 
Entwidlelung zu geben, und wo er, eine andere Wiſſen⸗ 
fchaft übend, von feinem Lehrer ver Philoſophie vie 
Art Iernt, fich einer fchönen Dame mit der fo berühms 
ien und fo dehnbaren Redensart zu nähern: „Schöne 
Marquiftn, Ihre ſchönen Augen maden mid 
vor Liebe flerben.” Es iſt ziemlich ſeltſam, daß 
jeder Begegnung von zwei Perfonen in ver That zwei 
unumgaͤngliche Sanplungen vorauögehen follen: eine 
Berorehung und «in Zwangsgerrede, das Heißt: ber 
Gruß und das Eompliment. 

Sollte diefps kleine Ballet, auf ſolche Art, nad 
Chevalier Marin, . zwifchen zwei fich begegnenden Per⸗ 
ſonen ‚aufgeführt, nicht einen geheimen Brunn haben? 
jenen, fich wechfelfeitig zu fammeln, und zu erwägen, 
‚wpd in Der Unterrevung zur Sprache kommen Tann. 
ine Begognung iſt : immer eine, Ueberreſchung; eine 
Ueberraſchung fegt in Verlegenhoit, wan- bir Gruß umb 
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das Compliment, die ihr folgen, find ganz "geeignet, 


‚um wisber Die Faffung zu gewinner. " 

Die: ganze forlale-eiter bevuͤrfte wieder einer Ab⸗ 
: Alıfung krummer Linien, welche die verfählenenen Grüße 
bezeichnen. Vom franzöflichen Mariigelle bis zum Belt 
. Ier, vom- Beten zum Hohlkopfe, ſind vie Beugungen in 
ihrer Verſchledenheit unzkßfbar, und die geſchickteſte ma⸗ 
chematiſche Abhandlung koͤnnte fe nicht hervorbringen. 
Der Gruß richtet ſich nad dem Charakter; er if 
ſtolz, einfach, gutmüthig, beſchimpfend, wohlwollend, 

falt, demüthigend, tief, treuherzig, ſteif, hochmüthig, 
traurig, unruhig, elend, verwegen. 

Der eine Gruß reizt auf, ein anderer beleidigt und 
empbri. — Die ſocialen Beziehungen, und die Abſtu⸗ 
fungen der Stellungen prägen ſich dabei auf eine klare, 
‚aber raſche Weiſe aus. Vevor die beiden Grußer wie⸗ 
dor feſt auf ihren Beinen ſtehen, urtheilen Sie Then 
Aber den Abſtand, det fle- trennt, und. ſtehen fie einmal 
wieder feſt auf ihren Beinen, und das Vallet iſt aus, 

ſo verwiſcht das gleichmachonde ſchwatze Kleld alle Un⸗ 

gleichheit. 

Die Gecken "und: Die PAR Haben 6er Beute von 
Geiſt in dieſer Uebung eine unermeßliche Ueberlegenheit. 
Der Mann von Genie aehbnt Hinten ' an; er "hat nie 
zu grüßen: verflanven.. ' 

Dieſe Kunft iR Amer; fie fordert hefe Stublen, 
‚ine bedeutende Ctfahrung, - oder eine meeäellige‘ ‚Sin 
gebung, walche fe erfekt. 


a en 
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Der auserlefenfte Gruß iR jener, welcher Mürbe 
mit Wohlwollen in gleichem Grade verelit ; der ‚dümmfte 
* Jener, der demuthiget und betrübt. 

Der’ Mann aus dem Volke und ber Mbeiter ken— 

. m Foft-von Gruß nicht; ſte geſellen ſich lachend, “aber 

mit⸗aufrechtein Kopfe, und ſelbſt ren Vorgeſetzten ober 

NMeichen! gegenüber verſtehen ſle es nieht; ſich zu bücken. 

fe Höher man dagegen dio Stufen der Ciblliſation 
emporfteigt, deſto mehr nimmt die Geſchmeidigkeit des 
Grußes zus fle erreicht ihre ñußerſte Krinmung in den 
Salon⸗ der Koͤnige und Großen. . 

Es liegt vielleicht in⸗der Gewohnhelt des Sruußes 
ua ange heuer Lacherliches, unbemerkt, weil er eine 
Gewohnheit iſt, was Jebodh-- ich Yaran gewdhnten 
augen. ſogloich auffallen wine. - 

Wenſamin :Gonftnt fühlte mn Bee an Frau 
von Gharridre ſchrieb, er: Wichleiüßer Die Leute, die ihr 
BGleichgewicht verlioren, um artiger zu ſcheinen. 
Bee was laßt fich machend ::Diefes Lächerliche 
uch the: anderes erſetzen? ‚BIS der Muhe werih? 
Begnügen wir ung, es zur Sprache gebracht zu haben, 
1damit unſere fpotterisen Nachkommen wiſſen mögen, daß 
-wir ‚uns ſelbſt kannten, und ‚ihnen. in den Stachelwor⸗ 
Atem und :Geringfchützungen, somit fie; unfer: Zeltalkdr 

aonfakee won, erarladend miworgiraumea fine. 
f P. Baseol ’ 


1 
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Die unfihtbaren Schanfpiele. 
Im fechsten Stockwerke eines prächtigen Hauſes ber 
ı Ehauffse d'Antin wohnte vor einigen Jahren ein junger 
Mann, Namend Marcus Antonius Riponnean. Gr 
-war ein Eräftiger Junge von fünf und zwanzig Jahren, 
mit rundem und purpurrotbem Gefichte, mit blauen, 
hervorſtehenden Augen, leicht geflüfpter Nafe mit weiten 
Nüſtern, Eirfchfarbenen, aufgeworfenen Lippen, ein wahs 
res Glücks⸗ und Zufrievenheitögefiht, wenn nicht eine 
niedrige Stirne, und fo dichte Haare, daß er fie nur 
bürftenförmig gefchnitten tragen Tonnte, feiner Phyflog- 
nomie ein filziges und neidiſches Ausſehen gegeben, und 
mehr Starrfinn als Einficht verraiben hätten. 
Marcus Antonius war Commis im Finanzminiſte⸗ 
rium, mit einem jährlichen @ebalte von 1800 Franken. 
Er begnügte ſich damit, ohne damit zufrienen zu ſeyn. 
‚Bei dem Staatsbudget verwendet, Hatte er alle Täus 
ſchungen deſſelben gelernt, und vor biefen in feinem 
Privatleben fi gebüte. Daher: keine eingefchriebene 
Schuld, die von ſechs zu ſechs Monaten verfallenden 
Binfen verfihlingend; Eeine ſchwebende Schuld, die man 
nie ſchuldig if, weil man file immer ſchuldig iſt, das 
‚beißt, weil man borgt, um Geborgte zu bezahlen. 
Was er vorzüglich in feinen Rechnungen unterbrüdte, 
als einen der täufchendften Binanzträume, war das Ka⸗ 
pitel der zufälligen Einnahmen. 
Marcus Antonius nahm 1800 Franken ein; er 
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rechnete nur auf 1800 Franken, ja er ſchlug fle gar 
nur auf 1700 Franken an, weil das Tünftige Pen⸗ 
flonsgefeg ihm einen Abzug verbängen, ober irgend eine 
Verfiche rungsoperation auftragen konnte. Jede Auße 
gabe war unwandelbar angeziffert, vorhergeſehen und 
gedeckt. Durch große Mäßigkeit erſparte er an feinem 
Efien den Bedarf guter Belleinung, und durch große 
Behutfamkeit in allen feinen Bewegungen erhielt er feine 
Kleider immer in einem fchiclichen Zuftande, während 
fie auf den Schultern eines Geberdenreißers jchon lange 
fabenfiheinig geworben wären. 

Riponneau erlaubte fi, feine Arme und Beine 
übermäßig auszuſtrecken, und in feiner Haut fih behag⸗ 
Iich zu dehnen, nur zue Zeit, ba er jenes Kleidungs⸗ 
ftür abgelegt Hatte, welches durch eine zu große Frei⸗ 
beit in den: Bewegungen Schaben leiden konnte. Doch 
muß man gefleben, daß er zu einer folgen Zeit fig: 
reichlich entfchäbigte, und. mit dem ungebundenſten Gen 
bervenfpiele die folgenden Herzensergießungen begleitete: 

„Mur 1800. Franken Haben, und ven Keim aller. 
großen Gredanken In fich tragen.” 

Der Keim aller großen Gedanken war, igentlich zu 
ſagen, die Sehnſucht nach allen Lurusgenüffen bes Lebens. 

„Ah!“ fuhr Marcus Antonius fort, „arm ſein, und 
da, gegenüber, im erſten Stockwerke diefſes großen Haus 
fe8 einen Herren von Erivelin und eine Frau von Cri⸗ 
velin fehen! Sie find reich, und alles lacht ihnenz, bie 
Welt ſchmeichelt ihnen; fie find glücklich!“ 
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: Sie ſtampfte Meiſter Riponneau mit dem: Fuße. 

„Wäre ich! ner,“ ſagte er, nwiter, „uber dieſer Herr 
Domen, den das ganze zweite Stockmerk umjeied Hauſes 
inne bat, welch':einen endern Gebrauch würbe ich von 
meinem: Bormögen machen, als en. von dem feinigen! 
Doch was thut's! Er ift glücklich in feiner Urt, da er, 
obgleich er. uͤbevall leben kLounte, nur. zu Hauſe lebt, 
während ich mir.alled- verfügen muß: Uebrigens, hätte 
er nicht das Vermoͤgen, fo hat er Ruhm uns Anſehen. 
Donner und Wetter! Er if gläcklich!“ 

Bei diefer Stelle feiner ‚Klagen ſtampfte er mit ben 
Fußen. oo. . a 7— 

Dann kamen: neue - Ansrufungen, über ven Diügen- 
Irkmer im. Magazine rechts vom Thorwege; Taken "ven 
Zuderbäder im Magazine links, und über alle Mieths⸗ 
leute des Hauftes, nacheimmder; "denn diefes Sand: wur 
ausnahmsweiſe glaͤngend bewohnt: Lackeien, Hunde: und: 
Dferbe: bewegten ſich zahlreich inn Hofe; der Maudh: der 
Küchenkamine puffete nach Trüffeln und Vaſanen) auf. 
der Treppe, uͤber welche Marcus Autonius: Morgens 
hinabſtieg, um feine Milch. zu holen, begegnete er ſchlan⸗ 
Ten Zofen mit. ſchaeeweißen Schürzchen, perfuͤmirt mit 
den: Eſſenzen ihrer Gebieterinnen. Daun ſtieß er ſich 
ax den quabbeligen Köchen. Seine ſorgfältig gewichs⸗ 
ten Stiefel wurden durch den Spiegelglanz der geſirniß⸗ 
ten Schuhe der Kammerdiener verdunkelt. Das Glück 
der Herren beleidigte ihn durch das Bedientenvolk. 

Abends umwogten Marcus Antonius die herrlichen 
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Goncertſtimmen, das Sumſen und fanfte: Rauſchen dei. 
Tanzes, und bisweilen, durch ein offenes FJenſter, ein: 
ſchönes blondes oder braune, blumenbekrünztes Köpfe: 
hen, ein üppiger anmuthiger Leib, bon- Seive wieder⸗ 
ſtrahlend, ober in Muſſelinſchleier gehüllt; halt. das. 
füße. Sichgehenlaffen deß müheloſen ‚Glüdes, bals das 
glühende Fieber des⸗Vergnügens, — mit eitem- von 
Wünſchen brennenden Luftkreiſe, worin er ſich regte, 
feine Bruſt dieſem Salfemdichen Hauche, ſeine Lippen 
dieſen göttlichen Truggeſtalten öffnend, ohne irgend eis. 
was faſſen zu koͤnnen, Jleerkauend, Schatten umarmend, 
und ſtufenweiſt in Ausbrüche von Wuth überſtürmend, 
die ihn hinrifſen, gegen den Boden mit Faßſtößen und.: 
gegen die Mauern mit Sauflfchlägen: zu toben.. 

. Eines Abends nun, da. Miponneau's Erbitterung 
auf. einen Grad. ſchrecklichen Ungeſtümes geſtiegen war;:: 
hörte. er: an. feine Ihüre pochen, und gleich: darauf⸗ trat 
ein. Mann von. etwa fechzig Jahren in fein Binimes,. 
mit kahler breiter Stine, ‚eingeilitlt ˖ in einen: wontikrtenic 
und gefteppten Schlafrock von Kattun, wie die: abge. 
nähten Bettdecken unſerer Otoſmütter. Diefer Mann 
hatte ein lebhaftes, durchdringendes Auge, einew feinen, 
fpöttifchen Ausdruck, aber doch vol Gutmůthigkeit. 

„Mein Nachbar,“ fagte ex zu Riponnean mit fanfter. 
und gejegter Stimme, „jeher iſt Herr zu Hauſe. Ich 
müßte nicht Bei der Einnahme. der Baſtille, noch bei 
der Julirevolution thätig geweſen fein, um nicht biejen 
großen politifchen Grundſatz anzuerkennen. Aber jebe 
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Freiheit Hat ihre Grenzen, weil fie fonft einen Eingriff 
in die Freiheit Anderer mat. Sie Haben bie Freiheit, 
zu fehreien, aber mit einem gewiſſen Maß und Biel; 
denn ich Habe vie Freiheit, zu fehlafen, und wenn Ihre 
Freiheit wie meinige zerflört, wirb fie eine Tyrannei, 
und die meinige eine Sclaverei, was gegen die Grund⸗ 
fäße der beiden Revolutionen iſt, von venen Ich To eben 
geiprochen habe.“ 
Marcus Antonius Hatte Luft, fich zu erzuͤrnen; ber 
Nachbar ließ ihm aber Eeine Seit dazu, und fuhr fort: 
„Uebrigens Felle ich dieſes Anfuchen nicht meinet- 
wegen; ich lebe gerne im Schweigen und im Lärme; 
aber ich fpreche von ihrer armen Nachbarin, Sungfer 
Suana, der Nähterin, die ich dieſen Abend ſehr bleich 
heimkommen fah, fehr leidend, und mit von Thränen 
und Arbeitsmühen ganz rotben Augen. Die arme 
Kleine Hat fich zu Bett gelegt, und hofft zu fchlafen, 
wie fie mir gefagt hat; mohlan, mein lieber Nachbar, 
diefem lieben guten Mönchen zu Liebe, ſtudiren Sie 
Ihre Melopramrollen nicht gar fo Taut.“ 
„Ah!“ ſagte Marcus Antonius. 
„Berner,“ ſprach der Nachbar mit ſelbſtgefaͤlliger 
Miene weiter, Hab’ ich Talma gefehen, mein Herr; un 
glauben Sie mir, er Hat feine ſchoͤnſten Wirkungen nicht 
mit großen Gebärden und lautem Geſchrei hervorge⸗ 
bracht. Sehen Sie, im Manlius, bob er nur den 
Daumen auf, und blidte feltwärts, als er hie zwei 
Berfe jagte: 
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"un war es, der ihr frech Beginnen bat erfaunt, 

Dom hohen Capitol die Gallier gerannt,““ 
und der Saal erbröhnte von Beifallsſturme. Glauben 
Sie mir, mein Herr, die gute Declamation...“ 

„Aber, mein Herr, ich bin Fein Schaufpfeler.“ 

„Ab bah!“ erwiederte der alte Nachbar; „Sie find 
alſo Advokat?“ 

„Nein.“ 

Sie find zu jung, um Deputirter zu ſein? Was 
find Sie denn, daß Sie für nichts und wieder nichts 
ſo heulen?“ 

Marcus Antonius beſann nö einen Augenbid, und 
antwortete Dann: 

„Ich bin arm, mein Herr; das Glüd ber Reichen 
Iangweilt mi, und ich unterbalte mich auf meine 
Weiſe.“ 

Der Alte blickte mit Theilnahme auf Riponneau: 
im Gefichte des Greiſes kaͤmpfte eine erſte Bewegung von 
Schalkheit mit einer zweiten Vewegung von Wohlwollen. 
Das Wohlwollen flegte. Er nahm einen Stuhl, und 
mit jenem fanften Ginfluffe auf Andere, melde Alter 
und Nachficht verleigen, fagte.er zu Riponneau: 

„ah! Sie find arm, und folglich unglüdlich. Plau⸗ 
dern wir ein wenig, Nachbar. Sie wiflen, daß beſon⸗ 
pers die Armen unter fich Liberal find, und ich, ver 
ich glücklich bin, wil Ihnen ein wenig von dem geben, 
was Ihnen fehlt; ich will Sie an meinem Glücke Theil 
nehmen Iaffen.“ 


ge 
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„Und wie werben Sie dieß anſtellen, Nachbar? Denn 
ſo ich Ihre Gewohnheiten richtig beobachtet habe, wob« 
nen Sie allein?! | 

„ga“! } .. non gie 

„Sie arbeiten ı von Morgen bis zum ei u. 

„Sa.“ 

„Sie gehen felten aus.” 

„Ja. u 

„Ws ift alfo Ihr Glüc, und was konnen Sie mir 
geben? zu 

„Nichts; aber ich werde viel für Sie gethan haben, 
wenn ich Ihnen etwas aus Ihrem Herzen nehme; dieß 
iſt der Neid, der an Ihnen nagt, und alle Freuden Ih⸗ 
zer Jugend vergiftet, wie der Wurm am’ Herzen des 
Baumes.’ . U 

„Ich neidiſch!“ ſagte Marcus Antonius erroͤthend. 
Di „Nun denn, Junger Mann, fie Ste verfeiratget?" 


„Nein. u | 
„Haben Sie eine Geliebte 1 tn 
“ Nein.“ Ki. n nal: 


Haben’ Ste’ eine Bamilte, die. Sei 
„Ich Hin eine Waife. *, 
J Haben Ste Schulen?“ LEE 
Mein. © a 
„Keine Grau, ergo ° feine hi; ; Peine Geliebte, 
ergo feine Nebenbuhler ; kelne Famille/ ergo eine 
Bande; Feine Schulden, ergo Feine Gerigjienlenet: &te 
find alfo frei, von allen Geißeln ver Menſthheit. Wenn 
c 
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Se dennoch unglücklich ſins, fo vährt dich wicht vom 
äußern und von Ihrem Welen unabhängigen Urſachen 
her, fondern Ihr Unglüd iſt die Folge einer Innern, 
Ihrer Natur angehörigen Urfache. Diefe Urſache ift 
der Neld.“ 

„Und wenn es fo tere,” erwicherte Riponneau; 
„wenn ich das Glück von Allem beneidete, was mich 
umgiebt, was läge Uebles Darin 2 

„Das Uebel ift, daß Sie megen einer Sache leiden 
die Ihnen fremd iſt, etwas vollig Unvernänftiges.” 

„Bah!“ verfehte Riponneau, „es iſt nicht unver⸗ 
nieaftig, Vermoͤgen zu wünſchen.“ 

„Es if unvernünftig, ven Kummer, die Verzweif⸗ 
ung, die beſtaͤndigen Qualen, vie unaufhörlichen Un⸗ 
ruhen zu wünfchen, die e®: begleiten.“ 

Lauter Gemeinpläge, mein lieber Nachbar; here 
koͤmmliche Vroftgründe des Armen für den Armen, 
freche Berhöhnung, wenn ber Reiche eime folche Sprache 
fichri. u 

Der Nachbar überlkegte, nd. fügte nach ziemlich 
Fangen’ Echweigen zu Nareus Antonius: 

„Wohlan, antworten Sie freimüͤthig: wen aus ei 
wr Umgebung beneiden Sier An weſſen Steu⸗ möge 
ten Sie fein?“ 

„An weiten Stelle!” erwisberte Maren Antonius. 
As nieht wicht einen Einzigen, ver nicht glücklicher 
wäse, ala ich; und weil das Fold ver Wuͤnſche frei iſt, 
un Niemagub Beſtohllen wird, wenn man im Traume 
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pad Vermögen Anderer nimmt, glauben Sie, daB mir 
Grivelin’d Rage nicht lieber. fein würde, als die mei⸗ 
nige?“ 

„Wirklich ?“ | 

„Ei freilih. In der tängften Woche tonnte ich bei 
Nacht, wegen des lärmenden Feſtes nicht ſchlafen, das 
fie gegeben haben. Die prächtigſten Equipagen ver⸗ 
fperrten die Straße; die gefeiertſten Namen wurden an 
der Thüre ihrer Salons mit Stentorflimme gemeldet. 
Die Eintretenden glaubten. nicht fchnel genug kommen 
zu koͤnnen, die. Scheivenden bevauerten ihr Bortgehen, 
und auf der Treppe, wohin ich zehnmal aus meiner 
Mohnung Tief, und unaufhörlih wieder zurüdkehrte, 
um nur biefem hergerreifienden Vefllärme zu entgeben,. 
hörte ich auf allen Stufen fagen: 

„Was für liebenswürdige Leute! Welcher Froßfinn ! 
Die ſehr fieht man, daß fie glügfich fa: 

Und Andere äußerten: 

„Sie verheiratben Yhre Tochter an ven Grafen von 
Bormont. Eine ſchöne Heirath! Jugend, Schönheit, 
Dermögen, Anfehen von beiven. Seiten. Sie finb glüd- 
Uch, aber fie ‚verdienen. es auch.” 

"AH!" verfekte der Nachbar, „Sie haben dieß alles 
auf ver Treppe geſehen und gehört?“ 

„Sa, Dort“. 

„Wohlan, wären Gie in den. Saal getreten, es 
würde. weit beſſer gewefen fein: Aberall pie Freude, das 
Lachen, dis Glückswünſche, und in nem Anklige Der Ge⸗ 
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Bieter des Hauſes die Befrienigung des Glüdes, vom 
Blüde gewährt, nad man verſchafft; und non allen Sei⸗ 
ten Breundfchafteverficherungen, und der Wonnetaumel 
des Grafen von Bormont, und die fchüchterne Freude 
Avelens von Erivelin, und ihre Heimlich gewechſelten 
Blicke, und das fanfte und wohlwollende Lächeln ver 
Alten, welche diefe Blicke bemerken, und von ihrer Der- 
gangenheit träumen; und her Stolz des Vaters, bie 
Liebe der Mutter, triumphirend und entzückt vom Glücke 
ihrer Tochter . . . Dieß war ein bezauberndes Gemälde 
um Mitternacht, um ein Uhr Morgens, um brei Uhr, 
auch noch um fünf Uhr; aber mis Tageßanbruch war 
ver Vorhang gefallen, das Luflfpiel zu Ende, und das 
Schaufpiel begann.“ 

„Ah bah!“ entgegnete Marcus Antonius; „follte 
das Dermögen des Herxn von Erivelin bloßgeftellt fein, 
und er, wie fo viele andere, feinen, Ruin unter Bellen 
verbergen 2“ 

„Rein,“ 

„Wäre etwa feine Frau nicht, was ie fein roh. 

„Sie ift die beſte Frau.“ 

„Ein Behler der Tochter ꝛ 

„Sie if ein Engel in Tugend und Reinkeit u 

„Nun denn, was fonfl?” 

„Eine gute Handlung, nichts als eine feit funtzehn 
Jahren vergeſſene gute Handlung, die ſich ihnen ploͤtz⸗ 
lichlunter der Geſtalt eines ſcheußlichen Lumpes mit gall⸗ 
gelbem Gefichte, eines niedrigen Schufteq zeigte, der den 
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Schmutz feiner Sehen an den Selvenfloffen vergoldeter 
Möbel rieb, über welche «ine Stunde früher vie zar⸗ 
ten Gewebe der jungen und ſchoͤnen Tänzerinnen hin⸗ 
ftreiften.“ 

„IH verſtehe Sie nicht.” i 

„Hören Sie mich alfo an. Diefer Menſch, mit ei- 
nem ſchmutzigen Bedientenkleide angetban, war bie ganze 
Rache im Borzimmer geblichen. In einem ſolchen Ges 
wühle von Lakeien, war er den Bliden der Hausdiener 
entgangen; aber in dem Maße, als die Salons Ieerer 
wurden, und fohln auch die Vorzimmer, wurde man 
auf ihn aufwerffam, und betrachtete ihn malt ziemlich 
fihelem Auge; aber der Schurke machte ſich's nur noch 
bequemer, und ſtreckte ſich unverfhämt auf die Stühle 
Bin. Endlich Fam der Augenblid, da die Tehten Gäſte 
gingen, und ver ſchmutzige Lafei blieb auf feinem Po⸗ 
fin. Pan fragte ihn nun, warım er vermelle. 

„„Ich erwarte melnen Bern, Seren Eugene Ligny.“ 

„„Es tft Niemand mehr da,“ antwortete man Ihm. 

„„Ich ſage Such, daß er da iſt; fragt nur Euren 
Seren; er wird ihn fchon finden.““ 

„Die Diener wolten ihren Unvelflen Buft machen: 
der Grobian ſprach mit Tauter Stimme, und Herr von 
Grivelin erfchlen an der Thuͤre bes Borgimmerd, und 
fvagte nach der Urſache niefeu Lürmes.t 

un Dtefer Menſch iſt's ,““ erwiederte het Kammer 
biener, „der unter dem Vorwande, feinen Seren u 
erwarten, durchaus nicht fortgehen will.“ 
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„„„Und wie Heißt fein Herr?““ 

„„Derjenige, den ich fuche,”” erwiederte der unbe⸗ 
kannte Lakei, „„heißt Eugene Ligny, und ich werde 
nicht fortgehen, ohne mit ihm geſprochen zu haben.“ 

„Kaum hatte er dieſe Worte. ausgefprochen, als 
Herr won Crivelin Blicke des Schreckens auf jenen Men⸗ 
ſchen heftet; er erblaßt, er wankt, und kaum ſeine Un⸗ 
ruhe und. Angſt bemeiſternd, befiehlt er ven Dienern, 
fortzugehen, und ladet dieſen Menſchen ein, Ihm zu folgen. 

„Bewöhnlih kommen kleine Mißgefchide großen 

traurigen Exeignifien zu Hülfe. Gin Saus, worin man 
ſo eben einen Ball für fünf hundert Perſonen gegeben 
het, tft in ver Regel ſehr wenig in. Ordnung: durch 
bie offenen Thüren fieht Jedermann in vie. Zimmer. Herr 
mb Frau von Grivelin hatten nur das Zimmer ihrer 
Tochter und ihr eigenes vor einem Ginfalle abgeſchloſ⸗ 
fen; Die ganze übrige Wohnung ſtemd angelweit offen: 
Frau von Grivelin befand ſich eben’ unter ven Gänben 
ihrer Kammerfrau, als ihr Mana kam, unb: fe bat, 
in ‚dab Ammer Ihrer Tochter zu geben, und ihm auf 
furze Zelt dag ihrige zu einer Unterredung von ber 
groͤſften: Wichtigkeit zu überlafſen. 
A. ſagte fie lachend, „ich weite, of Ser 
von Formont Dich verfolgt... Wirklich iſt es für 
die Berliebten: gut, nicht zu. —** Berudn⸗ tha 
auf eine andere Zeit !““ 

Nein, fo ifrs nicht... ei. Se fo gut, 
Di zurückzuziehen, big ich Dr wieder rufe “u er 
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„Aber was fehlt Dir denn?“ rief rau von Gris 
velin aus: „Du bift Hlaß, und Dein ganzes Aussehen 
ift verflört ... Was giebt es? 

„Nichts, meine liebe Freundin, nichts, aber ic 
bitte Dich darum, verlaß uns.““ 

„Frau von Crivelin gab nach, jedoch mit einer Un⸗ 
ruhe erfüllt, die ſich bald auch ihrer Tochter mittheilte; 
denn Addole ſchlief noch nicht, und fragte ihre eintre⸗ 
tende Mutter, deren Unrnbe und Schreden fle zittern 
machten. So blieben denn diefe zwei armen Damen 
gervrängt, in den engften Winkel ihrer weiträumigen 
Wohnung gefperrt, mit Unruhe den Ausgang einer fo 
unvermutheten, fo wunberlichen Unterrevung eriwartend, 
welche Serm von Erivelin mit fo großer Beftürgung 
erfüllt Hatte. Bei wen war er? Was fprach er? Und 
welches hinreichend mächtige Intereſſe heberkichte ihn, 

um ihn zu nöthigen, eine e ſolche Audienz zu -folcher 
Stunde zu geben?” 

„Adèele fah Iulius von Formont tobtz: Frau von 
Crivelin verlor fh in einem‘ abyeinte ‚anmäglicher 
Vermuthungen.“ 

„Waͤhrend dieſer Zeit ging folgendes in em Him⸗ 
mer vor, worin Herr von Gzivelin mit bent Pimusigen 
Lakeien fi befand.“ 

Du Haft mi alſo wieder font, Qugöne?““ 
fragte ihn jener Menfch. 

„Du bier !"9 erwiederte Herr von r Crivelin. du 
lebſt!““ 
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„Daß Du mich für todt Hielteft, ift ſpaßhaft, nicht 
wahr? Was willft Du, es ift fo. Laß mir ein Glas 
Mein und ein Stud Scinfen geben, und Du wirk 
fehen, daß ich Fein Geſpenſt bin.“ | 

„„Wohlan, Julius, Du bift nicht deßwegen gefoms 
men: fprich! ſprich doch, Unglücklicher!““ 

„„Seit ſechs Stunden bin ich in Deinem Borzims 
mer; ich fterbe vor Durft und Hunger; ich will trinfen 
und efjen.““ 

un ®as fol das heißen?““ 

„Ich will trinken und eſſen. Geb, Hole mir’s 
feldft, wenn Du fürchteft, daß Deine Bedienten fich vie 
Hände damit beſchmutzen. „4 

„Srivelln fenfte den Kopf, und ging. Einen Aus 
genblick darauf kehrte er mit einer flachen Schüffel zu⸗ 
zul, die er vor den gemeinen Menfchen hinſtellte, zu 
dem er ſagte: 

„„Nun ſprich, was willſt Du?““ 

„Julius, wie er ihn genannt, begann zu eſſen, und 
erwiederte hierauf: 

mSdre,; Eugene, was Du mir vor ſieben Jahren 
geſchrieben haſt: 

„Du fiehſt es, Imins, Deine Thorheiten haben den 
„Erfolg gehabt, den ich Dir vorausgeſagt. Von der 
„Unordnung biſt Du zu Fehlern, von Fehlern zum Ver⸗ 
„brechen geſchritten, und jetzt laſtet eine entehrende Ver⸗ 
„urtheilung auf Deinem Haupte. Da Du aus Deinem 
Belletriſtiſches Europa. IH. 6 
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„Kerker entfpringen Eounteft, fo benüge Deine Breiheit, 
„um zu fliehen, und um allein zu fliehen. Ziehe nicht 
„ein Kind, dad kaum erſt im das Leben getreten, in 
„das Herumirrende Dafeyn, welches Du in einem ans 
„dern Welttheile verbergen mußt. Laß mir Deine 
„Tochter! Zur Zeit, wo Dich das Geſetz erreichte, ex 
„zeichte mich auch das Unglück: meine Tochter ift dem 
„Zode nahe. Wenn Gott fie mir erhält, wird bie 
„Deinige ihr eine Schwefter feyn; wenn Gott fie mir 
„nimmt, wird Deine Marie ihre Stelle bei und erjeßen. 
„Ih füge Gold genug bei, damit Du auf Deiner Flucht 
„die Mittel beſitzeſt, fpäterhin ein anflänniges Unterkom⸗ 
„men Dir zu bereiten.“ - 
„Nicht wahr, dieß Haft Du mir gefchrieben ?““ 
„„Das ift wahr,““ verfegte Kerr von Erivelin. 
„„Acht Tage danach,““ fuhr jener Menfch fort, 
„„bift Du mit den beiden Kindern, von denen jebes 
kaum zwei Jahre zählte, nach Itallen gereifet; Du wolle 
teſt Dig zu Deiner Frau begeben, die gezwungen war, 
Dich zu verlafien, um das letzte Lebemohl und vie Vers 
zeihung ihrer Mutter zu erhalten, welche in Neapel 
dem Tode nahe war. Du batteft fie wider den Wil 
Ien ihrer Familie geheirathet, und dieſe abellge Bamilie 
erlaubte Dir nicht, bei der Verſoͤhnung gegenwärtig 3 
jeyn. . 
„„Nach dem Tode Deiner Schwiegermutter kehrteſt 
Du zu Deiner Frau zurück. Um meine Blucht befier 
fihern, legte ich an das Ufer eines Fluſſes einem zu 
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Brief, worin ich fagte, daß ich meine Schande nicht 
habe überleben wollen; und einen Monat nad) Deiner 
Abreiſe, erbielteft Du die Nachricht meines Todes. Zur 
felben Zeit flarb Deine Tochter in Ancona, und bie 
Todesanzeige erkhien unter dem Namen, den Du das 
mals führte. Dann ſetzteſt Du Deine Reife fort, und 
Tießeft alle Iremden, die Du trafeft, dad Kind, welches 
Dich begleitete, Deine Tochter nennen. 

„„Du ſelbſt, von ihrer Anmuth bezaubert, von ih- 
rer Schönheit, von ihrer Zärtlichkeit für Dich, nann- 
teft fie Dein Kind, langſam reiſend, und mit Schreden 
den Augenblik vorausſehend, wo Du Deiner Trau ges 
ftehen mußteft, daß ihre Tochter geftorben fe. Dann 
durchzuckte ein ploͤtzlicher Gedanke Deinen Geiſt. Deine 
Frau, von ihrem Bruder, Herrn von Crivelin, abgeholt, 
am Todbette ihrer Mutter, hatte Deine Adele drei 
Monate nad ihrer Geburt verlafien, in jenem ‚Alter, 
wo bie Geflchtäzgüge der Kinder von Jahr zu Jahr ſich 
ändern. Konnte nicht Marie, die Tochter von Julius 
Marſilly, ven Du für tobt hielteft, in den Augen einer 
Mutter die verlorene Adele erſetzen? Deine Frau war 
Trank; vie Rachricht vom Tode ihrer Tochter konnte fie 
töten; Du befähloffeft, fie zu täufchen: Marie Marfilly 
wurde Adele Liguy.““ 

„„Da Du. das Gefühl fo gut kennefi, welches mein 
Benehmen leitete,“! entgegnete Herr von Crivelin, 
„„kannſt Du es mir als ein Verbrechen denten?““ 

6 * 
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„Ich tadle nichts,”" antwortete der Trunkenbold, 
„ich erzähle.“ 

„Er trank zwei Gläfer Wein, und fuhr aljo fort: 

„„Deine Lift gelang vortreffih, fle gelang ſelbſt 
über Deine Hoffnungen hinaus; nicht nur Deine Frau 
war von diefem fo fehönen und fo bezaubernden Mädchen 
entzüct, fein Onkel, Herr von Grivelln, ber es Dir 
nicht verzeihen Fonnte, daß Du jeln Schwager gewors 
den, gewann dieſes Kind närrifch lieb, und vermachte 
ihm acht Sahre fpäter fein ganzes Vermögen, indem er 
DiH zum Vormunde ernannte, unter der Bedingung, 
Daß Du feinen Namen dem Deinigen beifügtefl. Deß⸗ 
wegen Fehrteft Du nach Frankreich unter dem Namen 
Eugene Ligny von Erivelin zurid. 4 

mn Aber ich Habe Niemand getäufht. Ich Habe 
meinen Namen nicht verläugnet.”” 

„„Defſſen biſt Du unfähig. Nur die Gewohnheit 
haft Du angenommen, den Namen Ligny wegzulaffen, 
und Di von Erivelin zu nennen, und da ich viefen 
Namen in meiner Jugend fehr felten nennen hörte, 
hätte ich nie gebacht, daß ver reiche Herr von Grivelin 
mein alter Schulfamerad Eugene Ligny wäre, würbe 
ich nicht diefer Tage das an ber Thüre der Mairie 
meined Bezirkes angefchlagene Aufgebot ver Verlobung 
von Fräulein Apdle Ligny von Erivelin mit dem Gras 
fen Bertrand von Bormont, gefehen haben.““ 

„„Bei diefem Anblide fragte ich mich, wie Die zu 
Ancona geftorbene Adele in Paris leben koͤnne.““ 
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Das iſt eine Lüge,““ fagte Herr von Grivelin, 
der bier eine Hoffnung zu ſehen glaubte, dieſer ſchreck⸗ 
Iichen DBerlegenheit zu entgehen. _ 

„Mein guter Alter,““ erwienerte der Räuber, 
„uſpiele Feine Rolle, der. Du nicht gewachfen bifl. Ich. 
fam nad) Ancona am Tage nah dem Tode Deiner 
Tochter, und Jedermann fprach dort von Deiner Ver⸗ 
zweiflung.: Uebrigens Tönnte man ja, nöthigenfaNg, 
die Ucten wieder finden. Höre mich alſo ruhig an.” 

„Der Schurke flach eine zweite Flaſche aus, und 
fuhr fort: 

„Du fiehf ein, daß es, von biefer Fährte auß, 
ſehr Jeicht geweſen tft, die Gefchichte Deines Romans 
zufammenzuftoppeln. Du hatteft meine Tochter an bie 
Stelle der Deinigen gefeht, und bift nur vielleicht bis 
zur treuberzigen Selbſttäuſchung gefommen, daß fie 
Dein Kind iſt.““ | 

„„Ja! ja,“u verſetzte Herr von Crivelin; „ſie ift 
mein Kind, meine Tochter, meine Hoffnung, mein Glück 
... Nun denn, was willſt Du, was verlangſt Du?““ 

„„Wir müſſen die Frage gehörig ſtellen, um uns 
wohl zu verſtehen,“! entgegnete der Böoͤſewicht. 

„„Zuvörderſt: Da Haft mir mein Kind geſtohlen; 
dieß ift ein Durch das Geſetz verpänted Verbrechen. 
Berner hafſt Du, um die Erbfchaft des Onkels zu bes 
kommen, emen Tauffchein vorgemiefen, und biefen auf 
meine Tochter angewendet,. da der Beweis des Todes 
Deiner Tochter in Ancona ift; zweitens, um das Auf⸗ 
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gebot des angeblichen Bräuleins Ligny von Grivelin 
verkünden zu Jaflen, gleichfalls von einem falſchen Ti⸗ 
tel Gebrauch gemacht. Dies iſt unbeftreitbar. Nun 
laß uns den Tal beurtbeilen: 

un Beil ich eine andere Unterſchrift als die meinige, 
unter ein Stempelpapier gefeßt habe, bin ich zu fünf 
zehnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt worden. Sch Bin 
elend und entehrt, und verbanfe es nur dem Gerlichte 
meines Todes, daß ich nicht im Lager bin. Du dagegen 
biſt dafür, daß Du Dich eines gerichtlichen Actenſtückes 
fälſchlich bedient, und vermittelt deſſelben andern Erben 
einen unermeßlichen Nachlaß entzogen Haft, reich, geehrt, 
fe wimmft im Ueberfluß und in Beften; das iſt nicht gerecht. “* 

„Aber was verlangft Du, Unglüdliher! Willſt 
Du mir Mölen nehmen? Ah, Elender! wilf Du 
Ihre Mutter, — denn meine arme Brau if ihre wahre 
Mutter, — töbten? Oh! ich zöge es vor, die Wahre 
beit zu fagen, und die Gerichtähäfe würden fie mir 
laſſen, deſſen bin ich gewiß.““ | 

„„Es käme erſt darauf an. Doch die Frage -ift 
noch nicht erfchäpft, und folgender Punkt von Wichtig⸗ 
keit: das Teſtament des Seren von Crivelin lautet zu 
Bunften des Fräuleins Adele Many. Wenn ich bes 
meife, daß die Erbin nicht das Fräulein Ligny war, 
ruinire ich fie, ruinire ich Dich, ruinire ich Euch. 
Dieſe Dummheit zu begeben, hab' ich keine Luſt. Ueb⸗ 
rigend bin Ich ein zw zuter Water, um eine ſolche 
Graufemfert für nichta gu begehen. Aber Du weißt, 
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daß nach den Anfichten zer Moral ehrlicher Leute eine 
Mohlthat niemals verloren geht; in Bolge dieſes 
Grundſatzes werbe ich Dein Wohlthäter. 
Sch lafſe Euch dieſes Vermögen, das ich Euch 
Allen rauben Fünnte; dieß ift fo viel, als ob ich es 
Euch gäbe; ich achte dieſes Glück, das ich nılt einem 
Worte vernichten Fünnte; dieß ift fo viel, als ob ich 
es machte; ich laſſe Deine Frau Ieben, welche an viefer 
Enthuͤllung flürke; dieß ift fo viel, als ob ich fie aus 
Waſſer⸗ oder Beuergefahr rettete; dieſer geliebten Toch⸗ 
ter, auf die ich alle meine Hoffnungen umwieberbringlich 
verköre, erlaube ich, ihren Geliebten zu heirathen. Was 
thu ich alfo? Ich mache Dich reich und glücklich; ich 
rette Deiner Frau das Leben; Ich verheirathe meine Toch⸗ 
ter an einen Mann von ebrenwertben Namen, von ed⸗ 
Ier Familie; in ver That, man kann nicht iugendhaf⸗ 
tex, nicht mohlthätiger hanbeln; Die Wohlthat ift über⸗ 
zetsh, und weil es heißt, daß eine Wohltbat niemals 
verloren geht, giebt Du mir eine Million.““ 

„Eine Million, gerechter Himmel!““ rief Herr von 
Crivelin aus. 

Bine Wohlthat kann nicht verloren sehen, au 

feßte der Elende. 

„„Aber Du vergißt,““ entgegnete Herr von Crive⸗ 
lin, „Haß ich Dich auf die Galeere ſchicken kann.“ 

„Der Böſewicht ſprang auf, rollte die Augen und 
ſchaäͤumte mit dem Munde.“ 

„Keine ſolche Drohungen, ober ich zwinge Dich, 
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mich Eniefälig um Gnade zu bitten, ober ich zwinge 
Deine Frau und meine Tochter, bierher zu Tommen, 
und auf flahem Bauche Iiegend den Gaſſenkoth meiner 
Schuhe zu Füßen. Ich gebe Dir zwei Stunden Be- 
denkzeit zu Deiner Antwort; in zwei Stunden werbe 
ih wieder bier ſeyn.““ 

„Und alfogleich entfernte fich die ſer Menſche 

„Das iſt eine traurige Geſchichte,“ bemerkte Riponneau. 

„Oh!“ erwiederte ver Nachbar, „dieß iſt erſt nur 
der Anfang; denn veben dieſem Zimmer befanden ſich 
die Mutter und die Tochter, welche einer von jenen 
guten, ergebenen Dienern, die es nie. unterlaſſen, Ihnen 
etwas zu fagen, was Ihnen unangenehm ift, in Kennt 
niß geſetzt hatte, daß Kerr von GErivelin mit einem 
Manne eingefchloffen fei, der gang bad Ausſehen eines 
Meuchelmörbers, und dadurch ven guten-Zeuten Im Vor⸗ 
zimmer Furcht eingejagt ‚habe. Dieje liebevolle Nach⸗ 
richt, der von Frau von Erinelin an ihrem Manne bes 
merften Unruhe zugefellt, veranlaßten fie, zu borchen, 
was im anftoffenden ‚Zimmer geſprochen würde. 

„Bei dem fihmerzlichen Bufammenfahren, bei ven 
unterdrücdten Lauten, welche bir Frau von Grivelin 
entfchlüpften, begann auch Anele zu borchen, und Beide 
vernabmen zu gleicher Zeit das ſchreckliche Geheimniß, 
welches fle Beide erfchätterte,. das Geheimniß, dad zur 
Mutter fagte: „dieß iſt nicht Deine Tochter," das Ges 
heimniß, das zur Tochter at: un Dieß tft nicht Deine 
Mutter!“ Er 
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„Daher Fam eb, daß Herr von Grivelin, als er in 
jenes Zimmer trat, Beide auf den Knien, Beide weis 
nend, fehluchzend, "und in Frampfhafter Umarmung fand, 
denn fihon beiveinte Frau von Grivelin nicht mehr das 
geftorbene, kaum gefannte Kind; fie beweinte das Kind, 
daß fie erzogen, das fie in ihrer mütterlichen göttlichen 
Macht nach ihrem Bilde geformt, mit Leinenfchaft ges 
liebt, und welches auch fie mit Heiliger Liebe geliebt Hatte. 

„Run erſt begann dad Drama mit feinen Tränen, 
feinen Serzzerreiffungen, feinen wahnfinnigen Ausbrüs 
chen. Und feit den acht Tagen feiner Dauer, mein 
Serr, berrichen In biefem Haufe Verzweiflung, Thrä⸗ 
nen, Schreien. Dennoch mußte man am barauffolgens 
den Tage einem prachtvollen Din& bei der Mutter des 
Herrn von Bormont beimohnen; und damit dad Ges 
heimniß diefes Unglückes nicht nach außen bringe, find 
biefe drei Unglücklichen, welche Sie beuelden, hingegan- 
gen. Und weil fie alle drei ernfler als gemöhnlich, 
und ein wenig bleich waren, bat man fie mit fröhlichen 
Gluckwunſchen ob der Anfteengung ihres glänzenven 
Selen überhäuft. Man Kat. auf ihre Geſundheit ges 
trunken, auf dad unveränverliche @lüd des Ehepaares; 
ſte mußten Tächeln, mit verhaltenen Thraͤnen, mit uns 
terdrücktem Schluchzen, die Verzweiflung tief im Herzen. 

„Was haben fie gethan? Was wollen Rs tun ?“ 
fragte Riponneau. 

„Mit einer großen Summe Geldes Haben fie ben 
Böfewicht vom Halſe gebracht. Aber er kann wieder 
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mich Eniefälig um Gnabe zu bitten, ober ich zwinge 
Deine Frau und meine Tochter, bierber zu kommen, 
und auf flachem Bauche Iiegend ven Gaſſenkoth meiner 
Schuhe zu Füßen. Ich gebe Dir zwei Stunden Bes 
denkzeit zu Deiner Antwort; in zwei Stunden werde 
ih wieder hier ſeyn.““ 

„Und alfogleich entfernte ſich die ſer Menſch.“ 

„Das iſt eine traurige Geſchichte,“ bemerkte Riponneau. 

„Oh!“ erwiederte ver Nachbar, „dieß iſt erſt nur 
der Anfang; denn veben dieſem Zimmer befanden fich 
die Mutter und die Tochter, welche einer von jenen 
guten, ergebenen Dienern, die es nie unterlafien, Ihnen 
etwas zu fügen, was Ihnen unangenehm iſt, in Kennt» 
niß gefeßt Hatte, daß Kerr von Grivelin mit einem 
Manne eingefchloffen fei, der gang bad Außfehen eines 
Meuchelmörbers, und dadurch ven guten Leuten im Vor⸗ 
zimmer Furcht eingefagt habe. Diefe Tiebevolle Nach⸗ 
richt, der von Frau von Crivelin an ihrem Manne bes 
merkten Unruhe zugefellt, veranlaßten fie, zu horchen, 
was im anſtoſſenden ‚Zimmer geſprochen würde. 

„Bet ven fchmerzlicden Bufammenfahren, bei ven 
unterdrücdten Lauten, welche der Frau von Grivelin 
entfchlüpften, begann auch Apele zu horchen, und Beine 
vernahmen zu gleicher. Zeit das fchredliche Geheimniß, 
welches fie Beine erfchätterte,. das Geheimniß, dad zur 
Mutter fagte: „„dieß. ift nicht Deine Tochter, das Ges 
heimniß, das zur Sorten tagte: un Dieß iſt nf Deine 
Mutter !** oo 
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„Daher Fam ed, daß Herr von Grivelin, als er in 
jenes Zimmer trat, Beide auf den Knien, Beine weis 
nend, ſchluchzend, und in Erampfhafter Umarmung fand, 
denn ſchon bemweinte Frau von Grivelin nicht mehr das 
geftorbene, kaum gefannte Kind; fie beweinte das Kind, 


das fie erzogen, das fie in ihrer mütterlichen göttlichen 


Macht nach ihrem Bilde geformt, mit Leinenfchaft ges 
liebt, und melches auch fie mit Heiliger Liebe geliebt Hatte. 

„Run erft begann das Drama mit feinen Thränen, 
feinen Serszerreiffungen, feinen wahnfinnigen Ausbrüs 
chen. Und feit den acht Tagen feiner Dauer, mein 
Herr, herrſchen in diefem Haufe Verzweiflung, Thrä⸗ 
nen, Schreiten. Dennoch mußte man am barauffolgen- 
den Tage einem prachtvollen Din& bei der Mutter des 
Herrn von Tormont beimohnen; und damit das Ge⸗ 
heimniß diefes Unglückes nicht nach außen dringe, find 
biefe drei Unglücklichen, welche Sie beneiden, hingegan⸗ 
gen.. Und weil fle alle brei ernfter ald gemöhnlich, 
und ein: wenig. bleich- waren, hat man fie mit fröhlichen 
Gluͤckwünſchen ob der Anſttengung ihres glänzenden 
Feſtes überhaͤnft. Dean Hat. auf ihre Geſundheit ger 
trunfen, auf. dad unveränberliche Gluͤck des Ehepaares; 
fie mußten lächeln, mit verhaltenen Thränen, mit uns 
terdrũcktem Schluchzen, die Verzweiflung tief im Kerzen: 

„Was haben fle getan? Was . wollen Re thun ?“ 
fragte Riponneau. 

„Mit einer . größen Summe Belbes. Haben fe den 
Böfewicht vom Halſe gebracht. Aber er kann wieder 
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fommen; in einigen Jahren wird feine Strafe ungül- 
tig, das Heißt, dem Bagno zwanzig Jahre lang ent⸗ 
gangen, wirb er befielben den Leuten gegenüber eben 
fo Iepig fein, wie wenn er während biefer ganzen Zeit 
die Kette getragen hätte, und dann nicht mehr mit der 
Zurückhaltung eined Menfchen fprechen, ver für fid 
felbft zu fürchten hat, fondern ber unbeſchränkte Gebie⸗ 
ter diefer Familie werden.“ 

„Diele Lebt invefien, von der Nothwendigkeit ihrer 
bisherigen Lebensweife gebrängt, ven Tag binburch, wie 
man leben muß, um keinen Verdacht zu erregen; aber 
fie durchweint die Nacht. Zu diefer Zeit wachen fie 
alle drei in ver Ecke des Kamins, Halten unter Thrä⸗ 
nen lange Berathungen, und unter troftlofen Betbeueruns 
gen, ſich nie zu verlaffen. Dieß ift noch nicht alle, 
mein Herr; Addele liebt Seren von Bormont; fie Hebt 
ihn, meil er brap, edelmüihig, vol erhabener Geſinnun⸗ 
gen, und weil fie ſtolz darauf ift, von ihm geliebt zu 
fegn, und gerabe weil fie für ihn eine fo edle und 
reine Liebe fühlt, will fie ihn nicht betrugen; fie wii 
nicht, daß dieſer fo reine Mann, aus fo ehrenwerther 
Familie, dereinft fein Gluͤck von jenem @lenden geſtoͤrt 
fehen koͤnne, ber fig den Vater feiner Frau nennen 
wird. . 

„Anele will den Grafen von Formont nicht mehr 
heirathen.“ 

nnAber wie iſt dieß anzugehen? Was kann man 
tagen 2“* fengten Gere und Frau von Geinelin. 
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„Und dieſes in allem bewunderungswuͤrdige Kind, 
bat ifinen geantwortet: 

„Da Ste meinetwegen fo leiden, iſt e8 meine 
Pflicht, den Tadel und Schmerz ver Loͤſung biefes Vers 
Hälmifjes zu tragen. *“ 

„Ste hat Wort gehalten, mein Herr; felt acht Tas 
gen ift die Herrliche und gute Adele unhoͤflich, Kalt, 
Yaunenhaft geworden. Mit beißenden Worten flachelt 
fie den Zom auf, den fle durch ihre Kälte erregt; fie 
verböhnet die Thränen, die fie fliegen macht; fie Yachet 
der verzweiflungävolln Qualen ihres Geliebten. Aber 
wie ich es Ihnen gefagt babe, die Stunde naht, wo 
die Comodie endiget und das Drama beginnt; dann 
wird jede der von ihr veranlaßten Qualen Ihr eigenes 
Herz ergreifen, aber viel Bitteret und fehmerzlicher. 
Welche heiße Thränen für die Ihm entlodten Zähren! 
Wie mancher troftlofe Wehruf für die Ihm abgenöthig- 
ten Klagen! Bei Tag leidet fie kraͤnkend; bei Nacht 
Telnet fe durch die Erinnerung. an zugefügte Kränkung. 

- „Und dieß iſt noch nicht alles: Herr und Frau von 
Erivelin ſehen täglich vie Kräfte der Tochter ſchwinden 
im Kampfe mit fich ſelbſt, mit ihrer Liebe, mit dem 
Schmerze, den flo berurfacht; mit jenem, ven fie im 
Kerzen: telgt. Diefen Morgen fand fie bes Arzt von 
einem: brennenden Weber verzehrt, und nun iſt fle krank. 
In den Augen ver Welt Hat vieß nichto zu bedeuten: 
eine nervbſe Unpußlichkeit, die ſich sicher ‚geben wird, 
und vie Famille von Erbwelin iſt veßwegen nicht mins 
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der eine Familie von Glücklichen. Und Sie vor Allen, 
Sie verfegen ven Mauern Bauftfchläge, weil die Freude 
diefer Glücklichen Ste beläfiget und drückt. Wollen 
Sie einen Mitgenuß dieſer Breuvde, junger Mann ? Op! 
wie fo fchnel würden fle ihre glänzende Wohnung, 
ihre Equipagen, ihre Millionen, für Ihre Dachftube, 
für Ihren Regenſchirm und Ihre achtzehn Hundert Fran⸗ 
ten bingeben!“ . 





Sch babe gefagt, glaub’ ich, daß Riponneau eine 


niedrige GStirne und bürftenartig geſchnittene Haare 
trug, und beigefügt, daß ihm dieß die Miene der Hart 
näckigkeit verlieh, und diefe Miene Iog nit. Da er 
dad Unglüd nicht Iäugnen Eonnte, wollte er es recht 
fertigen; und zwar fo: 

„Meiner Treu,“ fagte er, „wenn fie unglücklich 
find, verdienen fie «8 wohl.” 

„Bah!“ erwieberte der Nachbar. 

„Begeht man ſolche Sandlungen, und wird man 
Dafür geftraft, fo iſt dieß logiſch. Ich beklage viele 
Reute, das ift alles, und gewiß möchte ich nicht an ih⸗ 
zer Stelle fen. Uebrigens hing ihr Ungläd von eis 
nem Bufalle ab, der fih auch nicht ereignen Eonnte; 
in dieſem Falle hätte nichts. ihre Gluͤck geſtoͤrt. Neh⸗ 
men Sie z. B. Herrn Domen; er hat in ſeinem Leben 
gewiß mehr als einen Fehler begangen, Fehler, welche 
bie Welt in der Regel nicht. verzelht. Nun denn, weil 
er veich iſt, weil er einen Namen und Talent befigt, 
wird alles hingenommen. Man bewundert ihn, ja mar 
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ſchenkt ihm ſogar Beifall für das, was die Schande 
und Berzmweiflung eines Anbern wäre, er ift glücklich, 
und ich fehe nicht ein, welches Ereigniß fein Glüͤck trü- 

ben Fönnte. Sicher nicht die Entvedung feiner falfchen 
| Stellung; denn er ruͤhmt ſich derſelben; er trägt fie 
mit zu viel Sochmuth, ald daß ich hierin Unverſchaͤmt⸗ 
heit finden möchte.” 

„AH!“ erwiederte der Nachbar; „Sie beneiden bieß, 
und find nicht der Einzige. In der That, er hat Ruhm 
und Glück in ven Künften gefucht, und Glück und Ruhm 
gefunden. Gr Hat eine Ehefrau geliebt, und fie ver« 
wegen ihrem Manne entführt, und noch verwegener den 
Mann durch Androhung der Entlarvung aller abſcheu⸗ 
Jichen Unfläthereien, durch welche er eine gute, edle und 
holdſelige Frau gezwungen, fich einem Andern hinzu⸗ 
geben, zum Schweigen gebracht. 

„Dabei ließ er es nicht bewenden; er hat dieſe Frau 
unter ſeinen Schutz genommen, und ſeine Liebe, ſeine 
Anbetung, feine Ehrfurcht für fie ganz laut verkündet. 
Und man Hat diefe Frau wegen der Achtung, die er 
ihr erwies, geachtet, von der Anficht ausgehend, daß 
fte ſolche Gefuͤhle nicht einflößen Tönnte, ohne fie zu 
verbienen, und nach und nach wurde biefes Berhältniß 
von Allen. geduldet, oft fogar zugelafien. Und da 
Reichtham fich dazugeſellt, fo drängen fich in Domen’s 
Salons, wenn es ihm beliebt, fein Haus zu Öffnen, 
ale großen Känftler in Paris, alle berühmten Namen. 
Reifet er, fo wird er empfangen wie ein König; man 
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feiert und begrüßt ihn, und biefer Frau ift die Hälfte 
von al diefem Nubme, von all viefem Glücke beſchieden.“ 

„Wohlan, mein Herr,” enigegnete Riponneau, „Diele 
Leute find glücklich, Hoff ich; umdb Sie haben das Glück 
derfelben jo eben in Zügen geſchildert, die gewiß nicht 
übertrieben find, und gegen bie Sie wahrfieinlich nichts 
einzuwenden haben.” 

„Ihr Glück!“ fagte ver Nachbar mit einem Aus : 
prude vol Bitterfeit; „ihr Glück!“ wienerholte er. — 
„Dh! ja, die Oberfläche ift lachend, vergoldet, blumicht 
und wieberfirahlend. Aber zerreifien Sie viefen Schleier, 
dringen Sie tiefer, ald das Gezeigte, und Sie werben 
die Wunde, die brennende, fihmerzliche, brandige und 
unheilbare Wunde finden. Sie beneiden dieſes Das 
ſeyn; verlangen Sie lieber Die Hölle, das Elend, ven 
Hunger.“ 

„Wie ſo? Wie fo?” fragte Riponnean wit wiche 
figer Miene. 

„Sie fasten fo eben, daß ein Hafan das Unglück 
des Kern und ber Frau von: Erivelln veranlapt ‚habe, 
uud daß fie, Hätte flch jener Zufall nicht. ereigriet, un⸗ 
geachtet ihrer That glüstlich geweſen wären; man. laſſe 
tiefen Bufall verfchwinden, dieſen Morfille fterben, und 
das ganze Glüuͤck iſt zurückgekehrt: das iſt moͤglich. 

„Aber in dem Glücke, weicheß Sie beneiden, im 
Dem Glüde des Seren Domen amd feiner ſchönen Ben 
liebten, der Grau von Montot, if das Upglüͤck ein be⸗ 
Päudiger Gaſt, welcher fie nicht einen Augenblick ver⸗ 


135 


laſſen bat, und fie nie verlaffen wird. Er figt an ih⸗ 
rem Tiſche, fleigt in ihren Wagen, wacht an ihren 
Kopftifien. Er ift zu allen Stunden und in allen Aus 
genbliden des Lebens anweſend. Der Stolz verhüllt 
mit feinem PBurpurmantel die Wunde der beiden Opfer; 
aber fie blutet immer.“ 

„Ei, ei,” erwiederte Marcus Antonius, „was für 
Tchöne Mevendarten! Aber ohne Herrn Domen pers 
fönlich zu kennen, feh’ ich Leute, vie faft immer um 
ihn find, und fehr verlegen wären zu fagen, welches: 
Unglüd ihm habe begegnen koͤnnen. Im Gegentheile 
yernimmt man alle Augenblide Ausrufungen über bie 
unerbörten Erfolge aller feiner Unternehmungen. Worin 
ift er denn unglücklich 2“ 

„sn Allem; er Hat Fein Unglück, wie Sie es 
verfiehen, aber Alles iſt Unglüd für ihn.” 

„Sehen Sie noch !* 

„Alles; und das Schrecklichſte Dabei iſt, Daß ber 
Schmerz durch die niedrigſten wie durch vie höchſten 
Thuͤren zu ihm kommt.“ 

„Ah bah!“ 

„Hoͤren Sie: Eines Tages wird er mit Frau von 
Montes auf einen Ball zu Freunden eingeladen, welche 
das Geheimniß dieſes Verhältnifies durchſchaut, es ver⸗ 
ziehen, und den Much gefühlt hatten, vor den Augen 
Der Welt es zu befchügen. rau von Montes teilt 
ein, nimmt Play, ohne daß durch das Benehmen irgend 
einer Perſon Mißbilligung auch nur im Minveften bes 
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thätiget wird. Man tanzt; aber ald der Gontreianz 
aus ift, nehmen vie beiden Brauen, welche rechts und 
Jint8 von Frau von Montes faßen, ihre Plätze nicht 
wieder ein, und fie bleibt, von diefem leeren Raume 
eingerahmt, auf dieſem feinenen Pranger ausgeftellt. 

„Der Bal dauert fort; Niemand zieht fie auf: 
Dolmen beherziget diefe Lektion weber für fi, noch 
für Frau von Montes, und führt fie ſelbſt zum ons 
tretange; Niemand zeigt fich biewegeh aufgebracht; als 
lein das Vis⸗à Vis ſtellt fi, als befinde es ſich irr⸗ 
thümlich am unrechten Platze, und gleitet ſachte ſeit⸗ 
wärts, Die Grobheit ging von einer Frau aus, welche 
dreißig Liebhaber gehabt hatte, aber deren Mann ats 
wejend war. Kurz, wäre nicht ein junger Mann von 
achtzehn Jahren mit einem Kinde von fünfzehn Iahren 
an der Hand gekommen, zwei barmlofe Wefen, die nur 
einen Tänzer und eine Tänzerin vpr fich fahen, fo würs 
den Domen und Frau von Montds verlaffen und ver- 
ſtoſſen geblieben feyn. Glauben Sie nicht, daß biefer 
Ball, der Ihnen ein Triumph feheint, ſchwerzlich theuer 
erkauft war?“ 

„Und war dieß immer ſo?“ 

„Gewiß nicht, Nachbar, und keines von Beiden 
hätte zweimal eine ſolche Beſchimpfung ertragen; aber 
war es nicht genug, fie erduldet zu Haben, uns fie im. 
mer zu fürchten? Don da an faßte Frau von Montds 
Borliebe. für Zurüdgezogenbeit, die nur eine Verban⸗ 
nung ift, melde fie fih auflegt. Domen liebte fie, 
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umd Domen wollte ihr ein angenehmes Haus machen; 





die Männer. flrömten bin, wie rauen bielten fich das 
‚non entfernt. Cinige Grmahle hatten den Muth, ihre 


Sattinnen binzuführen, da. fie zu würbigen wußten, 
mad von wahrhafter Ehre und Hingebung in dieſem 
ſtrafbaren Verhältnifie lag. Sie wagten ed einmal, fie 
wagten es nit zweimal. Nach ver zurückſtofſſenden 
Beihimpfung folgt die verlaffende. 

„Seitoem nun einmal, mein Herr, der Sauerteig 
in dieſes Verhältniß geworfen wurde, ift alled darin 
fauer geworben, alled. Geht auf einem Spaziergange 
ein Zreund an ihnen vorüber, ohne fie zu ſehen, ſo ges 
ſchah es nicht, weil er fie nicht gefehen, fondern weil 
er fich gefhämt hat, fie zu grüßen. Befindet fih im 
Haufe ein grober Bedienter, jo ift er es nur, weil er 
das Necht zu haben wähnt, eine rau zu beleivigen, 
welche den Namen ihres Herrn nicht trägt. Und auf 
ven Reifen, von denen ich mit Ihnen fprach, wird ein 
Mann Herrn Domen anreven, während diefer Frau 
von Montes am Arme führt; er wird zu Herrn Dos 
men fagen, wie glücklich und ſtolz er ſey, einem jo bes 
rühmten Bilohauer, einem Nebenbuhler von Thorwaldſen 
und Canova zu begegnen, und da er von Domen nur 
dad Künftlerleben Eennt, wird er fich lächelnd vor ber 
Frau am Arme des großen Künſtlers verbeugen, und 
ihr Glück wünſchen, einen fo berühmten Namen zu 
führen. 


„Was werden fie antworten? Sollen fie einem 
6 “”% 
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Dremden ihr Verhaliniß, ihre Giſchichte, Ihr ganzes Les 
den anvertrauen? Sollen fie ſchweigen? Doch am 
folgenden Tage wird jener Mann‘ felöfigefällig erzählen, 
daß er Herrn und Tran Domen begegnet fey; er wird 
fle einladen, er wird fle fetern, bis einer von fenen 
Schmarokern, welche von Andkooten aus Jedermanns 
Leben zehren, ihn auftlärt, daß er fich, oder vielmehr, 
daß man ihn getäufcht hat. Dieß wird eine neue Aech⸗ 
tung feyn, mit der Zugabe der Beſchuldigung, gelogen 
zu haben. Und dennoch haben fie alles geben, um 
wenigftend die Biederkeit zu bewahren, daß fle in Be 
zug auf ihr Verhältniß Niemand täufchen wollen. — 
Glauben Ste, daß dieß leben heiße?“ 

„Hm! das ift Tangweilig; doch giebt es dabei Ent⸗ 
ſchädigungen; zuvörderſt für Domen, der überall em⸗ 
pfangen wird.” 

„Und ver fi überall ausſchließt. Wiſſen Sie, daß 
er feinen Bebienten aufgetragen bat, ihm alle feine Briefe 
heimlich zu geben; denn es kann ſich Darunter ein Ein- 
ladungsbrief befinden, auf feinen Namen allein Iautend, 
und Brau von Montes wlrbe ven Schimpf und Schmerz 
biefer Ausfchließung erbulden müflen; und wenn fle 
diefen Auftrag Ihres Beliebten erfährt, wenn fle ver⸗ 
nimmt, daß man ihr die Briefe verhehlt, bie er em⸗ 
pfängt, glauben Sie, daß fie fogleich Die zarte Aufs 
merkſamkeit entdecken wieb, vie ihr Kummer zu erfparen 
fucht? Sie wird ein Geheimniß darin fehen, eine In« 
trigue, eine neue Liebſchaft; fie wird eiferſüchtig ſeyn. 








139 


. „Sat Fe ihr Erund daziz? Micht weil Domes 
Teichtfinnig, unbeflänbig if, fondern weil fit weiß, daß 
we leidet, daß er unglücklich iſt; weil fie weiß, daß fie 
ihn dem Leben in Dex groͤßen Welt entzieht, welches 
pas ſeinige ſeyn ſollte; weil fle weiß, Daß er zu Haufe 
nur Einfamkeit, Traurigkeit, Klagen findet, fohin ans 
derwaͤrts Freude, Lachen, Vergnügen fuchen muß, dem 
Zeben vedjenigen nothwendig, heilen Arbeit hart und 
unaufhörlich if; denn er arbeitet vaftlod, um wenig⸗ 
ftend mit Aufwand das Elend feiner Exiſtenz über⸗ 
tünchen zu koͤnnen. 

„Laſſen wir nach dem Sauerteige, der dieſe Exiſtenz 
Holig erbittert bat, Die Ciferfucht einkehren. Der 
Schmerz iſt nicht mehr unaufhärlich, aber ruhig; Hier 
giebt es Jammerrufe der Verzweiflung, Stürme, Selbſt⸗ 
morddrohungen, Lebenshaß. Sie Tieben fi, mein 
Kerr, fie verzeihen fich, fle ſchwoͤren, dieſer Welt nicht 
nachgugeben, die fie mit fo großer Gleichgültigfeit ver⸗ 
nichtet. Domen fol in Abendzirkeln erfcheinen. Er 
wiliget ein; fie will e8. ' 

„Aber während man ihn wie einen Reifenden em⸗ 
pfängt, auf den Niemand mehr rechnet, und ihn fo 
fühlen laßt, was er verließ und wieder finden wird, 
was macht die arme Braut Sie wartet, leidet, und 
durchwandelt die Wohnung, die um fü leerer fcheint, 
je umfangreicher fie if. Fragen Sie. Diefelbe, 06 fie zu 
folder Stunde nicht Iteber in ihrer Dachſtube wäre, ohne 


‚.0*r®*- 


__1140 


seinen. Sou; aber mit: einer Babel, womit. " ihr Brod 
wverdienen koͤnnte. EEE Des 

Kehrt ex zeitig —* 10. Kabet er fe in Xhränen, 
die‘ zu trocknen fe Teine. Bett mehr. hatte; fomemt er 
Spät, fo trifft er fle zornig; denn; fagt fie, dieß iſt Feine 
Pflicht mehr, Die er erfüllt, fondern ein Bergnügen, 
in deffen Genuffe :ee fi vergeffen hat. Ich Hab’ «8 
Ihnen gejagt, von allen Arten von Unglück ift dieſes 
Unglück das ſchrecklichſte; es hat keine Geſchichte, weil 
xs ihm an Ereigniſſen gebricht; es iſt fein Ruin, durch 
welchen ein ganzes Vermögen verſchwindet; es iſt kein 
Kind, das flirbt; es iſt Fein Unfall, ver trifft, vernichtet, 
und vorübergeht; es ift ein Leiden zu allen Stunden, 
in jeder Minute. Ich werde Ihnen nicht erzählen, was 
man ein Unglüd nennt; es tft das ewige Unglück, das 
man erzäßlen müßte. in jolches Leben wird nicht 
durch eine jener heftigen und befannten Kranfheiten 
geftört, welche entfräften, und töbten oder wieder ges 
heilt werben; es wird von einem geheimen, unfaßbaren, 
namenlofen Leiden Lerzehrt, das allen Mitteln wider⸗ 
ſteht; ich ſage Ihnen, daß dieß die Hölle unb Verdamm⸗ 
niß auf Erden iſt.“ 

„Wohlan,“ verſetzte Marens Antonius, „ich will 
zugeben, daß :fie unglücklich find; aber. erlauben Sie 
mir, Ihren: Bergleih aufzunehmen. Sie haben ihr 
Ungluͤck mit. ehter. jener ſchweren und ſchmerzlichen 
Krankheiten Verglichen, die allen Arzeneien widerſtreben. 
Wen befallen ſolche Krankheiten? nervenfchwache, zärt- 


iche, empfüngliche Leute; vieſe zwei Merfonen. haben 
Mmoraliſche Nervenſchmerzen, weiter. nichts; nach meiner 
Anficht iſt dieß eben fo abhängig von Ihrer koͤrperlichen 
Beichäffenbeit,, als: vom ihrer Lage. Setzen Sie ben 
Bad. Beine. Hätten phyſiſch und moraliſch Eräftige, derbe 
und Kalte: Naturen, ſo würden fie alle dieſe Nadelſtiche 
micht füͤhlen. Ich gehe noch weiter: Denken Sie ſich 
dieſelben laſterhaft, und ſie werden nicht mehr leiden. 
Da ſehen Ste, z. B. nur Fräulein Débora. Welch’ 
eine wunderſame Geſchichte hat dieſes Madchen! a, 
gewiß, es war ſehr unglücklich, es hat gelitten, und 
das Glück, das ihm geworben iſt, wohl zum voraus 
bezahlt; aber. es iſt ihm denn doch geworden. 

„Wer war es? Ein armes Bettlermädchen, das an 
den Strafſenecken fang, die Hand nach dem Sou aus⸗ 
firedte,. ven man ihm zumarf, oͤfter damit es ſchwieg, 
ala damit es fang; geprügelt, wenn ed Abends nach 
Haufe kam, ohne Die von dem Marktfchreier, ver ſich 
Bater des Mädchend nannte, verlangte Summe mitzu- 
bringen; Blöffe, Elend, Hunger, übermäffige Arbeit, 
beſtändiger Schreien, erfüllten fein Leben bis zu dem 
Tage, wo ihm ein Zufall vergünnte, jene mächtige In⸗ 
telligenz zu zeigen, bie. fich in Ihm regte. 

„An diefem Tage beirat es die Bühne, und ließ 
jene Stimme ertönen, die an den Straſſenecken verachtet, 
und nun mit Rührung und Bewunderung von den» 
jenigen aufgenommen wurde, denen es vie herrliche 
Mufit von Gluck, Roſſini und Mozart vorgetfagen. 
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In wenigen Babren erniete Dibora Ruhm und Ber⸗ 
mögen, und damit: dem Triumphe vieſer chrgeizigen Sites- 
ckeit nichts fehle, erſchienen die Schoönſten und Gegan⸗ 
teſten, und legten ihre Liebe zu ihren Süßen; fie Hat 
geprüft, bevor fle wählte, fagt man, und fernen gewählt, 
um welchen die Sıhönften und Vornehmiſten fi flritten- 

„Diefer Mann: betet fie an; er it ihr Sclave, und 
fürchtet fi nicht, wie Herr Domm, wegen feiner Liebe; 
er ſchmückt fich damit, er trägt fie zur ‚Schau, und da 
ih glaube, daß Debora in Ihrer Kindheit mit jenem 
Bartgefühle nicht vertraut geworben, welches das Un⸗ 
glück der Frau von Montes begründet; da in ihrer 
Stellung die Liebe faft ein Recht iſt, und ih ihr ob 
ihren Schwachheiten keine @ewiffensbiffe zutraue, fo ſeh' 
ich nicht en, was ein fo vollkommenes Glück ſtören 
kann; denn dieß ift nicht Bloß Glück, fondern Triumph, 
Sieg. Frau von Montes iſt weniger, als fie hätte 
ſeyn ſollen; fie leidet deßwegen, Ich begreife ed. Aber 
dieſe Debora ift mehr, als fle fich jemals träumen 
fonnte; und wenn dieſe nicht glücklich ift, wer fol es 
ſeyn 2” 

„Wahrfiheinlich Niemand,” antwortete der Nachbar, 
„weil Sie es nicht ſelbſt find; denn Dobora hat ihre 
Hölle, wie Frau von Montès.“ | 

„&ifert fie mit ihrem Rebhaber?“ 

„Rein.“ 

„Iſt fie etferſüͤchtig auf ihre etenbuhlorinner in 
der Oper?“ | 








„Nein.“ 

„Iſt fie mit dem Voablitum x nid recht Zifrie den e 
„Dieß iſt nicht der Fall.“ 

„Was fehlt ihr denn?“ 

„Ah!“ erwiederte der Machbar, fich die Naſe kratzend, 
„es iſt ſchwer, Ihnen dieß begreiſlich zu machen.“ 

Dann fuhr er fort: 

„Sind Sie auf irgend eine Art Künſtler ?“ 

„Nein.“ 

„Sind Sie etwas Anderes ald Commis gewefen?“ 

„Rein. 

„Haben Sie niemals übertriebene Ausgaben ge= 
macht?“ 

„Niemals.“ 

„Nun, haben Sie irgend einen reichen Sreund, oder 
der verſchwendet, ald wenn er e8 wäre?“ 

„Ja.“ 

„Ah! das iſt gut, vielleicht Tann ich auf dieſer Seite 
die Thüre finden, durch welche ich Sie zur Erforſchung 
des Unglüds führen will, das an jenem Leben naget, 
welches Sie für fo glüdlih Halten. Sagen Sie mir, 
haben Sie jemald mit jenem verfchwendenden Freunde 
ein Griſetten⸗Diné gehalten?“ 

„Ja, mehr als eines, und fehr gute.“ 

„Sehr paſſend; denn unmöglich kann Ihnen dieß 
nicht begegnet ſeyn. Die Grifette, weiche Sie zu Ros 
&er de Camale over zu Douiz geführt, Hat dad Dind 
angeordnet; fie hat zunächſt die Karte auf der rechten 
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Seite zu Rath gezogen, das heißt, in ber Bülferreibe, 
‚und nicht dad begehrt, was fie gerne aß und trank, 
fondern was ihr das Beſte zu Ion fehlen, weil es Das 
Theuerfte war?” 

„In der That, dieß iſt mir begegnet, und fo Lang 
ich Iebe, werde ich ein Dins in diefem Winter nicht 
vergefien, beftehbenn aus Radiesſschen für fünfzehn Fran⸗ 
fen, aus Spargel für fechgig Kranken, und aus Erd⸗ 
beeren mit einem Faſane und Hummer für fünf um 
vierzig Franken.“ 

„War's dieß alles?“ 

„Ah! meiner Treu, ich erinnere mich der Zuſätze, 
der Weine und Liqueure nicht; kurz die Zeche ſtieg für 
vier Perſonen auf hundert Thaler.“ 

„Wie, und bei dieſem prächtigen Dins befand fi 
nicht ein Fleiner wunverlicher Artikel in Mißklang mit 
dem Vebrigen?” 

„3a, pardieu! und fogar ein fehr ergötzlicher. Stel- 
Ien Sie fi vor, unfere zwei Grifetten, nachdem fie 
alle dieſe herrlichen Gerichte genofien, machten bamit 
den Beſchluß, daß fie ein Stück Pödelfleifeh mit Kraut 
verlangten.“ 

„Run denn, jet find wir bei dem wahren Punkte. 
Wohlan, mein Lieber Nachbar, dieſe ſchoͤne und bes 
sühmte Débora ift in Der Lage Ihrer Grifetten; ihr 
Ruhm, ihre Vermögen, ihre Liebe, dieß find die Spargel, 
Die Erpbeeren uns ver Kummer Ihrer zwei Mittags⸗ 
eſſerinen; mit dieſen Gerichten würden fie Hungers ſter⸗ 
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ben, mit jenen außderlefenen Vortheilen flirbt fie vor 
Langweile.“ 

„Ah bah!“ entgegnete Marcus Antonius; dann fügte 
er bei, zum voraus über den Witz lachend, den er ma⸗ 
chen wollte: | 

„Aber kann fie nicht auch, wie die Grifetten, fich 
Poͤckelfleiſch mit Kraut geben laſſen?“ 

„Ahl hier beginnt der Unterſchied; hier findet ich 
die wunderliche, auffallende, unfaßbare, und dennoch 
tiefe Abſtufung zwiſchen Debora und den Frauen, von 
denen ih ſprach. Es iſt nicht, wie bei Frau von Mon⸗ 
188, ein Kampf zwifchen ihr und der Welt, es ift ein 
Kampf zwiichen Intelligenz und Gewohnheit, ein Kampf 
zwifchen ver urfprünglichen und erworbenen Natur.” 

„zeufel! Daß ift. teufelmäßig ſpitzfindig.“ 

„Hören Sie mich wohl an: man Kringt es nicht zu 
peni Talente, der Macht und dem Erfolge. der Debora, 
ohne in fich eine große, fruchtbare Intelligenz zu haben, 
fäblg, fſich mit allen großen Ideen zu veſchmetzen. 

„Das iſt unbeſtreitbar.“ 

Aber man bat nicht im Elende und in ber Armuth, 
beſonders im Bettelſtande, "gelebt, ohne dabei heuchle⸗ 
riſche Gewohnheiten angenommen zu huben, welche, wert 
der Bettler feine Comödie ausgeſpielt hat, fich in hef⸗ 
tige, plumpe und rohſcherzende Freuden verwandeln, die 
den Wohlthäter anſreien, welchen man dvurch künſtliche 
Klagen zum. Mitleiden bewogen hat.“ 

Belletriſtiſches Guropa. II. 7 
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„Das Tann wohl feyn.” 

„Wohlen, mein lieber Freund, fo lange Debors 
auf den Brettern fleht, wandelt die Höhe ihrer Ideen 
Hand in Hand mit den Ideen, weldhe fie ausprüdt; 
dieſe Ihenterfpiele gefallen ihr, meil fle geranezu Theaters 
fptele find, und fie giebt dem Publikum, was das Pu⸗ 
Hliftum von ihr verlangt. Doch wenn fle das ſeidene 
Kleid ausgezogen, und ihre Königinkrone abgelegt hat, 
kehrt fie nicht zu ihrer marktfchreierifchen Freiheit zus 
ru, zu ihrem Schreien, zu ihrem unmäßigen Lachen, 
jondern fie gebt, unglüdlichermeife für fie, in eine ans 
dere Comoͤdie. 

„Ihr Salon ift geöffnet; elegante Herren füllen ihn, 
und Frauen von mwohlgefittetem Betragen flellen fich port 
ein. Debora iſt ſtolz; Doͤbota dünkt ſich allein fo viel 
wertb, als alle diefe Frauen, und will es ihnen zeigen. 
Nachdem fie auf ber Bühne die Königin geſpielt, fpielt 
fie im Salon die große Dame; fie plaudert dort, fie 
ſchmeichelt, fie fpottet . . . 6i8 zu dem Augenblide, wo 
fie, von dieſem neuen Auftritte, von dieſem neuen Pu⸗ 
Kitts ermübet, entſchluͤpft, um in ein Meines verbor⸗ 
genes Zimmer zu eilen, wo hie Souverainin, welche 
Ichermame in Achtung hielt, ihrem Bichhuber ‚ ber. ihr 
folgt, zuzurufen beginnt: 

„„Das verdummt mich!““ 

„Sr will ihr eine Vorſtellung machen. 

„Sie geräth in Wuth, aber in Feine von jenen Ars 
ten hoͤflicher Wuth, wie Erziehung fie uns lehrt; fie 
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weifet ihren Geliebten verächtlih ab; fie ſchwört; fie 
Hucht; zerichlagt die Möbel, und kommt eine Yaftige 
Bofe, fo giebt fie ihr einen Zußtritt in die Seite; fie 
nennt ben eleganteften Mann Frankreichs eine Gurke, 
mit verfelben Stimme, die von Gold und Diamanten 
fingt: er iſt fchmerzlich betrübt; fle jagt ihn fort, und 
wenn es fih nur ein wenig machen Täßt, ſpeiſet fie 
mit ihrem Kutfcher zu Nacht, und floßt trinfend mit 
Ihren Rammerfrauen an.” 

„Unmdglich !" 

„Dann bringt der darauf folgende Tag die Reue; 
denn fie liebt ihn, oder vielmehr der verftännige Theil 
Deborn’3 achtet. und Liebt die Liebe dieſes Mannes, 
Sie erfenut recht gut feinen Werth, fie, welche in ver 
ntebrigften Schule einfehen gelernt Hat, wie wenig: bis 
anbern werth ſind, und fie findet fich. unwürdig, gr⸗ 
mein, wegen ſolcher Erimerungen, Bedauerungen und 
Rückblicke auf ihre niedrige Vergangenheit; ſid fühlt 
A geſchaffen, um alles zu werben, was ihr Geliebter 
will, vaß fie werde; fie zuft ihn zuräd, fe bittet ihn 
um Verzeihung, und beginnt: ihre Gomoödie wieder; fie 
ericheint wieder ald die reizende und vornehme: Ira; 
Die er liebt; Mo wendet Ihre ganze Kraft yarauf, ihre 
ganze Liebe; fie nuͤtzt Fich noch einmal ab, der Faber 
reißt, und dann fangen bie alten Auftritte wieber an— 

„Dann flüchtet fie ſichz Fe verichmäht ihre Equi⸗ 
page, um in einen Fiacker zu fleigen; - fie irrt in ven 
Umgebungen ver Pläge Herum, une trifft fie einen 
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Marktfchreier, der mit feinem Gevatter einen Blick wech“ 
felt, das Zeichen einer eben vollbrachten Prellerei, und 
das blanke, fo eben abgefoppte Geloſtück weiſet, mit 
welhen man auf NRoflen des Geprellten trinken 
und lachen wird, fo fühlt die reiche und berühmte 
Schaufpielerin von wilden Gelüften ſich erfaßt; und 
begegnet es ihr jemals, zu weinen, fo iſt's in biefems 
Augenblide. 

„Worüber weint fie? Weber ihr gegenwärtiges Glück? 
Bisweilen. Was beweint fie? Ihr voriges Elend? Ja 
und nein. Der Ehrgeiz, bie Intelligenz, vie erhabenen 
MWünfche, find auf der einen Seite; um fie zu befrie« 
digen, fpielt fie ihre boppelte Comöble. Die Gewohn⸗ 
heiten, die ungeflümen Erinnerungen, dad Zigeunerbiuf, 
Die Ungebundenheit der Armuth, Breubentaumel in Lum⸗ 
gen, find auf ber andern Seite, und bieß iſt's, was fie 
verlodet, erworbenes Glück, verdienten Ruhm, gegebene 
und empfangene Liebe zu verwünſchen.“ 

„Ste werben. mir erlauben, Ihnen zu bemerken, 
Nachbar, daß dieß durchaus eingebilvete Leinen find.“ 

„Sie werben mir erlauben, Ihnen zu bemerken, 
mein lieber Nachbar, daß Sie fo eben eine ungeheure 
Albernheit gefagt Haben. Die Colik, das Wieber, ges 
brochene Glieder und. Nervenſchmerzen ausgenommen, 
iſt nach dieſer Anficht alles nur ein eingebifnetes Leis 
den. Willen Sie alfo, daß man In ver That nur durch 
die Ideen leidet. Segen Sie eine Vettel von ber Sitafe 
ſenecke an die Stelle der Frau von Montes, und fie 
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wird von allen Schmerzen verfchont bleiben, welche jene 
arme Frau töbten. Setzen Sie die Tochter einer Thür⸗ 
fieherin an den Platz der Debora, Fühlen Sie biefe 
verzehrende Natur ab, und file wird Feinen von ben 
plöglichen Rückkehrwünſchen fühlen, vie fle quälen, over 
flimmen Sie die Höhe ihrer Intelligenz herab, und fie 
wird zu ihrer Vergangenheit zurüdfehren ohne innere 
Vorwürfe, ohne Bedauern, ohne mit fich ſelbſt ſchmerz⸗ 
Tich zu zerfallen. Das Unglück Tiegt im Wiberftreite, 
und iſt fo ftechenn, fo raſtlos, daß es dieſes Leben 
durchglüht, ausdörret, bedroht, töntet.“ 

„Wohlan,“ verfegte Riponneau, „wenn ich nach 
meiner Anficht das Unglück nicht verſtehe, dünkt es 
mir, daß es nach der Ihrigen auf Erden Fein Glück 
giebt.” | 

„Gerade im Gegentheile, es giebt Leute, vie nichts 
fühlen, die nichts empfinden, vie nichts lieben.“ 

„Und wer ſind dieſe?“ 

Der Nachbar machte eine düſtere Miene, und ant⸗ 
wortete mit boshaftem Lachen: 

„Die Todten.“ 

Marcus Antonius fürchtete ſich, und da eine Pauſe 
faſt feierlichen Schweigens eintrat, hörten fle durch bie 
Zwiſchenwand, welche fie trennte, etwas mie das Ges 
täufch eines Falles, Bann Iange erftidte Seufzer. 

„Das iſt unfere Nachbarin!" rief Riponnenu aus. 
„3a,“ ſagte der Nachbar, nie Achfeln zuckend, „fle 
feufst.“ | | 
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„Aber es geht etwas Außerorventliched vor; riechen 
Sie den Kohlendampf?“ 

„Ich kenne ihn,” erwiederte der Nachbar, ohne fich 
zu regen. 

„Da IR ein Unglad geichehen.” 

„Das iſt meine Meinung nicht.” 

„Das iſt ein Selbſtmord.“ 

„Sie ſehen gut.“ 

„Ah! Laſſen Sie und eilen!“ 

„Laſſen Sie ſie machen; fie hat ohne Zweifel Gründe, 
fo zu handeln, vie. wir nicht Eennen.” 

Riponneau warf auf ven alten Nachbar einen wü⸗ 
thenden Blick der Entrüflung; ver alte Nachbar zuckte 
noch eimmal die Achfeln, und lachte dem Riponneau 
in's Geſicht. Diefer Tief an Juana's Thüre (die Nache 
barin hieß Iuana), und verjeßte der Thüre einen Stoß 
mit dem Buße; die Thüre, in ihrer Eigenfchaft als 
Dachftubenthüre, brach bei dem erſten Stoße, und Ri⸗ 
ponneau trat im einen, ihm ven Athen hemmenden 
Dunflfreid des Scheintobed. Er erblickte auf dem ge= 
täfelten Boden einen weißen Körper, bückte fich, nahm 
ton In feine Arme, trug ihn in fein Zimmer, und. legte 
on auf fein Bett. 

O5, wie fo fehön war Juana, obgleich ihre Lippen 
bereits ſchier veilchenblau waren, und ein Teichter Schaum 
die Eden. ihre Mundes fänmte. 

Nach Anzundung der verhaͤngnißvollen Kohlenpfanne, 
Hatte ſich das junge München zu Bett gelegt, ihr blan⸗ 
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keſtes Nachthäubchen auf dem Kopfe, eingehüllt ie das 
feinfte und weißefle Leinen, dem Babe entfliegen; fie 
Hatte mit dem Tode Gefalfucht getrieben, vie kleine 
Gefallſüchtige, und her Tod war gierig gekommen, 
feine eifige Sand auf den nadten Bufen feiner fchönen 
Braut zu legen; aber zum Glücke erfchlen Marcus Ans 
sonius zur rechten Zeit, und ſah diefe reine und weiße 
Stiene fich beleben, diefe dunkel ſtrahlenden Augen fich 
Öffnen und mit Erflaunen wieder ſchließen; er ſah dieſe 
Lippen zucken, um bie reine Luft einzufaugen, welche er 
Durch die Thüre umd geöffneten Fenſter einflrömen ließ; 
er fah den Bufen unter den langen Athemzügen fich 
heben, welche das Leben zurückführten. 

Wie fehön fle war! Doch müflen wir gefteben, daß 
im erfien Augenblide Riponneau bie alles nur bes 
trachtete, um mit Aengſtlichkeit das Wieberaufleben der 
Ungluͤcklichen zu erlaufchen. 

Endlich Fam ein Augenblid, wo dad Leben wieder 
völlig in diefen fehönen Leib zuruckkehrte. Juana wollte 
ſprechen, Juana wolte fragen; man trug Ihr Schweigen 
auf, man empfahl ihr Ruhe; fie wollte aufftehen und 
entfliehen, als fie bei diefem Vorhaben die Unordnung 
gewährte, in weicher fie uͤberraſcht worden; und er. 
rothend, und ſchoner noch, verbarg fle ſich in nem Bette, 
euf welches man fig gelegt Hatte. 

. Dann flofen pie Xhränen. _ 

Die Thränen, dieſer Thau, ber vom Kerzen fallt, / 

und es einen Augenbli FIN und ruhig Täßt, glei 
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den Regenſtrömen, welche einer flurmbeladenen Wolke 
entflürgen, und dem Himmel einen Augenblik feine 
Ruhe und Durchfichtigkeit wieder geben, bi8 die Sonne 
diefen Regen aufjaugt, um einen neuen Sturm daraus 
zu bilden, wie das Herz feine Thränen zu neuen Aus⸗ 
hrüchen von Verzweiflung zurüdeuft. 

Died war Poeſie des Nachbars, während er die 
son Mühe und Tränen erfchöpfte Juana einfchlummern 
ſah. Riponneau betrachtete fie auch, aber nicht, wie 
er fie jet ſah, in ihre Tücher gewidelt über ihrem 
Häubchen, fondern wie er fle in dem Augenblide geſe⸗ 
ben hatte, wo er fie nicht betrachtete, als fie auf feinem 
Bette hingeſtreckt lag in dem einfachen Auf⸗ 
putze ... (Sie kennen den andern Vers); und dieſe 
Erinnerung: kehrte ihm ſo lebendig, jo reizend, fo lieb⸗ 
lich zurück, daß er ungeachtet der Langweile, die er bei 
dem Anhoͤren der Geſchichten des Nachbars empfunden, 
ihn über jene des armen Mädchens fragen wollte, dem 
er dad Leben gerettet Hatte. 

„Sie, ver Sie alle Leute in dieſem Haufe kennen,“ 
fagte er zu ihm, „müffen auch wifjen, wer dieſe Juana 
ift, und vorzüglich müflen Ste wiſſen, was fie zu die⸗ 
fer That der Verzweiflung getrieben bat?” - 

„Ber fle if,” erwiederte ver Nachbar, ihn mit ge⸗ 
ringſchaͤtziger Miene anblickend, „was fie dahin gebracht 
Bat, fich zu tödten .. wozu iſt es gut für Si, es 
zu erfahren 9“ 

„Sang fie nicht no seftern Abend wie eine Gras⸗ 
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müde, freudig ihre Nadel handhabend, und ihre ſechs 
Stockwerke herunterbüpfend, wie ein Vogel, der vom 
Simmel ſchwebt: Teicht, lachend, mit heiterer Miene, 
mit aufgeworfener Kippe, ganz zierlih und glüdlich? 
Wer fie it? Was fie dahingebracht Hat, ſich zu töd⸗ 
ten? Dieß iſt wieber eines von ben unſichtbaren Dra⸗ 
men, die hinter dem äffentlichen Dafein eines Jeden ſich 
Herumtreiben, brennend und flechend wie Zahnſchmerzen, 
Ste fich nicht zeigen, und Sie tüdifch morden. Sie 
würden nicht daran glauben.” 

„Ah!“ fagte Riponneau, „ver Erfolg iſt da, um 
mir Glauben einzuflößen.” 

„Bah!“ erwiederte der Nachbar, „Sie werben jagen, 
daß fie naͤrriſch iſt.“ 

„Sie halten mich alſo für einen Schwachkopf, oder 
für einen kalten Selbſtling, wie Sie einer find? Denn 
Sie haben mir fo eben die Worte gefagt: „„Laflen Sie 
fie machen;“ doch Sie Hielten die Klagetoͤne, welche 
sole hörten, für Scherz, nicht wahr?” 

„Ganz und gar nicht; nur hatte ich ihr Beſtes im 
Auge . . . und vielleicht auch das Ihrige.” 

„Das Meinige?* fragte Riponnean; „was wollen 
Sie damit fagen?” 

Aus dem Auge des Nachbard Bitte eine Flamme, bie 
durch Das Zimmer und bie Mauer zu Leuchten fehlen, und 
im fernen Raume fiih verlor, und er antwortete Faltblütlg: 

„Die Zukunft wird für mich bürgen. Jetzt in we⸗ 
nigen Worten, was Sie zu wiffen wünfdgen: 
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den Regenſtrömen, welche einer flurmbeladenen Wolke 
entflürgen, und dem Simmel einen Augenblick feine 
Ruhe und Durdifichtigkeit wieder geben, bi8 die Sonne 
diefen Regen aufjaugt, um einen neuen Sturm Daraus 
zu bilden, wie das Herz feine Thränen zu neuen Aus⸗ 
hrüchen von Berzweiflung zurüdruft. 

Die war Poeſie des Nachbard, während er die 
son Mühe und Thränen erfchöpfte Juana einfhlummern 
fah. Niponneau betrachtete fie auch, aber nicht, wie 
er fie jetzt ſah, in ihre Tücher gewidelt über Ihrem 
Däubchen, fondern wie er fie in dem Augenblicke gefes 
ben Hatte, wo er fie nicht betrachtete, als fie auf feinem 
Bette Hingeftredt Ing in dem einfachen Auf⸗ 
putze ... (Sie kennen den andern Vers); und dieſe 
Erinnerung kehrte ihm ſo lebendig, ſo reizend, ſo lieb⸗ 
lich zurück, daß er ungeachtet der Langweile, die er bei 
dem Anhoͤren der Geſchichten des Nachbars empfunden, 
ihn über jene des armen Mädchens fragen wollte, dem 
er das Leben gerettet hatte. 

„Sie, der Sie alle Leute in dieſem Hauſe kennen,“ 
ſagte er zu ihm, „müffen auch wiſſen, wer dieſe Juana 
if, und vorzüglich müflen Ste willen, was fle zu die 
fer That der Verzweiflung getrieben bat?” - 

„Ber fte ifl,” erwieberte ver Nachbar, Ihn mit ges 
ringſchaͤtziger Miene anblickend, „was fle dahin gebracht 
bat, fich zu toͤdten .. . mogu iſt es gut für: Sie, es 
zu erfahren 1" 

„Sang fie nicht noch geftern Abend wie eine Gras⸗ 
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mücke, freubig ihre Nabel handhabend, und ihre ſechs 
Stockwerke herunterhüpfend, wie ein Vogel, ver vom 
Himmel ſchwebt: Teicht, lachend, mit heiterer Biene, 
mit aufgeworfener Lippe, ganz zierlih und glücklich? 
Wer fie it? Was fie dahingebracht hat, fich zu toͤd⸗ 
ten? Dieß iſt wieder eined von den unfichtbaren Dra⸗ 
men, die hinter nem Öffentlichen Dafein eines Jeden fich 
Herumtreiben, brennend und flechenn wie Zahnfchmerzen, 
die ſich nicht zeigen, und Sie tüdifch morden. Ste 
würden nicht daran glauben.” 

„Ah!“ fagte Riponneau, „ver Erfolg iſt da, um 
mir Glauben einzuflößen.“ 

„Bah!“ erwienerte der Nachbar, „Sie werben jagen, 
daß fle naͤrriſch iſt.“ 

„Sie halten mich alſo für einen Schwachkopf, ober 
für einen Ealten Seldftling, wie Sie einer find? Denn 
Sie haben mir ſo eben die Worte gefagt: „Laſſen Sie 
fle machen;“ noch Sie hielten die Klagetöne, welche 
wir hörten, für Scherz, nicht wahr?” 

„Ganz und gar nicht; nur hatte Ich ihr Beſtes im 
Auge . . . und vielleicht auch das Ihrige.“ 

„Das Meinige?* fragte Riponnean; „was wollen 
Sie damit fagen?“ - 

Aus vem Auge des Nachbard blitzte eine Flamme, vie 
durch das Zimmer und bie Mauer zu Jeuchten fehlen, und 
im fernen Raume fich verlor, und er antwortete kaltblütig: 

nDie Zukunft wird für mich bürgen. Seht in we⸗ 
nigen Worten, was Sie zu wiffen wünſchen: 
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Diefe Juana iſt die Tochter eineß Bigbrudereiarbeiters ; 
Me ift das fiebente Kind einer zahlreichen Bamilie, das 
fiebente Kind, foft zehn Jahre nach allen andern ange 
Fommen, folglich fehr übel aufgenommen von Großen 
und Kleinen, von Vater und Mutter. 

„Mein junger Freund,“ fuhr ver Nachbar fort, „rrichts 
it fo Heilig, fo geweiht, jo ſchoͤn und fo achtungs⸗ 
würdig, als hie mütterliche Liebe, und bie väterliche 
Liebe, und bie brüberliche Liebe; aber gerabe deßwegen, 
weil dieſe Gefühle die mächtigſten ver Natur find, weil, 
wenn man fle zerftört, man völlig graufam und böfe 
wird. Dieß ift das Schiff, welches von einem breifachen 
eifernen Ankertaue zurldgebalten wird; if die Ans 
firengung des Windes flark genug, das Tau zu zem 
reiſſen, ſo treibt das Schiff Über jehe getuohnte Bahn 
hinaus, J 

Das Herz möchte Ihnen bluten, wüßten Sie, welche 
harte Begegnungen dieſes Kind von ſeiner Familie zu 
erdulden hatte: Entziehung der Nahrung und Kleidung, 
Kälte, Hunger, man bat es auf alle MWeife gequält. 
Du fiehft Me ſchͤn und groß, und von jener üppigen 
Schoͤnheit, melde die Entwidelung aller Kräfte der 
Jugend bezeichnet; wohlan, dieß alles war Magerkeit, 
Schwindſucht, gekrümmter Rüden, fchmale Bruft, keu⸗ 
chende Stimme. Zehn Jahre find fo veriluffen, ohne 
daß fle ihre Bamilie einer unnuͤtzen Luft, zu der fie ihr 
geworden, entbürdet hätte. .. 

„Endlich erbarmte fig eine Schweſter der Mutter 
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dieſes Kindes, und nahm e8 zur Ernährung. Dieß war 


die Frau eines reichen Schlächters, dickbeleibt, zämktfch, 
Stark in ſtarben Worten. Juana gewann in biefem neuen 

Dafein alles, was ber Lenbenbraten eines Ochfen, und 
gute Hammelcoteletten gewähren koͤnnen, nämlich bie 


| Entwidelung einer reichen Eörperlichen Natur; aber Sees 


Ienfpeife, geiftige Nahrung, fehlte ihr noch mehr, als In 


ihrer Familie. 

„Es gab für fie keine andern Worte, als folche, bie 
ihre vorwarfen, ih will nicht fagen das Brod, aber daB 
Fleiſch, welches fie aß; und bemerken Sie, Nachbar, 
Daß dieſes Mäpchen mit allen guten Anlagen zur Dank⸗ 
barkeit geboren war. Allein man verfuhr jo gut, daß 
man in ihr diefes fo feltene Gefühl erflidt bat. Sie 
baßte alles, was fie umgab, und war dahin gefons 
men, mit fünfzehn Jahren nur einen einzigen Wunſch 
zu baben, zu wiſſen, wie fie ſich an Jedermann 
rächen könnte. Bor einem Jahre, da fie achtzehn 
Jahre zählte, gab ihr der Tod ihrer Tante die Freiheit 
wieder. 

„Unter den ſchlechten Lehren im Hauſe ihrer Tante, 
hatte Iuana. auch jene anfgefaßt, welche and ver be⸗ 
hauernswlrhigen Lage ihres Onkels Hervorging. Willſt 
Du fie wien?! Willſt Du wiſſen, wie dieſer Manu 
(m es giebt folcher, wie er, tauſende in Paris) bei 
dem völligen Anſcheine gedeihlichen Geſchaͤftsbetriebes 
and häuslichen Glůͤckes, ein hoͤchſt unglücklicher Manu 
war? Geſchahs aus Unklugheit, oder vielmehr aus 
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Berfchwenbung, um bie Lurusgelüften feiner Frau zu 
befriedigen, er hatte fein Vermoͤgen bloßgeſtellt. 

„Nur zwei Schritte trennten ihn noch von ſeinen 
Untergange, als ein Freund erſcheint, ein ehrlicher Od. 
fenhänpler; er will Juana's Onfel helfen; er trägt ihm 
Gelder an, leiht ihm auf Schufpfcheine, die durch Der 
ſchreibung von Grundbeſitz garantirt find, und durch 
alle guten Vorfichtgmaßregeln, die der Wucher nur im 
mer erfinnen Tann. Linfer Schlächter, deflen Ruin ma 
vorausſagte, triumphirt, und kann allen eine Diaulfchels 
geben, nie ihn dem Verkehre fchon als verloren bezeich⸗ 
neten; er verboppelt folglich feine Ausgabe für Die an 
gebetete Gattin, welche ihn fchon fo tief in Schulden 
geſteckt Hatte. 

„Der Darleiher freut fih darüber. Dieß iſt gut. 

„Die Verfallzeit kommt an; Zahlung tft unmöglid, 
und zu der Gewißheit dieſer Unmöglichkeit geſellt fid 
bie noch ſchrecklichere Gewißheit, daß die Schlaͤchterin 
mit ihrer Perſon die Gefälligkeit bezahlt Hat, womit 
der Darleiher feine wucherifche Freigebigkeit erneuert. 

„Bis hierher war man Flug, verfääwiegen, unters 
würfig. Set fpricht man laut, fpottet, beleivigt; in 
ber That, der Gatte hat die Wahl zivifchen unmittels 
barem Ruine, und kalter Hinnahme feiner Entehrung; 
ee würde den Muin vorziehen; aber er hat Kinder, 
die vor Hunger flerben werben, und eine Tochter,. welche 
die Schande ihrer Mutter entehren wird. Wagt er 
Übrigens eine Klage zu flellen, fo iſt die Antwort ganz 
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‚einfah: ein Schuloner verleumbet feinen Gläubiger. 
Welchen Entſchluß fol er faflen? Denjenigen wenige 
ftens, welcher Vermögen und Schein zugleich rettet. 
Er wird der Freund feines Ochfenhändlers; er ladet 
ihn ein, und bewahrt die Maske des Dertrauend, des 
Gluͤckes, der Fröhlichkeit. Und feine Nachbaren fagen: 
„„Er weiß nichts, daher beſteht auch die Sache für ihn 
nicht. Das ift ein Süd.’ Ohl nein, Nachbar, das 
ift zuvoͤrderſt eine flumme Qual, dann, wenn ver Ueber⸗ 
muth der Strafbaren alle Grenzen überfchreitet, kommt 
fie im Geheimniffe feiner Haushaltung zum Ausbruche; 
er tobt, er fchreit. Aber die unverföhnliche, auf ihre 
Gewalt trotzende Frau, antwortet ihm kalt: 

„Aber, mein Gott! weis ihm die Tihüre, mir iſt's 
recht." — „Er fol ven Mann fortjagen, in. deſſen 
Haͤnden feine Criſtenz und feine Ehre Tiegen, nicht 
bloß feine Eriftenz, ſondern auch jene. feiner Kinder; 
er kann es nicht, und fihleppt wieder feine ſchimpfliche 
Kette, die Wuth im Herzen. Aber wer weiß dießẽ 
Niemand außer dem. Haufe; denn :der Schlädhter. bes 
fit feine Eitelkeit; er will lieber für einem Dumm⸗ 
£opf, als für.eine Memme gelten... Niemand ahnet, 
was er leidet, audgenommen bie Seinigen, und unter 
den Seinigen Juana. 

„Was Tonnte. fe aus niefem Berbältnifie fernen ? 
Dab, was nothwendigerweiſe in einem fo fchlecht cul« 
tivirten Geiſte keimen mußte, der Gedanke, daß man 
mit Geld alles Hat, ſelbſt das Mecht, alle Pflichten zu 
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übertreten.” Wonach ſtrebte fie alio, da fie frei war? 
‚Reich zu werben? Ste hatte zu viel unter Berechnun: 
gen gelebt, um nicht gut zu berechnen; fie bat fi 
nicht‘ beeilt, jondern eine gute Gelegenheit abgewartet, 
und feine andern Anträge angehört, als ſolche, welche 
ein großes, durch Heirath zugeſichertes Vermögen be | 
gleitete. 

Bar fle unvorfihtig genug, Berfprechungen ju 
gertrauen, und hat fie vieleicht Demjenigen jet nicht 
mehr zu geben, ver nichts mehr zurädgeben will? 
Oder hatte fle etwa nicht Geſchicklichkeit oder Weir 
genug, um durch ihre Strenge Denjenigen, ver fr 
liebt, zum Heirathen zu draͤngen? Dieß weiß ich nicht; ' 
aber fo viel it wahr, daß fie in acht Tagen hei⸗ 
rathet . 

Der. Nachbar hatte nicht ausgeſprochen, als ein 
odter Here von ehrwürdigem Anzuge, mit Perücke 
und rothem Bande, eintritt, und nach Juana fragt. 
Welche Ueberraſchung! Er iſt einer ver reicheſten Fi⸗ 
nanzbeamten des adminiſtrativen Frunkreiche, ein Ger 
neraleinnehmer, der mehr werth If, als ein Banquier, | 
und fragt nach Fräulein Iuana.... . Man zeigt ihm 
die Schlafende, nach vorausgegangener Erzählung des 
Dorfalles. 

Der Finanpbeomte bittet, daß man fle wece, und | 
fie Beine allein Kaffe. Der. Nachbar geht fort, und 
Marcus Antonius, der daran denkt, daß er zu Haufe 
if, wünfcht zu bleiben; er fürchtet, daß vie fihöne 
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Juana während ſeiner Abweſenhrit fortfliegen möchte. 
Nur verſpricht er ſo wenig als moͤglich zu hoͤren, mit 
der mißtrauiſchen Abficht, alles zu hören. Der Alte 
naͤhert fich dem Bette, und hier folgt genau, was Ri⸗ 
ponneau von dem Geſpräche vernimmt: 

„Sie haben meiner Tochter einen Brief geſchrieben, 
worin Sie ihr ſagen, daß Herr von Belmont, ihr 
Bräutigam, fle betrüge; daß er Sie liebe; daß er Ihe 
nen verfprochen habe, Sie zu beirathen . . .“ 

Die Stimme erlifiht in einem Gemurmel, wobei 
die Worte Riponnenu entgehen. Einen Augenblick das 
nach fährt die Stimme fort: 

„Ste hätten meine Tochter beinahe getöbtet; fie huͤtet 
Das Bett, todtkrank, untröftlich, und will nichts mag 
von dieſer Helvach wiſſen.“ 

„Das iſt meine Rache, mein Herr,“ erwiedett Juana. 

„Aber dieſe Rache trifft Leute, die Ihnen durchaus 
nichts Boͤſes gethan haben, nicht wahr? Ich will 
Hefe Heirath, ich bedarf ihrer; aber meine Tochter wird 
fo lange nicht einwilligen, als nicht die nämliche Hand, 
die ihr dieſen nieverträchtigen Brief geſchrieben, einen 
sieuen: mit ber Erflärung ſchreiben wird, daß jener..eine 
—— enthielt, durch welche man Herrn von Bel⸗ 

mont ſchaden wollte . . .* 

„Niemals!“ rief Inana mit! entfäjloffener Sehne. aub. 

Der Alte murmelte. 

„Niemals!“ ſagte Juana mit ſanfterer Summe. 

Der Alte murmelte wieder; dann betrachtet er vidi- 
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lich, und wie von einer ſchnellen Idee angeregt, Marcus 
Antonius; und dann geht dad Gemurmel fort und. fort, 
wie ein unverflegbarer Fluß. 

Während diefer Zeit läͤßt Juana einige „nein“ ins 
mer weniger eruſtlich entſchlüpfen; dann wirft fie einen 
holdſeligen Blick auf Riponneau, jenkt den Kopf, und 


endet mit Schweigen. Die Eomöble war auß; Hören | 


Sie, wie fie gefpielt wurde. 

Der Herr entfernte fi, indem er zu Riponneau fagte: 

„Ich danke, mein Herr, für bie Sorgfalt, welche 
Sie diefem Tiebenswürbigen Kinde erwiefen haben. Uns 
ſere ganze Bamilie, die an ihr Antheil nimmt, wirb 
Ihnen für Ihre gute Handlung Dank wiffen, und wir 
würden glüdlich fein, Sie belohnen zu koͤmen, indem wie 
Juana in ihrem Kummer Hülfe braten” 

Mit viefen Worten ging der ehrwuͤrdige Greis fort, 
und ließ fie. beifammen. 

Nun laſſen Sie und die Sache Fury wiederholen. 
Das Stud Hat am Montage begonnen; ; gehen wir über 
sum 

 Dienfla 8%. 

‚»D Juana!“ fügte Marsus- Antonius ; 3. „wollen Sie 
noch immer ſterben? | 

„Geſtern wollte ich es noch; venn ich glaubte nicht 
an edelmüthige und uneigennuͤtzige Herzen.“ 

„Und Sie glauben jetzt daran 2" 

‚Baden Sie mi nicht gerettet, ohne ui zu 
Kennen 2” 
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Mittiwoch. | | 
„Was iſt dieß? :Ihnen. das Leben zu reiten, iſt 
he ; mein Glück wäre, Troſt in doßelbe zu brin⸗ 
gen?“ 
Donnerfag. 

„Es giebt Leinen andern Troft für gebrochene Her⸗ 
zen, als in ven füßen Neigungen, und ich Habe feine 
Freunde.“ 

„Ich werde der Ihrige ſein.“ 

„Ich habe keine Familie.“ | 

„35 werde fie Ihnen erfeßen.” 


Freitag. 
„Nach dem, was ich für einen Andern gethan habe, 
müſſen Sie mich verachten.“ 
„Ich bewundere, ich verehre Sie." 
„Eie werben mich niemals Tieben.“ 
„Ich liebe Sie ſchon wahnfinnig. u 
„Wahnfinnig, Ste haben recht; denn wohln wir 
Sie die führen ?“ 
„Mich Ihrem Glüde zu weihen.“ 
Sonnabeno. 
„Mein Glück werde ich nirgend finden, als in einer 
gefeglichen Verbindung, und Sie werben mich niemals 
heirathen wollen.“ 


& nn ia 8 (un einer Nacht Her Usberlegung). 
Wenn. Se wollen, gehört mein Name Ihnen.“ 


78* 
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Diefes Zweigefpräch iſt aus ven letzten Worten acht« 
tägiger Unterhaltungen zufammengefegt, von denen jebe 
sier Stunden dauerte; als aber dieſes verhaͤngnißvolle 
und höchfle Wort geſprochen war, das Wort: „Id 
werde Sie heirathen,“ fagte man Marcus Antos 
nius, daß er ein reiches Heirathagut und ben Schuß 
des ehrwürdigen Herrn erhalten werde, ven er geſehen 
habe. 

‚Nun iſt's an mir, glüdlich zu fein,“ rief dann 
Marcus Antonius aus, „nun befomme ich Dermögen, 
Anfehen, Glück!“ 

Und drei Monate danach erhielt er feine Ernennung 
als Unterchef, eine Ausfleuer von 40,000 Granten, und 
Juana's Hand. 

Ein einziged Ding trübte dieſen fehönen Tag: das 
Haus verlafiend, blieb Riponneau's Miethfutfche an dem 
weißen Wagen bangen, welcher eben die Leiche des 
Fraͤuleins von Grivelin holte; und der Doetor Fuin, 
einer von Juana's Zeugen, mußte das Hochzeitmahl 
verlafien, um fich zu Domen zu begeben, der ſich einen 
mißlungenen Piftolenfhuß in's Herz gegeben Hatte. 

Nah Aeußerung ver Gäfte war Adèele at eitem 
Bruſtleiden geftorben, und Donen zum Verſuche des 
Selbſtmordes wegen feiner Nichtaufnahme in das Ins 
flitut gebracht worden. Cine einzige Stimme erhob fich, 

um biefen Erläuterungen zu wiverfprechen, nämlich jene 
des Nachbar, welchen Riponneau zur Hochzeit engen 
Inden Hatte, und der fich zu fagen begnügte: 
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„Rein, dieß If ganz einfach die nothwendige Ent 
widelung von zweien jener unflchtbaren Dramen, welche 
unter der focialen Oberhaut wimmeln.“ 

„Was will dieß jagen?” rief man von allen Sei⸗ 
ten. „Was iſt ein unſichtbares Drama?" 

„Sie wollen e8 wiſſen?“ fagte ver Nachbar. „Wohle 
an, geben Sie Acht; es giebt ein folches, welches in 
dieſem Augenblide an unferer Seite beginnt.“ 

Niemand verftand dieß, felbft Riponneau nicht. 

Aber ſechs Monate fpäter, als feine Frau gebar, 
und er einige Bemerkungen machen wollte, und feine 
Srau ihn einen elenden Papierkrager nannte, und ihm 
bewies, daß, ohne fie, er noch im Schmutze feiner Dach« 
Aube fäße; 

Acht Tage nach dieſer Geburt, als er eine Befoͤr⸗ 
derung erbielt, und einen Pathen mählen ſah, ven er 
nicht Tannte, und welcher ber Sohn: des Minifters tar, 
der Ihn beſchuͤtzte; 

Drei Monate nach dieſer Befärberung, als er, 
kummervoll und traurig, den büreaufratifchen Throw 
von grünem Leber, wo feine frühern Gollegen ihn fe 
eben vemithig begrüßt, verlaffen Hatte, und bei ei. 
ne Werbung der Allee der Wittwen im Hinter⸗ 
grunde eines ſchlecht vermachten Fiackers, feine ſchoͤne 
Juana und den Pathen, den Sohn des Miniſters, ſtgen 
ſah; 

„Einige Stunden nach dieſer Begegnung, da er, 
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heimgekehrt, Lärm fchlagen wollte, und man im drohte, 
fih durch das Fenſter hinauszuftürzen ; 

Lange Zeit darauf, da er In dem Maße, als feine 
äußere Achtung durch den Eifer feiner Pflichterfüllung 
flieg, die Achtung in feinem Innern fi vermindern 
ſah; 

Einige Jahre ſpäter, da feine Frau, uneingedenk Des 
Elendes, dem er ſie entriffen, und der thoͤrichten Liebe, 
die er noch immer für ſie fühlte, die Verachtung ſeiner 
Diener gegen ihn wendete, ihn ſeinen Kindern lächerlich 
machte, die geſetzlichen Kinder dem Erſtgebornen opferte, 
alle Achtung mit Füſſen trat, — dann kam Marcus 
Antonius Riponneau, — mit ſechs und dreißig Jahren 
Diviſionschef, Bittſchriftenmeiſter *), geſchmückt mit dem 
Orden der Ehrenlegion, geehrt wegen feiner Redlichkeit 
und Fahigkeit, gepriefen als einer der Glücklichen des 
Jahrhunderts, denn er verhüfte mit äufferfter Anflrengung 
das Scandal feined Haufes, — zum Berflännniffe deſ⸗ 
jen, was der Nachbar Hatte fagen wollen, als er an 
feinem Sochzeittage von dem ‚beginnenden unſichtbaren 
Drama fpradh. 

Leidenden Berfonen Tommen vie wunderlichften Ges 
danken; er ging feinem ehemaligen Haufe zu, wo er 
fo viel mit den Füſſen geſtampft, fo viel mit der Fauft 
an die Mauern gefchlagen hatte. Er flieg in das ſechsſte 


“*) Maitre des r&quetes, Gmpfänger und Ueberbringer ber 
Bittfchriften an den König. 
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Stockwerk hinauf, das er bewohnte, blieb vor ner Thüre 
jenes. Zimmerd ftehen, worin er ſich To unglücklich ge⸗ 
fühlt, und begann fein früheres Unglück zu beweinen; 
Iuana’s Thüre blickte er nicht an, und kam zu jener 
feines alten Nachbars; dahin wollte ex. 

Er Flopfte an; ein blonder und roflger sonf machte 
ihm auf. 

„Was wünfchen Sie, mein Herr?“ 

„Einen alten Seren, ver vor einigen. Jahren hier 
wohnte.”. 

„Wie hieß er?“ 

„Ich weiß es nicht; aber er war Eopift, glaub’ ich.“ 

Eine junge Frau erfihien, fchön und traurig. 

„AH| ich weiß, von wem Sie fprechen wollen, mein 
Herr; ein Fahler Greis . . .“ 

Sie fchilderte ihn unverkennbar. 

„Wiffen Ste, wo ich ihn finden Eönnte 2“ 

„Warten Sie, mein Serr, ich will es Ihnen fagen; 
denn. er wechſelt oft feine Adreſſe, ſchickt aber immer 
feine neuefte her.” 

Während die junge und fchöne Frau ſuchte, , töne 
eine raube. Stimme aus den Alkoven. 

„Was giebt’, Manon ?“ 

⸗Ein Ser ſucht ee die Aoreffe ded alten min—- 

manned . . .. 

„Iſt nieß Ihr Mann?“ fragte: Rip. mit Gitel. 
„Ja, mein: Herr; er iſt ein wenig krank.“ | 

Der Lump mar ganz betrunken. 
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„Bier iſt die Adreſſe, mein Kerr.“ 

„Meine gute Frau,“ ſagte Riponnens, „Sie ſchei⸗ 
nen mir nicht gluͤcklich.“ 

Und er wies mit nem Blicke auf thren Mann. 

„Erlauben Sie mir, Ihnen für Ihre Gefälligkeit zu 
danken.” 

Mit viefen Worten bot er ihr zwei Xouish’or. 

„Ich danke, mein Kerr,“ erwiederte bie junge Frau, 
„mein Mann ift ein guter Arbeiter, ber viel arbeis 
tet... . wenn er nicht Teivet . . . ich banke . . .* 

Riponneau warf einen Blick in nad Zimmer: er 
fah das Elend, das fheußliche, ver Wohlhabenheit ges 
folgte Elend; ein Bett von Acajouholz, ein eleganter 
Aiſch, Stühle, bie einen Salon angehörten, waren ge⸗ 
blieben. 

Er Tieß zehn Louisd'or in ben Händen des Kindes, 
und ging fort, indem er jagte: 

„Wieder eines von jenen unſichtbaren Dramen, über 
welches nie Ergebenheit, Bietät und Arbeit viefer edlen 
armen Frau einen Schleier werfen, ven vielleicht Nies 
manb als ich gehoben hat.“ 

Alſo fprechend, betrachtete ex die gefchriebene Adreſſe, 
die man Ihm in die Sand gegehm, und las dieſe 
Worte: „Angeftellt als Austräger ver Lieferungen vom 
„zeufel in Paris® bei Herrn Hebel, Straße Mibs 
nars, Neo. 10.7 Worgeſtern if Herr Rponneau zu 
unfeem Seransgeber gefommen, Hat aber Teinen von 
unfern Auöträgern erkannt. Dam bat er unſere erfien 
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Zieferungen genommen, und nachdem er fie geleſen, 
ausgerufen: 
„Der Teufel ſoll mich Holen, wenn er nicht 
felöft ver alte Nachbar geweſen iſt Wr 


Breperic Soulie. 


Woran man einen Schriftfteller in Paris ers 
Fennt, und was man dort unter dem Wort 
verfieht: Ein Bud. 


Paris iſt unftreitig die Weltſtadt, worin fich bie 
größte Zahl von Schriftftelern befindet. Jener Ueber⸗ 
flug an Schriftftelern, ven man dort bemerkt, rührt 
ohne Zweifel Daher: daß man, um in Paris für einen 
Schriftfteller zu gelten, ein Buch gefehrieben haben 
muß, wie man, um bort für einen Maler zu gelten, 
ein großes Gemälde gemacht haben muß. Ein Bud 
ift eine Idee, ober etwas, was ihr gleicht, oder felbft 
etwas, was gar nichts gleicht, und deſſen Name unter 
gangbarem Titel ven obern Theil eines Octavbandes 
von vierhundert Seiten einnimmt. Gott behuͤte denje⸗ 
nigen, ber fh um das beküͤmmert, was Darunter iftl 

In einem Buche haben Sie zwei Sachen: den Ti⸗ 
tel, der kurz, bebeutfam, vol deß ich weiß nicht was 
wurberiam Geheimnißreichen fein ſoll, wie bie Ueber⸗ 
ſchrift einer koͤſtllchen Blchfe: von: ner Vernunft, 
vom Geſchmacke, vom Geiſte; und dann ven 
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Stoff, der alles tft, was man wid, wenn er nur Die 
wefentlichen Gigenfchaften eines. Stoffes hat, nämlid 
nie Ausmefjungen nad der Höhe, Breite und Dide, 
woraus ver fefle Langwürfel gedruckten Papiers befteht. 

Finden Sie auferdem noch Geiſt, Geſchmack und 
Vernunft darin, fo iſt dieß reiner Gewinn; wir ver 
Iangen nicht fo viel davon: wir Haben, dem Simmel 
fel’8 gedankt, ein Buch und einen Verfafler mehr. 
Muß man fi darüber beflagen? Nein, aber es if 
poch Hug, einem Lande zu mißtrauen, worin bie gros 
fen Schriftfteller fich nach Hunderten zählen, und einer 
Kitteratur, deren berühmte Bücher fo zahlreich find, daß 
man fie nicht zählen koͤnnte. 

Ich Habe einen Mann gekannt von unermeßlichem 
Wiſſen, der fein Leben damit zubrachte, alle wiffenfchaft- 
lichen und ‚vernünftigen Geſchlechtsbegriffe, nach ver 
Reihe, wie fie ihm zukamen, zu fammeln, und mie dieſe 
Reihe natürlich jene einer ausgezeichneten Erziehung 
war, wo ver vollfommen geleitete Gedanke, in beflän- 
digem Bortfchreiten, von feinen erften Wahrnehmungen 
zu den überfpannteften Reſultaten des Studiums und 
Nachdenkens übergeht, hatte er damit geenbiget, ſich zu 
Pinem WBebrauche eine. Encyclopädie zu machen, die je 
ner des Seren D’Alembert. weit überlegen, und nad 
einem Plane angelegt war, vem der Vorzug vor jenem- 
bed Kanzlers Baco gebührte. An feinem Tobestage, 
nen 9. Oetober 1808, erinnerte er RG; vaß er ſeinem 
Werke noch keinen Titel gegeben babe; er ließ fich 
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das Manufeript auf fein Bett bringen, durchlief mit einem 
Blicke die erfte und letzte Seite, und fehrieb mit noch 
fefter Hand folgende Worte vorne Hin: 

Indifhe Schweine. 

Seine Allwiſſenheit würde ihm Heut zu Tage Feis 
nen erledigten afabemifchen Sig in der Section ver 
Thierkunde verfchaffen. 

Die alten Profaiker mußten nicht, was ein Buch 
fel. Pythagoras, Democritus, Socrates, Epicur, haben 
fein einziges gefchrieben. Höchſtens Fünnte man noch 
diefen Namen den Dialogen des PBlato, ven Apho- 
riömen ded Hippocrates, und den Sittenlehren des 
Plutarch geben. Valerius Marimus, Aulus Gellius, 
Montaigne, Lamotte le Bayer, Diverot u. a., haben 
Die Frage Ear entjchievden. Sie haben nur die Blatt« 
feiten gelaffen, womit.man Bücher für taufend Genes 
rationen von Pedanten machen Tann. 

Man muß alles fagen. Wir haben wohl nod eis 
nige große Schrififteller, vie Teine Bücher gefchrieben 
haben; aber viefe hatten ſich einem entgegengefebten 
Nebermaße Hingegeben, und in ihrem Leben nie eine 
Zeile gefchrieben, es bleibt wahr, mas ich früher fagte, 
daß man ein Buch müſſe gefchrieben haben, um in 
Paris für einen Schriftfteller zu gelten, es ſei denn, 
dag man den Sag fo umgeftalten wollte: Um in Parid 
für einen Schriftfteller zu gelten, muß man niemals 
etwas gefchrieben haben.“ 

Belletriftifches Curopa. IT. 8 
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Was mich Heteifft, wenn eine üble Gewohnheit, 
oder das Bedürfniß, mich unter Kranfheitsanfällen zu 
zerflreuen, fo lange es mir nicht gelingt, mit Poſſido⸗ 
nius zu fagen, daß es Feinen Schmerz giebt, mich noch 
zu fihreiben zwingen, fo geſchieht vieß nicht, um ein 
Bud zu verfertigen. Sch würbe hoͤchſtens ven letzten 
abgerifienen Blättern meiner Schreibtafel einige Erin 
nerungen, einige Eindrücke, einige flüchtige Träumereien 
überlafien, währen ver Ton Fame, um lachend über 
dieſe fibylliniſchen Blätter Hinzuhauchen, und fie mit 
mir den Elementen zu übergeben. 

Charles Nodier. 


Ein Tag in der Schwimmfchule. 


Anhalt, 


Baris und die Seine. — Nachenführer und Fifcher, Mo⸗ 
nographie. — Das Schiff. — Der Barifers Schwimmer, 
Schwimmſchule. — Bäder Bigier. — In ber Shwimms 
Säule: Der Morgen, die Frühftüde, der Schwimmmeifter, 
von Stunde zu Stunde, bie NRotunde, das Amphitheater, 
Gymnaſtik, Gruppen, Stellungen, verſchiedene Anblide, phi⸗ 
Iofophifher Blick, Gitelfeit und Nichtigfeit, das Cafehaus, 
eine Comptoir- Dame, Schiffahrtgewohnheiten. — Das volle 
Waſſer. — Das Mittagsefien, der Abend, venetlanifche 
Nichte. — Srauenzimmer:- Bäder. — Trachten, Sitten 
Gewohnheiten. — Geheime Zeichen. — Der Fluß des Lebens. 


Für denjenigen, welcher in den Gewohnheiten und 
Neigungen einer großen Stabt nicht bloß die unterhals 
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tende Seite oder den Anblick des Lächerlichen fucht, hat 
jede Sympathie, jeber Hang, wenn fie auch noch fo 
ſehr befremden, originelle und nothwendige Urfachen. 
MWirft man einen rafchen und unbefangenen Blick auf 
ven Stufengang des Lebendalters, fo flieht man jeven 
Gebrauch, jede Neigung natürlich aus Thatſachen her- 
vorgehen, faft immer mit Weisheit. 

Die Zeit, welche alles verändert, was fle nicht vers 
befiert, feßt freilich oft die Thorheit, die Ungereimtheit 
die Sucht und die Unvernunft an die Stelle deſſen, 
was zuerft regelmäßig und vernünftig war. Der Pa= 
tifer liebt die Seine wie der Venetianer das adriatifche 
Meer liebt. Das Pariſerkind, wenn es Fönnte, würbe 
aus feinem Fluße ein Meer machen. Wie oft bat e8 
ernftlic) von dieſem Wunder geträumt! Wie wichtig 
behandelt daher ver Barifer feine Beziehungen zur 
Seine! Er Hat feine Häfen, feine Kanäle, feine Flotte, 
feine Seeleute, feine Schifffahrt, einen unermeßlichen 
Handel, feine ſchwimmenden Floöſſe und feine Feuerboote: 
vieß für feine Intereffen, für feine Arbeit und für fein 
Wohlſeyn. 

Auf dieſem Wege, der durch Paris zieht, nach 
Pascals Aeußerung, fieht die Stadt an der Mündung 
des Flußes die Lebensmittel der reichſten Provinzen ſich 
drängen; bei dem Ausfluße flrömen alle Erzeugniffe 
der Welt zuſammen. Man hat von Gewäſſern geſpro⸗ 
hen, die Gold fortwälzen; die Inbuftrie Hat den Sand 
unferer Flüſſe mit Gold beladen. 

g * 
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Paris bat zu feinem Vergnügen feine Eleine, zierliche, 
elegante, Teichte und bewimpelte Flotte; die Aufjeber 
und Nachenführer der Seine find gewiß von beluftigen- 
der Natur; es ift ohne Zweifel ſchwer, nicht über Die 
nautifche Wichtigfeit zu lachen, in welche fle ihre Per⸗ 
fon, ihre Sitten und ihre Sprache hüllen; das ift der 
Faſching auf dem Waſſer. Indeſſen kann man, obne 
zu große Anftrengung, in biefer bis zum Poſſierlichen 
getriebenen Einbildungskraft, die Spuren des urfprüngs 
lichen Inftinfte8 und ver erften Liebe zu Ufern und 
Flüſſen wieber finden. 

Der Nachenführer ver Seine hält fi fireng an 
feine Tracht: er trägt die Salopöte, einen Unterrod 
von grober Leinwand ald Wifchlappen; die Salopöte 
wird nicht gewafchen, jeder Tleden iſt ihr eine Zierde; 
per wollene Janker, die Bareufe und die mit ſchot⸗ 
tifchen Farben borbirte Kindermütze vollenden den Anz 
zug. Die Sprache des Nachenführers ift vie ſchreck⸗ 
Jichfte, die man hören kann; er pflanzt alle Farben 
auf, ohne ſich alzufehr zu befümmern, zu welder Nas 
tion er ſich dadurch bekennt; er Hißt das Segel une 
zieht es ein mit folcher Geſchicklichkeit, daß er und 
feine Nachenbenützer fehr oft In die unſchuldigſten Waf- 
ferpfiten plumpen. Er if der Tyrann des Flußes, den 
er raftlos ſchäumen macht; er reibt fich aber nicht 
gerne an den ernften Seeleuten; er bindet mit ben 
armfeligen und harmlofen kleinen Bahrzeugen der Spas 
zirenfahrenden an; dann hat fein Schlagen, das heißt: 
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fein Angriff, die ganze Wildheit des Enterns eines 
Corſaren. 

Neben den Nachenführern trifft man die Angel« 
fifeher. Sie leben in beftändiger Feindſchaft miteinan= 
der; der Bifcher Tann nur im Schweigen und in der 
Unbemeglichfeit befteben, ver Nachenführer nur durch 
Geſchrei und Lärm; nach dem Wafler und dem Nachen 
ift der Ungeftüm fein brittes Element. 

Für den Angelfifcher giebt es Feine Ungunſt ver 
Witterung; er troßet allem; die Gewalt feiner Leiden⸗ 
fchaft Fennt Fein Hinderniß. Der Angelfifcher ift ein 
Lamm, wenn ber Th ſich nicht widerſpänſtig zeigt; 
aber ein Tiger, ein Haifiſch, wenn er widerſteht. Mit 
Liebe betrachtet er einen Gründling; felbft ein Weiß- 
fifch entlockt ihm ein Lächeln; ein after abgetragener 
Schuh, oder eine von den taufend Unrathfachen, melche 
die Seine fortrollt, bringt ihn in Wuth. 

An Sonns und Pefttagen fifcht ver Angelfifcher 
umgeben von feiner Samilie, von feiner Frau, feinen 
Kindern, feiner Bonne und feinem Kunde, der Hft auß 
Zangmeile gähnt. 

Wendet ver Gedanke fich zur Vergangenheit, fo et» 
blicken wir durch die Vinfternifie, welche den Urfprung 
des alten Lutetia umnachten, die Wiege von Paris auf 
eine Infel inmitten ver Gewaͤſſer geſtellt. Bon Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert iſt die Seine für Paris eine 
Duelle immer fleigenven Gedeihens. Zum ZBeugniffe 
dieſer Wohlthaten hat die Stadt Paris in ihr Wappen 
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ein Schiff aufgenommen, als ein dauerndes Zeichen ih⸗ 
rer Dankbarkeit für, dieſe Flußſchifffahrt, welche die 
Grundlage ihrer Größe war. 

Paris und deſſen Behörden haben die Seine gehei⸗ 
rathet, wie Venedig und defien Dogen mit dem adria⸗ 
tifchen Meere vermählt waren. 

Der Parifer, nicht jenes Meftigenweien, das aus 
allen Winfeln Tranfreichd die große Stabt bevölkert, 
der Parifer von reinem Blute hat für feinen Fluß al 
jene Vorliebe und jenen Geſchmack, den man bei ven 
Anwohnern unjers dreifachen Rüftengebietes findet. Das 
erfte Vergnügen, welches das Kind ver Seine genießt, 
ft der DVerfuh zu ſchwimmen. Baris zählt Schwim⸗ 
mer, welche den gefchicteften Schwimmern in den bes 
sühmteftem Häfen weit überlegen find; dieß find Iauter 
Kinder des Volkes; fie haben fi alle felbft gebildet, 
und ohne andere Lehrer, als ihre Unerſchrockenheit und 
die Natur. 

Paris ift nicht nur die Stadt Frankreichs, ſondern 
die einzige Stadt der Welt, welche Schwimmſchulen ers 
Öffnet, und diefe Kunft durch aufgeſtellte Lehrer und 
nah Grundſaͤtzen gelehrt hat. Die Schwimmkunft war 
lange vor der Fechtkunſt, dem Tanze, der Reitkunſt 
and Gymnaſtik, Die Heut zu Tage in ben Schulen ein« 
geführt find, ein Theil der Erziehung ber Pariferline 
Ber. Diefe Unterweifung wat Innge Seit an. ven Ufern 
zerſtreut, hielt. ſich an Eeine Regel, und unterwarf ſich 
keiner Zucht und Orbnung; fie war voll Gefahren. 
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Zwei Schwimmfchulen wurden an der Seine er⸗ 
richtet, vor vierzig Jahren; fie, waren an ben zwei 
Endpunften des Bluffed angebracht: vie eine oben, 
firomaufmärts; Die andere unten, firomabwärts; jene 
Yag am Kai Böthune, an der Öfllichen Spige ver In⸗ 
fel Saint⸗Louis; die andere am Ende des Kai Orſay, 
neben der Kintrachtbrücde. 

Bald war die Seine mit Vierſousbädern bes 
vet; die Deeimalverjährungen, für welche wir ginen 
großen Reſpekt hegen, haben es nicht dahin gebracht, 
Diefen Namen aus den Gewohnheiten ver Volks⸗ 
fprache auszumärzen. Diefe Bäder, worin man nun 
zwanzig Centimes bezahlt, boten einen adftoffenden An⸗ 
vblick. Einige ſchlecht zufammMlbefügte Bretter, mit 
grober Leinwand bedeckt, bezeichneten % töfllichen 
Plätze. Man lieferte dort LUnterbeinkleiver für jene, 
die fie bezahlen konnten; vie Mebrheit der Badenden 
unterbrüdte dieſe eitle Zierbe, und die Bademäntel wa⸗ 
ren völlig unbekannt. 

Nur die vier Anftalten ver Bäder Vigier erhöhten 
ven Anblid der Seine. 

Hier ift es, wo der friedliche Bürger fich weichlich 
in die Tiefe der Badewanne verſenkt; er taucht fi 
nach der Stunde ein; er weiß. fich mit allen ihm lieb⸗ 
gewordenen Bebürfnifien zu umgeben; feine ihr, fein 
Thermometer, fein Tafchentuch, feine Tabaksdoſe, die 
auf der Nafe wohlbefeftigten Brillen, und unter feinen 
Augen fein Lieblingsbuch: dieß find feine Freuden. Er 
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«richtet fein Bad künſtlich nach Graben ein, und ſiehr 
mit Stolz den Ballon feines Schmeerbauche auf Dem 
Waſſer ſchwimmen. Im Bade träunıt der Pariferbür- 
ger vom Morgenlande, deſſen Wonnen, Wollüften, 
Mohlgerüchen, Opaltöfen, Opium und ben Entzückun⸗ 
gen durch daſſelbe, und taucht ein Stud Brod In Fleiſch⸗ 
brühe. 

Die beiden Schwimmſchulen, die friedlich auf einem 
Gehiete herrſchten, das ihnen Niemand zu beſtreiten ge⸗ 
nächte, waren auf feinen Luxus verſeſſen, ven fle als 
unnüg betrachteten; bie Concurrenz weckte fle aus bie= 
fer Schlafſucht. Nebenbuhlerifihe Bäder entflanden auf 
verſchiedenen Punkten des Flußes, und wetteiferten in 
Gefallſucht und ãuſDem Glanze. Heut zu Tage iſt 
die Seine Sp Pont-Neuf bis zur Gintrachtbrüde mit 
malerifchen Anlagen bevedt, wohin ver größte Theil 
der Pariferbevölferung an heißen Tagen ftrömet. 

Der Fluß, welcher durch die Hauptſtadt des Koͤnig⸗ 
reiches fließt, und mit feinem Wafler die Schmelle des 
Louvre umd fo viele glänzende Monumente beipühlt, 
gewinnt von Tag zu Tag einen, der Stadt, die er 
hurchläuft, mwürbigeren Anblil. Die Vahrzeitge der 
Wäſcherinnen gleichen nun den türkifchen Gartenhäufern 
des Bosphorus; fie find weiträumig, gut gelüftet, von 
zierlichee und reinlicher Form, von bunten Barben, be⸗ 
net mit einem Trockenboden von burchfichtigem Gitter⸗ 
werke, im orientaliſchen Style. 

Ein Tag in der, Schwimmſchule iſt eines der pi⸗ 
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Zanteften Gemälde der Sitten des Pariſerlebens; fie 
zeigen fich darin nadt. 

Die Zugänge werben früßgeitig geöffnet; ; Morgens 
wird die Schwimmſchule von einigen gewiffenhaften 
Schwimmern befucht, die fich mit Liebe baden, und 
ſelbſt ihrem Bergnügen immer einen Teichten Anftrich 
son Pflicht oder Gefchäft geben. Die Vertraulichkeit 
entfpinnt? fih zwifigen ven gewöhnlich Badenden und 
den Angeftelten; man plauvert vom Fifchen, Schmim⸗ 
men, vom Bluße; die Wafferleute werfen das Netz aus, 
währenn die Tagesarbeit beginnt. Gegen zehn Uhr 
find vie erſten Badenden fortgegangen; die Meiften ha⸗ 
ben nılt einer mitgebrachten Gigarre gefrühftüdt; Eis 
nige haben befcheiven, aber mit jeiiem Schwimmerappes 
tite, der mit dem Jägerappetite verwandt if gin unab- 
änderli aus einer DBratwurft, einem Fleinen Brode, 
und aus einem Gläschen Liqueur zufammengefeptes Früh⸗ 
ſtück verzehrt; das ifk ein urfpränglicher Küchenzettel, 
der fi von unfern Ahnen auf und vererbt bat. 

Am Morgen find viele Kinder anwelend, bie man 
vertrauficherweife Gamins oder Moutards titulirt. 
Gegen Mittag belebt und bevölkert ſich die Schule; 
aber die Menge, welche zu wachſen beginnt, füllet bie 
Waſſerbecken nicht; alle diefe Iufligen Brüder find viel- 
mehr Lebemaͤnner als Schwimmer; dieſe Sarbanapale 
und Balthafaıre von ſüßem Wafler, kommen, um das 
Vergnügen zu genießen, ganz nadt zu frühſtücken, eine 
ergögliche Variation des Gabelfrühſtückes. Die Pfanne 
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Zuchen und Eier fpielen eine große Rolle in dieſem 
Schwelgerleben. 

Andere Züge folgen den erfien, und dann beginnen 
Frühſtücke, welche vom Boulevarb-Italien und von der 
Strafe Montorgueil koͤnnten beneivet werden. Das 
Bad bleibt oͤde, und in das Waſſer gehen nur einige 
Nüchterne, und jene, bie ihre Zebenfpigen baden, wäh— 
send bie Eoteletten gekocht werben; man hört einige 
Ghampagnerflafchen Enallen; Gafe, Gloria und Punſch 
Durchbuften die Luft; vie Cigarre dampft überall 
Sinn Sie bei Vefour oder in der Schwimmfchule? 
Das ift Schwer zu erratben. „Kellner, mein Beef⸗ 
ſteak?“ — „Hier!“ — „Meinen Schmorbraten?“ — 
„Bier! Hier!“ — „Unſer Huhn?" — „Hierl Bier! 
ber! „= 

Dieß find nicht die gelehrtien Auweiſungen, ber 
Schwimmmelfter. 

Endlich kommt die Schwimmfchule an die Reibe; 
die Frühſtücke nehmen ein Ende, in fo ferne fie nicht, 
was weder felten noch überrafchend ift, fo welt fich 
hinausdehnen, daß fie fih an das Mittagseſſen anſchlieſ⸗ 
fen. Die Frühſtücker halten nach allen Saiten Bin 
Sieſta, in der Stellung der zu Voiſſy fellgebotenen 
Kälber, auf den Bänken, auf dem Divan, auf und un. 
ter den Tifchen, auf dem bloßen Boden, oder auf bem 
Jangen Teppiche, welcher über ven VBoden der Ballerien 
gebreitet if. Es ifk zwei Uhr: der Schmimmmeifter 
Iommt. 
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Der Schwimmmeifter, — Eadet-Buttur —, ift 
der Bewahrer ded von Vadé und Deſaugiers beſunge⸗ 
nen Vorbildes. Sein Eoflüm ift traditionell: im Som⸗ 
mer weißes Beinkleid und meiße Wefte, ein Rofabemd, 
rundgeflreifte Strümpfe, abwechſelnd roth und weiß, 
ein breiter rother Gürtel; feine Schuhe Haben das Ge 
falfüchtige des Teichten Schuhes der Stuber, und bie 
breite Schnalle beibehalten; er Hat feinen Saarzopf und 
feinen Saarbeutel aufgeopfert, und trägt fih & la 
Titus, ohne auf feine großen filbernen Ohrringe unb 
auf feine große Stecknadel zu verzichten; ver Anker 
Hleibt immer das Sinnbild, womit er gerne wie mit 
einem Kleinode prangt. Sein Bronzegeſicht iſt von eis 
nem bichten Barte eingerahmt; alles an ihm zeigt von 
feiner Kraft und von feiner Erfahrung. „ 

Der Schwimmmeifter befist die Eitelkeit, welche 
Molidre feinen Fecht⸗, Tanz⸗, Mufilmeiftern und Phi⸗ 
Lofophen gegeben bat; er ſtellt die Schwimmkunſt vor 
und über alle andern Künſte; als Alterthum Iäßt er 
fie vor der Sündfluth erifliten, weil die bamaligen 
Menfchen in den Gewäflern fihmammen, welche bie 
Erde überſchwemmten. Diefe gute Meinung von ber 
MWilfenfchaft, die er betreibt, ſpiegelt fich in feinen Ge⸗ 
fühlen und in feiner Sprache ab. Obgleich Seemann 
an einem Fluße, kummert er fich nicht um Hoͤflichkeit, 
demüthiget und bückt er fi vor Riemanden; er bes 
wahrt eine ſtolze Unabhängigkeit; allein er treibt fie 
nicht bis zur Grobheit; er hat in feiner Weife Lebensart, 
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und ift mit den Leuten ein wenig böflicher, als er es 
mit feinem Pudel wäre. 

Der Schwimmmeifter Iangweilt fih im Nichtsthun, 
der Müßiggang Ärgert ihn, nicht aus Liebe zur Arbeit, 
fondern weil er mit verfchränften Armen nicht gewinnt; 
er liebt die Ruhe in der Schenke nach einem arbeitfa- 
men und einträglichen Tagwerke; er ift mäßig, und 
wenn er fich nicht betrinft, braucht er nicht viel. Wenn 
der Unterricht giebt, wird ver Schwimmmeifter menſch⸗ 
licher und faft janft; aber wenn der Unterricht nicht 
giebt, ift fein Humor umbringerifch; dann wird er zu 
einem Meermolfe. Er hat vor demjenigen Abdfcheu, was er 
schlechte Praftifen nennt, an deren Spitze er die Schüler 
der Eollegien und Penflonen ftelt, die ihren Wochen 
nicht fo viel abzwaden koͤnnen, ihm ein Trinkgeld zu geben. 

Was ihm noth thut, find Gentlemen, Eleine 
deutſche Barone, oder junge ruffifche Prinzen, geführt 
von ihrem Sofmeifter, die feine Eleine Mühe immer 
mit: blankem Gelde bezahlen. Die großen und langen 
Sünglinge, die Männer von reifem Alter, find für ihn 
wahre Hühner im Topfe; er unterrichtet fle fo gut von 
der Bortrefflichkeit alles deſſen, was er fie Iehren will, 
daß fie nicht weniger thun können, als fich großmüthig 
zeigen. Der Schwimmmelfter hat in der Ausübung 
feiner Verrichtungen viel vom Werber, und vorzüglich 
von dem Lehrer, der die Gonferihirten abrichte. Er 
Hat die Stimme und dad Angeben der Töne von ihnen, 

er gleicht auch dem Bechtmelfter. 
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„Wohlen, mein Kerr (ober junger Herr), aufge 
paßt! Die Elbogen an den Leib... Friſch! ... 
und nicht abgewichen! Die erfle Bewegung gefchieht, 
indem man die Arme raſch vorwärts verlängert, und 
ven Kniebugftoß gut ausführt. — Eins, zwei... 
friſch! ... Fürchten Sie fih nit! .... — Nun 
denn, mein Herr (oder funger Herr), um den Schwung 
zu vollenden, nähern Ste wieder raſch Die Schenkel; 
fireden Sie die Kniekehlen aus; trennen Sie bie Hände 
flach .auf dem Waffer! — Eins, zwei, drei! fo, frifch! 
Necht fo, mein Herr (oder junger Herr). — Run fom- 
men wir zur zweiten Bewegung, um Athen zu holen. — 
Stügen Sie die Arme im Halbbogen auf dad Waffer; 
athmen Ste; beugen Sie die Kniefehlen; nähern Sie 
Die Verfen; nehmen Ste die Stellung wieder wie im 
Anfange! Nun, friſch! — So iſt's nicht recht; ich 
will's Ihnen wiederholen; aber ich trockne mir die Kehle 
aus, denken Sie daran, mein Herr!“ 

Dieſes Selbſtgeſpräch gleitet einen Strick entlang; ; 
an einem Ende deſſelben hängt ver Bögling, welcher 
im Waſſer badet: dieß ift der Leidende; an dem an⸗ 
dern Ende befindet ſich der Schwimmmeiſter, der am 
Ufer geht, und fich über dad Waſſer neigt. Nicht ſel⸗ 
ten macht der Schwimmmeifter diejenigen einen Schluck 
Waſſer trinken, bie ihn, ein Glas Wein nicht wollen 
oder nicht Tünnen trinken machen. 

Diefem Unterrichte im Waſſer gebt bisweilen ein 


Unterricht im Trocknen voran; bald läßt man Die 
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Schwimmbewegungen fiehenn wiederholen, bald hängt 
man in Gurten in der Luft diejenigen auf, welche das 
Waſſer zu fehr erfchrict. — Unter fiheinbarem Unge⸗ 
ſtünm ift der Schwimmmeifter, diefer Brummbär der 
Seine, fanft und wohlwollend; er wirb ſelbſt Denje- 
nigen nie etwas Widriges thun, über die er am meiften 
fich Heflagen zu Tönnen glaubt; er iſt gut mit dem 
Schüler; feine Eleine Rache und feine Ausbrüche ſchlech⸗ 
ten Humors gehen nie, wie er jelbft fagt, über einen 
Schluck hinaus. Er ift voll Sorgfalt; feine Wachſam⸗ 
Seit und Grgebenheit haben Feine Grenzen; mit dem 
Auge überwacht er die Schwachheit der Einen, die Un⸗ 
vorfichtigkeit und Thorheit ver Andern. 

Die Heranbildung des Schwimmters, mit dem Gurte 
begonnen, wird mit der Stange fortgefeht; dieß ift 
eine lange Rettungsftange, mittelft welcher man jebem 
Arme folgt, wie die Arme einer Mutter oder Bonne 
den Schritten eines Kindes folgen; bei dem minbeften 
Schwanken ift die fihügende Stange in ver Hand bes 
Schwimmmeifters gegenwärtig und hülfreich. Diefe Ders 
zichtungen bedingen elne unausgefegte Aufmerkſamkeit, 
welche der Ueberwachende nie unterläßt. 

Bom Ufer aus ertheilt er den Schwimmern feinen 
Rath; er beamtmortet bie über alle Punkte der Kunft 
an ihn geftellten Sragen; aber er will, daß man für 
feine Dienftleiftungen erfenntlich fey: eine Cigarre, ein 
Gläschen vol, und ale die Fleinen Gefchenfe, welche 
die Freundſchaft unterhalten, find ihm ſehr angenehm. 


| 
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Der Schwimmmeifter und ale verflännigen Menfchen 
wenden Feines von den Fünftlichen Mitteln an, erfun⸗ 
den, um ben Körper auf dem Waſſer zu halten; die 
Schwimmblafen, die Winbballengürtel und die Kork 
Weſten find bei ihm verpöns; ver Gurt, die Stange, 
ein guter Wille, Ruhe und Fleiß, dieß find die Bücher 
und Werkzeuge des Schwimmers. 

Die Schwimmer kommen bis vier Uhr in Menge, 
und von vier Uhr bis fechs Uhr iſt's ein färmlicher, 
feindlicher Einfall, ein betäubendes Gewühl von Stim⸗ 
men und Bewegung. 

Die jungen Leute von gutem Stande Halten dieſes 
Menvezoous täglich genau ein; das reife Geſchlecht und 
pas Alter find dabei auch repräfentit. Es giebt In 
den Schulen weder blaue noch rothe Unterbeins 
kleider mehr; alles iſt dort buntſcheckig; man haſcht 
nah Originalität: aber am meiſten fieht man das 
Wunderliche und Lächerliche. Es giebt dort bizarw 
Bademäntel, überſpannte Coßüme, und Unterbeinkleider, 
welche in's Türkiſche, Arabiſche, Schottiſche, Griechiſche 
und Polniſche hinüberſpielen; man trifft Babegäfle, bie 
vermummt paradiven, fich nie naß machen, unb in bie 
Schwimmſchule geben, als gingen fie auf einen Mate 
kenball. 

In allen Schwimmſchulen befindet ſich ein privile⸗ 
girtes Gebiet, welches nach und nach den pomphaften 
Titel Rotunde und Amphitheater angenommen 
hat, und, felöft feiner Lage nach, mit dem Hintern Ca⸗ 
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Schwimmbewegungen ſtehend wiederholen, bald hängt 
man in Gurten in der Luft diejenigen auf, welche das 
Waſſer zu fehr erſchrickt. — Unter fiheinbarem Unge⸗ 
ſtünm if der Schwimmmeifter, dieſer Brummbär ber 
Seine, fanft und wohlwollend; er wird ſelbſt Denje- 
nigen nie etwas Widriges thun, Über die er am meiften 

‚ fly beklagen zu Eönnen glaubt; er ift gut mit dem 
Schüler; feine Fleine Rache und feine Ausbrüche ſchlech⸗ 
ten Humors gehen nie, wie er ſelbſt jagt, über einen 
Schluck hinaus. Er iſt vol Sorgfalt; feine Wachſam⸗ 
Seit und Ergebenheit haben Feine Grenzen; mit dem 
Auge überwacht er die Schwachheit der Einen, die Un⸗ 
vorfichtigkeit und Thorheit der Andern. 

Die Heranbildung des Schwimmers, mit dem Gurte 
begonnen, wird mit ver Stange fortgeſett; dieß ift 
eine lange Rettungsſtange, mittelft welcher man jedem 
Arme folgt, wie die Urme einer Mutter oder Bonne 
den Schritten eine8 Kindes folgen; bei dem minbeften 
Schwanken ift die ſchützende Stange in der Hand bes 
Schwimmmeifters gegenwärtig und hülfreich. Diefe Ver⸗ 
zichtungen bedingen elne unausgeſetzte Aufmerkſamkeit, 
welche der Ueberwachende nie unterläßt. 

Bom Ufer auß ertbeilt er den Schwimmern feinen 
Rath; er beantwortet die über alle Punkte der Kunft 
an ihn geftellten Tragen; aber er will, daß man für 
feine Dienftleiftungen erkenntlich fey: eine Cigarre, ein 
-Gläschen voll, und ale die Fleinen @efchenfe, welche 
die Freundſchaft unterhalten, find ihm fehr angenehm. 
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Der Schwimmmeifter und alle verſtaͤndigen Menfchen 
wenden Feines von den künſtlichen Mitteln an, erfun- 
den, um den Körper auf dem Wafler zu Halten; bie 
Schwimmblafen, die Winbballengürtel und die Kork⸗ 
Weſten find bei ihm verpönd; ber Gurt, vie Stange, 
ein guter Wille, Ruhe und Bleiß, dieß find vie Bücher 
und Werkzeuge bed Schwimmers. 

Die Schwimmer kommen bis vier Uhr in Menge, 
und von vier Uhr bis fechs Uhr iſt's ein färmlicher, 
feindlicher Einfall, ein betäͤubendes Gewühl von Stims- 
men und Bewegung. 

Die jungen Leute von gutem Stande halten vieles 
Rendezvous täglich genau ein; das reife Geſchlecht und 
das Alter find dabei auch repräfentist. Es giebt in 
ven Schulen weder blaue noch rothe Unterbeins 
leider mehr; alles iſt dort buntichedig; man haſcht 
nah Driginaltsät: aber am meiften. ſieht man das 
Wunderliche und Lächerliche. Es giebt dort bizarıg 
Bavemäntel, überfpannte Eofüme, und Unterbeintleiner, 
welche in's Tisekifche, Arabifche, Schottiſche, Griechiſche 
und Polnifche Hinüberfpielen; man trifft Babegäfle, vie 
vermummt paradiven, ſich nie naß machen, und in bie 
Schwimmſchule geben, als gingen fie auf einen Mate 
kenball. 

In allen Schwimmſchulen befindet ſich ein privile⸗ 
girtes Gebiet, welches nach und nach den pomphaften 
Titel Rotunde und Amphitheater angenommen 
hat, und, ſelbſt feiner Lage nach, mit dem Hintern Gas 
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flele eines Schiffes verglichen werven Eönnte. An die—⸗ 

ſem Drte verfammelt fi) der Kern ber Schwimmer; 
dieß iſt die Säulenhalle, unter welcher die großen und 
wahren Grundlehren ver Schwimmekunft verhandelt wer- 
den. Ein Kopf iſt dort der Gegenftand der wichtig 
flen gelehrten Erörterungen; dort bleibt Feine Unvoll— 
fommenheit ohne Rath und ohne Verweis, 

In den Baſſin's wimmelt es von Schwimmern; 
man ftoßt und drängt fi; das Waſſer nimmt die Phy⸗ 
flognomie einer flüßigen und zähen menfchlichen Maſſe 
an; die Klugen halten fi von dieſem Wirrwarr ent« 
fernt. Die Geſchickten produciren fich mit allen ihren 
Künften, Tauchen, Waflertreten, Rücdenfchwimmen. Die 
Einen: machen häuptlings den Brettfptung, die Andern 
ſtürzen fi flehend Hinein, ober mit gefreuzten Beinen 
in der Haltung eines Schneiders... Das Wafler 
peitjht: He bißweilen empfimolich; iſt ber Sprung zu 
ſtark, fo entſteht ein Aufprallen des Kopfes und flachen 
Rückens; iſt et zu ſchwach, des flachen Bauches und 
Her flachen Schenkel. Diefe unregelmäßigen Stöffe find 
ziemlich ſchmerzhaft; die Verlegung zeigt fich in einer 
lebhaften Nöthe. Ein geprallter Kopf wird außerdem 
mit unbarmderzigen Hohngelächter verfpotiet. 

Nicht felten fleht man einen groben Flachrücken bie 
Meugierigen mit Schlamm und Waffer befprigen, und 
durch eine ungeheure Einweihung ſich wegen des Ges 
lächter8 und der Stichelmorte von beiden Ufern rächen. 

Bisweilen wird die Gymnaſtik mit den Schwimm⸗ 


Uebungen verbunden; man begegnet ſich auf dem Quer⸗ 
Balken, und beftreitet fih ven Uebergang zu großem 
Ergögen der Gallerie. Dieß find die Hahnenkämpfe 
der Schwimmfchule. | 

Inzwiſchen bilden ſich Gruppen; bie ‚Einen legen 
HH wie Neger zur Ruhe, Andere hüllen fich nach ver 
Antike in Ihren Bavemantel, fondern fich ab, wie Tra⸗ 
göden, die ihre Rolle wiederholen, oder vereinigen fich, 
wie vie Neuigkeitöfrämer zu Rom und Athen; Einige 
äffen die Stellung eines Wüftenbewohners nach, Andere 
Hören einem Redner zu, wie bie Neapolitaner einem 
Stegreifdichter; es gibt Philofophen darunter, die ihren 
Zuhörern über die Welt, die Moral, die Politik, vie 
Snduftrie und viele andere Dinge Vortrag halten; kleine 
und große Iournaliften; audgebichtete Dichter und Wortes 
fpielmacher; die Galanterie der Erzählungen und vers 
traulihen Mittheilungen I dabei nadt, wie e8 vie 
Sprecher find; Alle ruben, die Einen mit Gepränge, 
bie Andern mit Stolz, Mehrere ohne es zu wiſſen. 
Die dien Bäuche, die ungeheuern Köpfe, vie Eleinen 
Beine, die dicken, Erummen, einwärts gebogenen Knie, 
Bie verbrehten Rüden, vie endloſen Taillen, die magern 
Arme, die Iangen und häßlichen Füße, ſtellen Karika⸗ 
turen zur Schau, wie fie Gavarni und Daumier era 
gößen koͤnnten. 

Der Menih ik im Waller häßlich; fo wie er es 
verläßt, iſt fein ganzes Weſen vor Kälte fehnatternd, 
durchweicht und armfelig; man folte nicht glauben, daß 
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ſo viel Gluͤck und Gluͤckſeligkelt ſich unter diefen Eläg- 


Iihen Mienen der Schwimmer verbergen koͤnnten. Den 
meiften Spaß gewähren jene, welche auf der Vrücke, 
oder auf der zur rechten Seite des Amphitheater für 
Berfonen, die gerne von der Höhe herabfallen, ſchnecken⸗ 
förmig gebauten Treppe, nach außen parabiren. Diefe 
Iuftigen Statuen flürzgen fich niemals in’s Wafler; fle 
bilden nur eine Schauftellung zum Brommen der ſchö⸗ 
nen Damenaugen, welche auf dem Kai Iuftmandeln, 
über die Brüde Ludwigs XIV. fhreitenn,; man Hat 
diefe Perfonen mit Truthähnen verglichen, welche auf 
einer Hühnerflange ein Rad fihlagen. 

Der Andli der Schwimmfihule Hat auch ihre phi⸗ 
Iofophifche Seite. Wenn es einen Ort giebt, wo ver 
Menſch aller feiner äußerlichen Würden entEleivet, . ferne 
von allen Rangflufen und allen ſocialen Beftinden, zur 
wirklichen Gleichheit zurückkehrt, und nichts mehr Ges 
fitzt, als feinen eigenen Werth, fo ift dieß in ver 
Schwimmſchule der Fall. Wie pofirlich wird. wie an 
gekleivete Wahrheit von der wahren, unverſchleierten 
und ganz nadten Wahrheit Lügen geftraft! Vor viefem 
Baffin, worin ſich ein Haufen menfchlicher Weſen in 
ihrem urfprünglichen Zuftande berumtreibt, begreift man 
den Nugen geſtickter Kleider, ver Treflen, Decorationen, 
der Auszeichnungen, und des Flitterwerles des Luxus 
und der Eitelfeit; wie ſchwer wäre es nicht, ohne dies 
fen Außerlichen Flitterſtaat, bei jenem den Pr heraus⸗ 
aufinden, den er einnimmt‘ 
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Diefer arme Tropf, den Sie da unten bemerken, 
Hlau, zitternd und erflarrt, traurig wie ein Gtrafbarer 
auf diefer Bank figend, dieſes erbärmliche Geſchoͤpf ift 
ein ſehr berühmtes Mitglied der hohen Magiſtratur; 
Iange Zeit war er Ankläger, jet iſt er Richter. 

Diefer dicke Mann, den man nur häßlich und ges 
mein finden muß, ift ein Dandy, M***, eines der bes 
rühmteften Mitglieder des Jockey⸗Club's. — Was wol⸗ 
len Sie? Sie ſehen ihn, wie er iſt; aber ſein Wagen, 
feine Pferde, feine Livrée, fein Friſeur und fein Mies 
der, erwarten ihn vor der Thüre. 

Wer ift diefer traurige junge Mann, ver fih auf 
feinen Eläglichen Spinvelbeinen fo linkiſch nähert, auf 
ber Leiter der Kleinen binunterfleigt, und gerne in’s 
Waſſer gehen möchte, ohne ſich naß zu machen? — 
Wie fol ich Ihnen fagen, Madame, daß dieß der glän- 
zende und kühne Graf von E... If, deſſen vornehmes 
Weſen Sie in Erſtaunen ſetzt, deſſen artiges Benehmen 
und anmuthigen Manieren Sie verlocken; Sie wollten 
ihn lieben, unb nun . . . flößt er Ihnen Lachen und 
Mitleiven ein’... Was hätte man In Sparta aus ihm 
gemacht, wo Feine Kleivung etwas verbeimlichen Eonnte? 

Welche Leivenfchaften würben folgen Verfuchungen 
nicht widerftehen ! 

Das. Caßkhaus if vol von Verzehrern; fo wie bie 
Baſſins mit Badenden angefüllt fine, werden Liqueure, 
Malaga, Madera, Wermuth, Grog, und die Cigarre, 
immer die Cigarre und überall die Cigarre, wüthend 
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verlangt. Seit der Wiedergeburt der Schule, wurde 
das Eomptoir immer von einer Frau beforgt; man ift 
ſogar von Bonnen bedient worben! Ungeachtet Der 
geringen Gunft, die man dem Nadten ſchenken Tann, 
in Bolge des Zwanges und der Albernheiten des mos 
dernen Coſtüms, haben wir doch bisweilen gemeint, 
daß viele große und Fleine Brauenzimmer, — wofern 
wir und nicht täufchen, daß ſie es uns verzeihen, — 
gerne bequem des Anblided eines ſtärkenden Gafchaufes 
in Unterhofe und Bademantel genießen möchten. 

In den Baſſins verlaffen vie Schwimmer die Schwelle 
des Amphitheaters nicht; vie Badegäſte ergötzen fich in 
der Mitte; unten, auf' den Holzgrunde, find die Alten 
and die Kinder, und auch jene, welche ihre eingeſchmug⸗ 
gelten Hunde baden, reiben und unterrichten, fo wie bie 
feinen Bürger, deren Väter fie zu Fein glanben. In 
den Galerien übertäubt das Gefchrei: „Cabinets⸗ 
Fellner!“ jedes andere. - nn 

„Auf, meine Herren, in's volle Waſſer! — Es 
geht jetzt in's volle Waſſer! Auf!“!in's?volle Waſſer!“ 

Dieß find die Zurufe, welche in verſchiedenen Pau⸗ 
ſen, ſieben oder achtmal im Laufe eines hellen und hei⸗ 
ßen Tages, die Aufſeher der Schule, die dieſen Ruf 
von Echo zu Echo einander zuſenden, ertönen laſſen. 
Das volle Waller ME der letzte Unterricht der Schwimns 
kunſt; dieß iſt der ˖Verſach, ven man mit feinen Kräf⸗ 
ten aufierhäfb "yet Einfriedung der Anſtalt machen will; 
dieß iſt ber · Eintritt im vdie Welt nat: dem Austritte 
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uus der Schule. Es iſt ſchwer, ſich bei dem erften 
Ausfluge in das volle Wafler einer gewiffen Gemüther 
bewegung zu erwehren. 

Die „Vollwaſſer“ verlaffen die Schule, und neh⸗ 
men in einem Nachen Platz, welcher die Nationalflagge 
aufbißt; die Schwimmer, in ihre - Mäntel‘ gehüllt, 
gruppiren fi im Fahrzeuge auf die’ moͤglichſt bequeme 
Weiſe. 

Iſt der Vollwaſſer⸗Nachen bei der Pont: Royal an⸗ 
gekommen, fo macht er Salt, und ſtellt fich quer gegen 
die Strömung ded Waffers, um Tangfam abwärts zu 
gleiten. Die Schwimmer werfen einen Blick ſelbſtge⸗ 
fäligen Stolzes den Neugierigen zu, welche die Brüs 
flung der Brüde befegen; fie vergeflen, daß die Pariſer⸗ 
Maulaffen dem Ertrinken einer Kae oder eines Hun⸗ 
des, die nämlichen Ehren erweifen. Dann wählt man 
eine auffafende Stellung, ftürzt fich in's Waffer, taucht 
unter, fchießt empor, ſtreckt einen Kopf mit aller. mög» 
lichen Anmuth; man überläßt fi allen Wechfeln ver 
Schwimmübungen; man erfchöpft ale Mittel, die man 
der Natur oder dem Unterrichte verdankt; man fhlägt 
dag Rad, und träumt‘ von ver Eroberung der fchönen 
Damen, welche von oben herabſchauen; aber der Nas 
hen entfernt fi, und der Schwimmer muß daran den: 
ten, ihn einzuholen; übrigens ruft auch die Stimme: 
des Schwimmmeiſters die erſtrenten Badezaſte zu⸗ 
ſammen. 

Das Vollwaſſer endet mit dem Abwuͤrufahren; man 
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fegelt mit wehender Flagge und taufend ähnlichen Er- 
gdtzungen. Enblic erreicht man die Bräcde Luvwigs XIV., 
und befteigt dort das Bahrzeug, welches feine lebendige 
Schiffsladung in die Schule zurädführt.: Für den äch⸗ 
den Schiolmmer gleicht das wolle Waller fo ziemlich dem 
Ausfluge eines Kindes, das mit feiner Bonne fpazleren 
gegangen tft, für bie Schüler aber einem riejenbaften 
Streifzuge. 

Um ſechs Uhr laſſen fich nie Löwen bie Haare auf⸗ 
wideln, und um ihre Abendſtege vorzubereiten, über- 
Saffen fie ihren Kopf dem Friſeur, und ihre Züffe dem 
Hühneraugenarzte; dann verliert ſich die Menge, aber 
um nicht wieberzufommen; fie wi zu Mittag fpeifen. 
In der Schule gefellen fi andere Partien; das Caféè⸗ 
haus verwandelt ich in ein Gaſthaus; in dieſen Mahl⸗ 
zeiten, nadt gehalten, ohne Zwang, den Strom vor 
Augen, fo malerifch und fo beicht, Tiegt ein unaus- 
fprechlicher Reiz. 

Man ift da weit entfernt von ver befcheibenen Brat⸗ 
wurft des alten Bades, für welches der Pfannkuchen 
ein Sreigniß war; die Dine’d dauern Tange und find 
prachtig; fte geftalten ſich auf ver ganzen Linie; Durch 
eine lobenswürdige Vervollkommnung Hat man nun 
eine Bude mit frifchen Bifchen ; die Schmorpfanne und 
die Matrofongerichte fine daſelhſt in befländiger Thä⸗ 
tigkeit, wie bei den Kaflanienbontern zu Boxey. 

Die Naht bricht an; die Schule wird gefchloffen ; 
man beleuchtet fie niemals; die Mittagägäfe, - welche 
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ihre Sache gut anguftellen wiffen, erhalten Leicht eine 
Friſt; aber gefchlöffene Thüren trennen fie vom Babe 
Man fieht auch Die Angelfifcher zurückkommen, Freunde 
and Vertraute des Hauſes, die befchelben genug find, 
um denjenigen nicht zu ſchaden, deren Gaſtfreundſchaft 
ihnen das Necht des Fiſchens geftattet; ſie find blswei⸗ 
Ien verſtändige Leute. 

Die Aufſeher der Schule räumen dad Leinenzeug 
weg, heben die naflen Teppiche auf; dann werfen fle 
dad Netz aus, wie am Morgen, und machen bisweilen 
einen Bang. Sie zählen den Ertrag des Tages, theilen 
das Ganze, ſtecken ihren Theil in die Tafche, und gehen, 
wohin ver Teufel fie führt; fie nennen dieß gu Mittag 
ſpeiſen. 

Einige kleine Seupe’8 find im der Schwimmfehule 
eingeführt worden, fehr beliebte venetianifche Nächte, 
welche funge und hücbſche Schauſpielerinnen in Mode 
gebracht haben. 

Die Frauenzimmer haben auch ihre kalten Bäder; 
fe haben Bäder zu zwanzig Centimes, worin bit Sit⸗ 
ten und Gewohnheiten wenig von jenen der Männer 
bäber abmeichen; nur wird dort mit einer Außerlichen 
Wohlanſtändigkeit gebadet, dle man in den Anfalten 
für dad männliche Geſchlecht nicht bemerkt. | 

Die „weiblichen. Babegäfte, in dunkle Yarben von. 
ſchwarzer ober brauner Wolle. gelleidet, tragen nur ben 
Hals, Die Füße und Me Arme. bloß; . ie Pantalon⸗ 
Unterheſe iR in Bloufenfalten, damit ste ſich nicht an. 


. 
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die Formen fchmiegen Taunz faft alle Brauenzimmer tra 
gen eine Ast Nachtmütze. Im Wahne der Eleganz 
fügen Einige den Nachtmützen Zuthaten bei, die ſchreck⸗ 
lich ausfehen; Andere tragen einen Kopfpuß, wie Mas 
ſaniello, förmliche Breiheitsmügen von Wolle, blaue, 
rothe‘ oder braune. Die Gefallflichtigfien machen an 
ihre Bantalonslinterhofen elften farbigen Saum, behal⸗ 
ten im Babe ihre Hals⸗ und Armbänder, laſſen ihre 
Haare flattern, oner in Blechten und Locken ſchweben; 
einige Andere kommen mit einem Kopfpuge an, als ob 
fie nach Hof gingen. Nichts iſt wunderlicher, als einen 
ſolchen aufgepugten Kopf aus dem Waffer kommen zu 
ſehen. 

Die Frauenzimmer ſchwimmen weniger als die Maͤn⸗ 
ner, ſedoch tauchen fich mehrere derſelben mit den Köpfen 
unter; freilich ift die Tiefe der Baſſin's nicht furchtbar; 
das Wafler reicht nicht höher als bis zum Halſe einer 
Badenden von gewöhnlicher Größe; fle zeichnen fich vor« 
züglich durch Schwimmen auf dem Rüden aus. 

. Die Belufligungen ſind in den. Bädern der Frauen⸗ 
zimmer lebhafter, ald in jenen ver Männer; fie quälen 
fih unmäffig, und flreiten fih Bis zum Raufen; fie 
flürgen fih germe in's Wafler, mehrere miteinander, 
Hand in Hand, um in ven Baſſin's Kreife zu bilden, 
wie die Najaden um den Wagen der Amphitrite. 

In den Bädern der Brauenzimmer, bie auch ben 
* , Titel „Schwimmſchule“ führen, finden fih vorzüglich 
"die Heldinnen Der Galanterie und des üppigen Dergnüs 
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gend ein; die andern Frauenzimmer halten fich davon 
entfernt, und die guten Rufes find, trennen fi von 
den vergolbeten Gürteln. Der Flaſchenkeller iſt mit 
Backwerk verſehen, mit feinen Weinen und... Liqueur! 
Punſch und bisweilen auch Champagner, werben dort 
freudig gefeiert. 

Man raucht dafelbſt eben fo, wie bei ven Männern. 

In diefen Bädern für Srauenzimmer, find die wun« 
derlichſten und lächerlichſten Figuren mit den lieblichſten 
Erſcheinungen vermengt. 

Nach dem Bade machen fich die Frauenzimmer 
den Kopf zurecht, kleiden fich an, Pämmen und flechten 
ihre Haare, und puben fi an Ber Sonne wie die 
Tauben und Turteltauben; man fagt, bieß fel ein ent⸗ 
zückendes Gemälde im Gefchmade und Style des More 
genlandes. Im vorigen Jahre, heißt es, babe ein jun« 
ger Dandy den Bart megraflrt, um Augenzeuge fein 
zu koͤnnen. 

Wenn man in der Schwimmfchule und in den Büs 
dern der beiden Gefchlechter fich anrevet, fo erkundiget 
man fi nicht wechfelfeitig nach dem Befinden; die 
erſte Frage iſt immer: 

„Iſt das Waſſer gut?“ 

Das Waſſer iſt gut, wenn es ein behagliche Ge⸗ 
fühl erregt; es iſt ſchlecht, wenn feiner Berührung 
eine widerliche Empfindung von Kälte folgt; fo ver⸗ 
Hält es fich auch mit der Luft: den Schwimmern find 
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gutes Waſſer und ſchlechte Kuft Keber, als ſchleſch⸗ 
t08 Waſſer und gute Ruft; der ächte Schwimmer 
richtet ſich nach dem Thermometer, wia ber Seefahrer 
nach Der Wirdroſe. Dei Dem mindeßen Zeichen des 
Megens geben bie Hadenden in's Waller... . . . um 
nicht naß zu werben. Dieß ift ver Inſtinkt der Fröſche. 

Die finanzialle Statiſtik ver Falten Bäder Dar Seine, 
Laßt fi ſchwer angeben, fo ungewiß una zweifsIhaft 
geßalten fich die Erträgniſſe aller dieſer Auſtalkan durch 
Die Veränderungen ber Atmosphäre Die kaltan BE 
wer bleiben im Sommer fünfthalb Monate, ungefähr 
hundent vierzig Tage, offen; es girbt heiße Inge, me 
man die Summe deſſen, was hie Bewölferung von 
Paris am Fluße ausgieht, auf zehn oder funfzehntau—⸗ 
ſend Franken anſchlagen kann, und anbareı Tage, an 
Danen, unter dem Minfluße einer. Falten. und feuchten 
Sempenatun, via Ginnahmen aller kalten Bäder zuſam⸗ 
men, nicht fünfhunvert Branfen betragen. Ea verſteht 
fi, daß Die Abonnementerträgniffe, welche. ſehr hedeu⸗ 
iend find, vorzüglich durch Die Zahl der Collegien, 
Venſionen und Inſtitute, hie. ſich abanniren, im Diefar 
Schätung nicht begriffen find. 

Die Anhaltspunkte viefer Berschmung wundem nicht 
zuianımangetzagen;, aber ahne Zmeifel iſt binfe Specu⸗ 
Igtion vomheilhaft, an fie fehr geſucht wird. 

Unfäle find im ber Schwimmſchule fehr felten; bei 
Menſchengedanken ift fein eynfllichen Unglücksfall var 
gekommen; wohl ſchwebten einige in Gefahr, aber ohne 
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traurigen. Ausgang; es ſind auch plöglisge Unpaͤßlich⸗ 
feiten eingetreten, vie aber feinem Mangel. an Sicher⸗ 
heit. oder Ueberwachung können beigemefien werben. 
Paris iſt ver eingige Drt auf ber Welt, um einen 
Sommertag fo zu nerleben, daß man Abends wit qu⸗ 
tem Gewiſſen fingen kann: 
„So fährt man wohlgemuth hinab 
Den Strom des Lebaqus.“ 
Eugene. Briffault. 


Seraph. 
(Baptiſt fand eines Morgens anf einem Tiſche, den er eben 
abflänbte, dieſes Padet unter Satans Wureffe; da er auf 
dem Umſchlage Flämmcdhen® Haubfchrisk erlannte, beeilte er 
fich, die Abjendupg zu beforgen.) . 
Flämmchen an Satan. 


„Eire. 


Ich empfange dieſen ſchwarzgeränderten, wit. Waſ⸗ 
„ſertropfen oder Thränen befleckten Brief, (ih weiß 
„nicht was von Beiden; denn hei diefem fonberbaren 
„Volle nehmen, jagt man, einige Männer und viele 
„Brauen ihre Thränen aus ihrer Mafferflafche); er 
„meldet mir ein Öffentliches Unglüd, einen ewig bejam⸗ 
„mernöwertben Verluſt. Ich Beeile mich, Ihnen den⸗ 
„selben zu jenden; möge ex Eure Majeflät einen Au» 
„genblif erheitern. Die Wienermärtigfeiten der Erde 
„And die Freude der Hölle.“ 
9* 
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Mehr ale ein Halbes Jahrhundert iſt verfloffen, 
ſeitdem ein Mann von Genie, beebrt, was fehr felten 
gefchieht, mit ver Protection feines Könige, zum Ver⸗ 
gnügen des Weichen und des Armen ein wahrhaft 
wunderfames Theater errichtete. Da gab es niemals 
Pfeifen und Pochen, immer Beifallklatfchen und Freude; 
einen Rollenneld unter den Schaufpielern; Teine Cou⸗ 
Hiffen-Intriguen; Feine Unterbrechung wegen Unpäßlich- 
keit. Der Erfolg war groß wie das Werl. Die 
beranmachfende Generation füllte Seraph's Saal vom 
Barterre bis zur Dede; Seraph Hatte fich einen Nas 
men erworben, welchen die kommenden Geſchlechter mit 
Dankbarkeit ſtammeln folten. 

Ein philofophifcher Gedanke hatte Seraph befeelt, 
indem er fih Dachte: „Wie wandeln wir auf biefer 
„Erde? Wie Schatten. — Wie muß man alfo bie 
„Dinge Hier unten varftelen? . . .“ Das chinefliche 
Sihattenfpiel war entſtanden. 

Mächtige Minifter, vonnernde Redner, Dichter, bie 
Ihr fo gut die Sprache der Goͤtter, Nomantifer, vie 
Ihr fo gut die Sprache der Thuͤrſteherinnen fprechet; 
Schaufpleler und Schaufpielerinnen, die Ihr jeden Mor⸗ 
gen von ven Herrn X ober Z ein Unſterblichkeitsdip⸗ 
Iom empfanget, Ihr ſelbſt, Flore, Georges, junge Les 
peintre (was auch Feichtfinnige Beifter davon fagen moͤ⸗ 
gen, die fih nur an den Schein halten), Ihr feld nur 
Schatten! 

Welche nügliche Belehrung! La Rochefoucauld, La 
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Brupere, Vauvenargues und die übrigen Moraliften, 
Haben zur DBerbefierung ver Dentweife, indem fie den 
Schon gebildeten Geiſtern unfere Lafter und Schwächen 
enthüllten, weniger beigetragen, als ber gute Seraph, 
Da er die jungen Inteligenzen mit diefer einzigen Wahr⸗ 
heit vertraut machte. | 

Die erfle Idee war tief; die Entwidelungen waren 
glücklich. Ich werve Hier keine Sconen anführen, die 
in Ievermannd Erinnerungen fortleben, kann aber nicht 
umbin, bier einiger Worte vol Sinn und Berfland zu 
erwähnen, welche an jedem Abende Schaufpieler ‚von 
neuem Schlage wiederholen, Erben ver Weisheit ihres 
Landsmannes Gonfucius: 

Brage: Kann man Über den Strom? 

Antwort. Die Enten haben ihn fon 
paſſirt. 

Lektion in ber Logik. | 

Frage: Wie viel Uhr ift es? 
Antwort: Hier ift meine Sonnenuhr. 
Lektion in der Politik. 

Trage: Wie hieß Dein Vater? 

Antwort: Das tft das Geheimniß meiner 
Mutter. 

Lektion der Verſchwiegenheit. 

Sp überall, in den Details wie im Ganzen, gute 
Ratbichläge und nützliche Marimen. 

Nach der Arbeit feiner mechanifchen und litteraris 
ſchen Gompofitionen, ruhte Seraph nicht; er fügte bie 
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Marionetten Unzu. Er wollte, vaß feine Jungen Freunde 
Hr Zeiten Bas genaue Bild jener Welt vor Augen 
Kötten, worin fie leben follten. Dadurch hat er onen 
Widder einen unermeßlichen Dienft erwieſen. 

Woher rühren in der Thut anfere Fehler, unſerr 
falfchen Urtheile über Dinge und Menſchen? Bon ber 
Unkenntniß ber Urſachen. Man muß die Springfedern 
kennen, am bie Maflhine zu mürbigen. 

Auf dem Theater erichtenen alfo arbere Berfonen, 
Große und Kleine, geſtickte Kicker und Blonſen, Tele 
dene und grobwollene Kleiver. Alle bewegten fidh mit 
Ordnung: wicht ihre Intelligenz leitet fle; eine frembe 
Gewalt Ienkt ihre Bewegungen nach einem Ziele, vas 
fie nicht Zennen. Aber wo if jene unſichtbare Gewalt, 
welche fo Stanteinänner, Generale, Senatoren, Schrift⸗ 
fleller und tutti quanti handeln macht? Wo? ... 
Sie find fehr neugierig: achten Sie das Geheimini ver 
Comoddie. 

Denn diefe Schauſpieler nach dem Belieben ver 
Gold» oder Seidenfänen, welche fle gängeln, genug ges 
fprungen fine, legen fich bald Alle, tft ihre Nolle zu 
Ende, in demſelben Nechts zur Ruhe: die Poffe ift 
auögefpielt‘ 

Ehre dem rechtfchaffenen Manne, dem praktiſchen 
Bollofopben, der folche Schilderungen zum Vergnügen 
und zur Belehrung feiner Zeitgenoffen und ver Nadis 
tommen fihuf! Ia, Ehre feinen Schatten und feinen 
Schatterifpielen! Der eiferfüihtige Ton Hat ihm und 
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geranbi; bes tr wirb in wer Geſchichte fortleben; er 
wird darin feinen Plug unter den Wohlthätern ber 
Menfchheit einnehmen. Vielleicht fammelt ſchon ein 
berühmter Schriftſteller vie noͤthigen Materialien, um 
zu feinem Andenken ein feiner würdiges Monument zu 
errichten. Inzwiſchen bat, ich weiß nicht weicher Reim⸗ 
chin, das folgende Stud zuſammengeſetzt, um wenige 
flens die Moralität des für denjenigen, den wir beweis 
nen, fo muthig unternommenen und fo glüdlich vollende⸗ 
ten Werkes zu bezeugen. 


Die Schattenfpiele. 
Babel. 


Glücklich derjenige, ver am Abende feines Lebens 
über die Morgenfreuven deſſelben lächeln kann. Ich 
will alfo offen geſtehen, daß ich zu Seraph gegangen 
war. Die junge Verfammlung war aufmerkfam, ganz 
Aug’ und Ohr, wagte nicht, zu ſprechen; bewunderte 
das Spiel der Schaufpkeler, die Enten, ven Guns, die 
Jäger; der Athem fogar verſtummte, fo lebhaft war 
De Freude. 

Möglich rief ein Kind, von Entzücken überwältiget 
ab: „Götter! wie fchön tft dieß!“ Dann, neuglerig, wie 
man es in diefem Alter iſt, bat ea, daß man ihm 
zeige, durch welche Kunft jede Berfon ch beſeelen, le⸗ 
ben, und ſich bewegen fünne. 

In die Couliſſe geführt bildet ver Firine Balg ſich 








ein, daß fer Glck vollfommen fel; aber Taum hatte 
das Kinn die Fäden und die Mafchine gefehen, als es 
außrief: 

,„Goͤtter! wie haͤßlich iſt dieß!“ 

Große Rinder, welche bie. politifche Shausähne 
blendet, erfreuet Euch, bewundert, verſchwendet Bravo's; 
aber geht nicht in die Bude hinein, worin die Helden 


fabricirt werden! 
S. Lavalette. 


Ein Wort über die Journale. 


Leichtes Mittel, 


den Journalen angeboten, um alle ihre 
Abonnenten zu verlieren. 


Man weiß, daß die Journale, durch eine unter un⸗ 
fern Augen vollbrachte Revolution, dad Buch verdraͤngt 
baben, welches folglich nicht mehr exiſtirt, Die Kanzel, 
die Tribune, und im Allgemeinen alle jene verfchiedenen 
Organe, veren fich ehedem die Vernunft, dad Talent 
und die Wahrheit bebienten, um zur größten Zahl ver 
Intelligenzen zu gelangen. 

Unter ihrem Gewichte, durch Dampffraft verhun⸗ 
bertfacht, bat die Stampfe alle jene erhabenen Sachen 
vernichtet, zerftoflen, zu Teig gemacht, und der Eylinver 
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fie fobann zu Blätter gewalzt, vie zulegt in Journale 
geichlichtet wurden. Die Verwandlung wird fo lange 
Dauern, als fie Eönnen wird. Das ift die Verrichtung 
jenes wunderlichen Greiſes, den man die Zeit nennt. 
Immerhin bat die Welt, nad dem Belfpiele von Cadet⸗ 
Rouffel, feit Kurzem dieſe Liorke von grauem Papier 
angezogen. Einige Leute erfreuen fich daran, andere 
weinen darüber: Die Philoſophen laſſen fie an ihrem 
Auge vorübergehen. Glücklicherweiſe gehören wir zu dieſen. 

Daher bitten. wir obne Haß, den Enthuflasmus und 
Hochſchwung Derjenigen nicht zu theilen, welche die 
ganze fociale Zukunft in der Lmgeflaltung einer Sand 
voll Hanf erbliden, woraus man eben jo leicht einen 
Strid gevreht Hätte, um unter Karl IX. die Hugeno- 
ten zu hängen, unter Napoleon einen Blinienpfropf, und 
* heutzutage lieber ein Iournal macht. Der Strick und 
des Pfeopf Eönnen wieder kommen. Wiegen Ste fi 
nicht in Sicherheit) Ohne das Gute des Journalis⸗ 
mus zu läugnen, haben wir unſere Gründe, ſeiner Vor⸗ 
trefflichkeit und Unfehlbarkeit zu mißtrauen. 

„Laflen Sie dieſe Gründe hören!" Es ſey. 

Mit dem Journalismus, ſagt man und zuvpoͤrderſt, 
ſey es völlig unmöglich, daß die Geſchichte fortan nicht 
vor der Lüge bewahrt Hleibe: erftend, weil, ohne bie 
Sournale, Niemand eine Gefchichte fehreiben koͤnnte, und 
zweitens, weil die Journale der Elarefle Spiegel feyen, 
das ficherfte Echo, die allergenauefle Gegenprobe gleich⸗ 
zeitiger Thatſachen. 


——— ——⏑— ⏑ 


„Iſt dieß nicht ein gtoßer, ein undrmeßlicher Vor⸗ 
theil, unbekannt allen, der Wohlthat der Journale bes 
raubben Epochen? Antworten Sie!" 

Ih antworte: Dieſer Vorkhell eriftet nicht. 

„Er exiſtirt nicht!“ 

Mein. 

Nehmen wir, ich bitte Sie, eine gleichzeitige That⸗ 
ſache, von geflern, noch warm, jedoch eine ſehr wichtige 
Thartſache, eine von denjenigen, mit welchen fich die Ge⸗ 
fchichte um jenen Preis beſchaͤftigen muß, and Faffen 
Sie und fehen, ob dieſe Thatſache geeignet ER, mit fes 
wer Reblichkeit une jungfräufichen Reinheit, welche tür, 
Ihnen zufälge, ver Sousnalismms bewahren Toll, auf die. 
Nachwelt Äberzugehen. 

Eines Tages las ich biefe Phraſe in ven Jour⸗ 
nalen: 

„Der Herzog von Borbeaur iſt vom Pferde geſtürzt, 
und hat ſich ven Schenkel gebrochen.“ 

Das iſt ein ſeht trauriges Ertigniß, dachte ich mir, 
aber was ſoll daraus folgen? Einige Monate bes 
Erwartens werden ˖ es mich lehren. Ich warte. End⸗ 
Ich wärbigen ſich die Organe per Wahrheit, die Vor⸗ 
arbeiter der @efihichte, bir Journale, mich zu untere 
sichten. 

Hier bitte ich um die Erlaubniß, einige, verſchie⸗ 
denen Journalen entlchnte Stellen anführen zu Dürfen, 
da ein einziges Journal natürlich nur die Stimme vis 
ned Einzelnen ift. 
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Bolgen dos wem Hergoge von Bordeaucx be 
-gegneten Unfalles, nah einem royakl. : 
ſtiſchen ZJournale. 


„Unfere Freunde moͤgen ſich freuen, und Ihr Schre⸗ 
„cken völlig entfhtöinden. Dank feiner guten Conſti⸗ 
„tutton, ſeiner Rbenſwriſe, ber Sorgfalt, womit er, 
„init der Geduld eines heiligen Ludwig, die lange Dauer 
„und die Langweile ertragen hat, unfer Prinz ift ges 
„heilt, und, Gott fey Dank, er wird nicht hinten." 

Alſo, dachte ich mir, der Herzog von Bordeaur 
wird nicht hinten. Grinnern wir ung dieſes nüßlichen 
Auffchlufſſes, wm uns eines Tages feiner zu bedienen, 
wenn wir berufen find, Uber unſere Epoche zu ſchrei⸗ 
Ben. Dus if, fügte ich Het, eine vollendete Watſache. 

Man braucht ſich nit mehr damit zu befchaͤftigen. 

Ih irrte mich. Am nächſten Morgen nach dem 
Tage, an welchem ich die Ueberzeugung, daß ver Herzog 
von Bordeaur nicht hinken würde, gewonnen hatte, oder 
gewonnen zu Haben glaubte, las ich, ein mit Beiſteuer 
unterflügtes Blatt durchgehend : 

„Es tft nur zu wahr, daß det Hetzog von Vorkeaur, 
„deſſen Heilung vielleicht nie vollſtaͤndig geſchehen wir, 
„ebendlang hinken muß. Darüber iſt gar kein Zweifel 
„mehr zuluͤßig.“ 

Sd, dachte ich mir, der Prinz wird hinken; was 
fagte mir denn das erfte Journal, das Ich geleien habe? 
Und welchem fol ich glauben? Es ift ja von Wich⸗ 





tigfeit, daB meine Weberzeugung vollflänvig fe.“ Das 
Ereigni wird eine zu merkwürbige Stelle in unferer 
Geſchichte einnehmen, als daß ich es zweifelhaft oder 
falfch darſtelle, wenn ich feiner einſt erwähne. 

Könnte nicht ein Blatt vom radicaler Farbe mich 
aufllären? Brüfen wir die Meinung eined britten 
Journals zwifchen zwei fich widerſprechenden Journalen. 


Ein radicales Journal über den dem Ser 
—zoge von Bordeaur begegneten Unfall. 


„Sm Augenblide, wo bie Induſtrie Frankreich mit 
„einem Nege von Eiſen bedeckt; im AUugenblide, wo 
„der Dampf fi neue Bahnen auf dem Meere Hffnet, 
„wo die Welt ver Ideen fich auftbut, wie im fechzehn- 
„ten Sahrhunderte, tft es, meinen wir, für unfere Lefer 
„ſehr gleichgültig, zu wiflen, ob ein ſchwacher und letz⸗ 
„ter Sprößling von koͤniglichem Stamme einen Schenkel 
„Eürzer habe, als ven andern.“ 

Folglich jagt mir ein Journal: „Der Herzog von 
Bordeaur hinkt;“ — ein anderes: „Er hinkt nicht; — 
ein drittes: „Was geht dieß mich an?” 

Ich geftehe, daß Entmuthigung mich zu ergreifen 
begann. Zum Glüde, dachte ih, giebt es auf ver 
Grenzſcheide unbedingter Meinungen Sournale, vie bes 
theiligt genug find, um nicht völlig gleichghltig zu ſeyn, 


dennoch Hinlänglich gleichgältige, um die Wahrheit zu” 


fügen. Ich griff danach. 





Bas ih In einem royaliftifhen Sournale 
Laß, betheiligt genug, um nicht vdlfig gleich“ 
gültig zu fein, dennoch hinlänglich gleiche 
gültig, um die Wahrheit zu fagen. 

„JJetzt, da der Herzog von Borbeaur feinen Aufent⸗ 
„halt verlaffen wid, um ſich nach England zu begeben, 
„wäre e8 lächerlich, ein Geheimniß aus dem Zuftande 
„zu machen, worin fein Sturz vom Pferde ihn gelafe 
nien hat. Der Prinz hinkt nicht; aber es ift in dem 
„angegriffenen Schenkel eine gewifle Steifheit geblieben, 
„welche man mit Unrecht anders benennen würde.“ 

Nun denn, gut, rief ih aus, dieß hat ven Ton 
der Wahrheit. — Der Prinz fchleppt noch ein wenig 
den Schenkel; aber er hinkt doch nicht. Wenn ein 
eonfervativeß Journal, in feiner Redaction eben fo ge= 
mäffigt, wie jenes in der feinigen ruhig, mich in ber 
nämlichen Meinung beflärkt, werde ich mich für volls 
fommen belehrt Halten. 

Inmitten fo vieler brennender, eiflger, wilder, gut⸗ 
berziger, tigerartiger, fchöpfenhafter, blonder und braus 
ner Journale, entdeckte ich ein kaſtanienhelles, gouver« 
nementales, aber vernünftiges, kurz jenes, das ich fuchte, 


Mas ih in jenem Laftanienhellen, gou⸗ 

vernementalen, aber vernünftigen 
Sournale las. 

„Die Berfonen, welche von Belgrave- Square zus 

„tüdlehren, wo fie den Herzog von Bordeaux geichen 
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haben, betätigen, daß sr von dem ſchrecklichen Sturz 
„vollkommen hergeſtellt fei, ver. jeine Partei ſo jehr 
„beunrubigt Kat. Es find nur die unvermeiplichen 
„Bolgen eines ſolchen Ungfüdes zu tragen. Der 
„Prinz hinkt Leicht.” 

Ich fand alfo, nach Erſchöpfung aller möglichen 
Eontrolmittel, auf dem nämlichen Punkte, auf dem ich 
vor dem DBeginne meiner Nachforfchungen mich befand, 
das Heißt: ich wußte nicht, ob der Herzog von Borde⸗ 
aur hinke oder nicht Hinke; auf dieſem Punkt ſteh' ich 
noch, welch' neue Anftrengung ich auch verfucht Habe, 
davon wegzufommen, indem ich des Auffchlußes wegen 
die Journale durchlas. 

Wenn nun ein von fo vielen Sournalen berichtetes 
Ereigniß, ein fo thatfächliches, ernfles, dem Streite faft 
unzugängliches, fih in meinem Geifte nicht auf eine 
wahre Art, feft und beftimmt, hatte ordnen Fönnen, 
frag’ ich mich mit Schrecken, was von biefer angebli« 
hen Nüglichkeit des Journalismus, um die Gejchichte 
zu fhreiben, zu Hoffen ſei, die nicht aus einem iſolir⸗ 
ten Greigniffe befteht, fondern aus taufend andern Er⸗ 
eignifien, die alle unendlich fchmieriger zu beglaubigen 
find, als jenes, das ich fo eben als Beifpiel aufgeftellt habe. 

Aus dieſen vollkommen gepählten Beiſpiele ſchloß 
ich, daß, wenn ein Journal Niefen marfchisen, das ans 
dere Mühlen fi bewegen Heht; Daß, wenn ein Jour⸗ 
nal eine Romanze fingen hört, das andere die Mar⸗ 
ſeil! eaiſe anſtimmen zu hoͤren glaubt. 
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Segen wir nun den: Ball, daß jedes hiefer, in ih⸗ 
von Berierungen völlig unſchuldigen, und unter fich fo 
wenig üßereinflimmensen Blätter, durch eine vernünf- 
tige Sinwiſligung eines ſchoͤnen Tages ſich der Meis 
ung wieger nähern wol, weiche «4 blind befämpfk 
Kat, ihm aber zuletzt qui und vernünftig fchien. Ga⸗ 
ben win uns einen Augenblif dieſem fühn Traume 
ner Borföhnung bin; fehlen wir uns, blumenbekränzt, 
anf dieſer Borausfegung mit elfenbeinernen Rudern 
und Purpurfsgein ein. 

Beginnen wir dieſe glhückliche Belehrung mit einem 

alympiſchen Jupiter ver Preſſa, mit einem jener Jour⸗ 
male, welche draeißig oder vierzigtaufend Abonnenten 
zählen, sub folglich die Fahne der Oppofilian ſchwin⸗ 
gen. 
Ich Sole mis hie entzckte Ueberraſchung eines je⸗ 
ner viarzigtauſend Leſer, odar jene der vierzigtauſend 
Leſer vor, bei ihrem Ermachen dieſen exflen ‘Paris 
leſend: 

„Bur die Parteien wie für die Menſchen, kommt 
„eine Epoche daa Nachdenkens und ber Seife, nor der 
„gut gebilnete Geifter fich nicht fürchtan, welche fic 
„vielmehr als nen Preis eines zuithennlen Laufes bins 
„nehmen, wie weg, golbenan Apfel eines allzu langen 
„Kampfea,“ 

„Halt!“ ſagen vie vierzigtauſend Leſer, ſich Ne 
Augen neiband, „mo will er. hause wit feinem. shenen 
Aufel Bimaust“ Ä 


„Ein goldener Apfel!” fehreit ein Anberer; „es 
giebt Teinen goldenen Apfel. Aber laßt uns ſehen!“ 

Der erfte Paris Iäßt alfo feine zweite Phrafe Ios: 

„Weder das Alter noch die Kinfälligkeit ift es, 
„welche ſodann ven einft firengen Gedanken nun in eine 
„nachfichtige Meinung umgeflaltet; vie Sand, welche 
„Klug, iſt die Sand, welche verzeiht und aufrichtet. 
„Die Zufammenwirkung von Macht und gefundem Men 
„Tehenverftand bringt dieſe Aenderung hervor, Die mar 
„göttlich nennen Eönnte, wäre es erlaubt, ein Wort 
„von fo reinem Weſen zu gebrauchen.“ 

Die vierzigtaufend Leſer reiben abermals ihre Aue 
gen: — „Teufell” murmeln fle, „er bat uns irgend 
eine fchlimme Neuigkeit zu melden; wie er heute Wen 
dungen macht!“ 

„Diefe Erwägungen,” fährt der erfle Paris fort, 
„Tommen und natürlich bei Gelegenheit des jüngften 
„Schlaganfalles des Herzogs von Wellington.” 

„Ein flolger Schuft! ſagt einer der vierzigtauſend 
Leſer. 

„Ein Spitzbube, wie es je einen gab!“ 

„Ein Prahler!“ 

„Der Dieb des Sieges von Waterloo.“ 

„Ein General ver heiligen Allianz.“ 

Der erfle Paris macht eine neue Anflrengung, und 
fährt fort, wie folgt: 

„Diefer Held von England verbient heut zu Inge 
„mit der Unparteilichkeit ver Geſchichte beurtheilt zu 
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„werben. Unſtreitig war Lord Wellington ein gewöhn- 
„licher Menſch.“ 

„Hm! Hm!" macht es der Xefer, den diefe Phraſe 
würgt. Unzufrievenhelt auf der ganzen Linie. 

„Nein, der war Fein gewöhnlicher Mann, welcher 
„fünfzig Jahre und noch Tänger, auf allen Schlachtfel- 
„dern Aflene und Europa's Tämpfte, bald gegen bie 
„wilden Horden der Ameerd, bald gegen die beften 
„Soldaten Napoleond. Bon edler Geburt, von reicher 
„Bamilie, hätte er fich vom Dienfte zurückziehen, und 
„dreifftg Sahre früher jene Ruhe genießen können, bie 
„er noch verfchmäht, und dem Tode beftreitet.” 

„In der firengen Schule Friedrichs von Preußen 
„erzogen, bat er nie von einem andern Geſetzbuche ges 
„gen den Soldaten Gebraudy gemacht, ald von unbeug⸗ 
„famer Disciplin. Mit viefer Disciplin gelangen ihm 
„alle feine Berechnungen, alle feine Pläne, die Vertrau⸗ 
„lichkeit verfchmäbenn, dieſe Räude aller Ufurpatoren, 
„und die Begeifterung, dieſe andere franzöflfche Kranf- 
aheit.“ 

„Er triumphirte in Portugal durch die Disciplin, 
„und er konnte, Dank dieſer bei ihm bis zur Tugend 
„und zum Genie getriebenen Eigenſchaft, aus dem 
„ſchrecklichen Zufammenſtoſſe zu Waterloo lebend her⸗ 
„vorgehen. Nein, der iſt kein gewoͤhnlicher Mann, deis 
„fen militärifcher Name nach jeriem Napoleons fich 
„reiht, nach dieſem großen Namen, der bisher feinen 
„andern an feiner Seite geduldet hat.“ 


g** 
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Pfauengeſchrei des Abonnenten auf ber Normandie, 
nah Vollendung der Lectüre viefed aus den Wolfen 
gefallenen erſten Paris. 

Mildegansgeichrei des Abonnenten aus Burgund. 

Hyänengeſchrei des Abonnenten aus Marfeille. 


Zufällig getroffene Wahl unter vierzig 
taufend an den Redacteur en Chef hinſicht— 
lich dieſes Artikels geſendeten Briefen. 


nFerr Redacteur! 

Es flieht Ihnen frei, den Gaflenjungen Wellings 
ton zu loben; aber mir ſteht e8 frei, mein Abonnes 
ment auf Ihr Journal aufzugeben. 

Sch babe die Ehre mich zu empfehlen. 

Ein Breund von Frankreich.“ 


Ein anderer an den Herrn Revacteur en Chef 
gefendeter Brief. 
„Mein Herr! 

„Es fcheint, daß auch Sie an England fih vers 
Fauft haben. Im diefem Sale wollen Sie fih Tünftig 
mein Abonnement vom SHerzoge von Wellington bezah⸗ 
Sen laſſen. 

Ih grüße Sie. 

Ein ganz franzoͤſiſches Herz." 


Ein anderer Brief. 


„Mein Herr! 
Ich errörhe, Ihren Artifel über Herrn Wellington 
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galeien zu haben. Ic fage Ihnen mehr nicht darüber. 
Sie errathen, daß ed mir nicht mehr angenehm if, Ihr 
Blatt zu empfangen. 
Ein Feind Unferer Feinde.“ 


Ein anderer Brief. 


„Mein Herr! 

Wie theuer hat man Sie gekauft? Dieß iſt eine 
Frage, die man von allen Seiten an mich geſtellt hat, 
und welche zu beantworten ich Sie bitte, indem Sie 
aufhören, mir Ihr Journal zu ſenden. 

Ein Freimüthiger aus der Champagne.“ 


Ein anderer Brief. 


„Mein lieber Lord Redacteur! 

Da ich nicht engliſch verſtehe, erſuche ich Sie, mir 
Ihr Journal nicht mehr zukommen zu laſſen. Meine 
Empfehlung, bitte ich Sie, an Lord Wellington, und 
meinen Reſpect an die Koͤnigin Victoria. 


Ih grüße Sie. 
Ihre Erabonnirte” 


Gin anderer Brief. 


„Herr Redacteur! 


„Möchten Sie wohl fo gut fein, mir, anflatt Ihe 
red Journals, die Times, den Morning«-Ehronicle 


ober den Sun zu fehiden? Ich rechne auf Ihre Ge⸗ 
fälligkeit, mie Ihr Blatt nicht mehr zu fenven. 

Meine Grüſſe. 

Ein Batriot aus Berry." 

Nun folgen neun und dreiffig taufend neun Guns 
dert vier und neunzig andere Briefe, welche pie Er⸗ 
neuerung des Abonnements auf dieſes Journal abfa- 
gen. 

Während dieſes unglüdliche Oppofltionsjournal durch 
alle Schweißlöcher feine wilden Abonnenten fliehen 
fieht, betrachten wir die Lage eines carliftifchen Jour⸗ 
mals, welches gleichfalls beichloffen hat, einen neuen, 
ihm vernünftig fcheinenden Weg zu verfuchen. 

Sein erfter Paris drückt fich alfo aus: 

„Ohne die Inflitution einer reinen Monarchie ans 
„zutaften, obne zu verlangen, fie durd) eine andere 
„Regierungdform zu erfeßen, wäre es nicht erlaubt, von 
„vem fie umgebenden Gerüfte mit Borficht und Ehrer- 
„bietung einige Theile abzulöfen, veren fie heut zu 
„Tage entbehren kann?“ 

„Wenn dieſe Umgebung erfchredt, warum fie nicht 
„jachte wegthux, um deſty befier die Größe und Macht 
„des durch fich ſelbſt fo flarfen Monumentes ſehen zu 
„laſſen? Mit Recht oder Unrecht halt das Volk ſtets 
„den Abel für bereit, feine frühern Privilegien wieder 
zu verlangen, und biefe Burcht, mar muß ed fagen, 
rit nicht die mindeſte Urſache ſeiner Abneigung gegen 
Reine Reftauration. “ 
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„Wird man immer feine Beforgniffe ertragen, und 
„nie Monarchie einem Wahne opfern müfien? 
ASo iſt ed nicht gemeint. Die loyale Partei, welche 
„wir ſtets vertheiviget haben, begründe eine freimüthige 
„Meinung, und diefe Meinung fey, daß der Adel in 
„Frankreich nur mehr als eine Piction fich betrachte, 
„als eine Erinnerung, und daß er, weit entfernt Aus- 
„nahmsvortheile anzuftreben, alle Menfchen ald voll 
„kommen gleich unter fidh, und ihm gleich erachte. 

„Um einen fchlagenden ‚Beweis von der Offenher⸗ 
„zigkeit dieſer Erklärung zu geben, verzichte er für im⸗ 
mer auf die Schauftelung von Titeln, Wappen, Sies 
sein, Wahlfprücen, und jede Art Aufern Abzeichens, 
„die noch einen Zweifel an feinen Abfichten beftehen 
„ließe. Sobald dieſe Maßregel ausgeführt ift, durch 
„welche nur einige übertriebene Gitelfeiten werden lei⸗ 
„den müflen, wird ver Adel das Volk der Sonne der 
„Monarchie fich wieber nähern ſehen, um deren fanftes 
„und befruchtendes Licht näher und ohne Hinderniß zu 
„betrachten.“ 


Erfter an den Verfaffer des Artikels . 
gerichteter Dante. 


„Mein Herr ! 
„Als Sohn eines Vaters und Enkel eines Groß⸗ 
vaters, die ihren Kopf auf das -Schaffott. getragen ha⸗ 
ben, werde ich mit den in Ihrem jüngften Artikel aus⸗ 
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gedruckten revolutionären Lehren niemald einem uner⸗ 
laubten Bertuag fchließen. Ich nehme Ihe Blatt nicht 


mehr. 
„Graf von La Fiertè ⸗Sous⸗;Bois.“ 1) 


Anderer Dank. 


„Herr Redakteur! 

„Wohin führen Sie uns? Was für traurige Hoffe 
nungen begen Sie? Haben wir nicht genug gelitten? 
Auf umfere Titel verzihten! Wer, mein Herr, Sie 
fangen damit an, womit Robespierre aufgehört hat. 
Löfchen Sie mit Ihren Thränen vie Zeilen Ihres Ar 
tikels aus, und meinen Namen im Berzeichniffe Ihrer 


Abonnenten. 
„Marquife von La Tour» Dieille 


und des Neuf⸗Mares.“ ?) 


Underes Liebesbriefchen. 
„Sohn des Heiligen Ludwig, ſchwebe zum Simmel 
empor ! 
„Denken Sie über viefe fhönen Worte nah, und 


ſchicken Sie mir die Ihrigen nicht mehr. 
Der Bicevom von Kerbruidec. 


22) Im Dentfchen würden biefe Namen bezeichnend Flingen, 
nämlih: 1) Graf von Stolz » unter » Holz; 2) Mars 


quiſe von Altthurm und Reunpfüher. 
D. Web. 
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Ein andered an denselben. 


„Ich bin gezwungen, Ihnen zu eröffnen, daß die 
Bifchöfe und Pfarrer der Omupppferreien ver Dendee, 
daß die fronmen Vereine zu Vannes und Saint 6, 
daß alle royaliftifchen Zirkel von Renned und Duims 
perl6, für die ich mit DBeftelung des Abonnements auf 
Ihre Zeitung beauftrags war, mir gefchrieben haben, 
daß fle diefelbe nicht mehr beziehen wollen. 

„Benehmigen Sie, mein Herr, die DVerficherung 
meiner ausgezeichnetſten Hochachtung.' „gu 


Auf diefe Art, zweifeln Sie nicht daran, würden 
die Iournale belohnt werden, die ed jemals verfuchen 
folkten, in ihrer Anficht etwas weniger parteilfch, etwas 
weniger abfolut zu ſeyn. Das iſt übrigens der Lohn, 
ven fie verdienen. Sie fangen damit an, ihre Kefer an 
ihre Vorſtellung zu gewöhnen, und fpäterbin, wenn fie, 
unter einem Geranten *) von gefundem Menfchenvers 
flande, fie reformiren wollen, kehren fich ihre Leſer er⸗ 
zürnt um, und zeigen ihnen einen Ganskopf und Katzen⸗ 
Klauen. Allgemeine Regel: nach fünf Jahren ift jener 
Abonnent der Jeibhafte Redacteur en Chef eines Jour⸗ 


unla gemgrben. Ä 
Leon Gozlan. 


*) Die verantwortliche Berfon eines franzöftfihen Blattes, 
8 de 
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Philofophie 


des 
Ebelichen Lebens in Paris, 
— Chaufſée d' Antin. — 


Inhalt: 

Der eheliche Martiniſommer. — Von einigen Haupt⸗ 
Sünden. — Bon einigen leichten Sünden. — Der Schlüffel 
zum Charafter aller Frauen. — Ein Manu auf Eroberung 
feiner rau. — Zwangsarbeiten. — Gelb lachen. — Krauf: 
heitsbefchreibung der Billa. — Das Elend im Elende. — 
Der achtzehnte Brümaire der Haushaltungen. — Die Kunft, 
ein Opfer zu ſeyn. — Das Landleben Franfreihe. — Das 
Leihenwagenfolo. — Kommentar, worin man die Glüdfelig- 
Teit vom Zinale aller Opern erklärt, felbft von jenem der 
Ehe. — 





J. 
Der eheliche Martiniſommer. 


Auf einer gewiſſen Hoͤhe oder Breite des ehelichen 
Deeand angekommen, zeigt ſich ein kleines, chroniſches, 
ausſetzendes Uebel, jenem ver heftigen Zahnſchmerzen 
ſehr ähnlich. j 
Sie unterbrechen mich, ich ſeh' es, um. mir zu fas 
gen: „Wie bemerkt man die Höhe in dieſem Meere? 
Wie vermag ein Ehemann. zu willen, daß er jenen 
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nautifchen Punkt erreicht bat, und kann man bie Klip⸗ 
pen vermeiden?” 

Man befindet fi auf demfelben, verfichen Sie, eben 
fo wohl nad) zehn Monaten des Cheſtandes, wie nach 
zehn Jahren; je nach dem Gange des Schiffes, Teinem 
Segelwerfe, dem Paſſatwinde, der Gewalt der Strö- 
mungen, und vorzüglich nach der Zufammenfegung ber 
Mannſchaft. Nun denn, die Seefahrer haben ven Vor⸗ 
heil, daß fie nur auf eine Art den Bunt erreichen, 
während die Männer taufend Arten haben, den ihrigen 
au finden. 

Beifpiele: Caroline, Ihr Erliebchen, Ihr Ers 
fhag, ift ganz einfach Ihre Frau geworben; flügt fich, 
auf dem Boulevard fpazieren gehend, alzufehr auf Ih⸗ 
ren Arm, ober findet e8 vornehmer, Ihnen den Arm 
nicht mehr zu reichen; 

oder, fie fieht mehr oder winber junge, mehr ober 
minder gut gefleinete Männer, während fie fonft Nies 
wand fab, felbft wenn auf nem Boulevarb alles ſchwarz 
von Hüten war, und mehr Stiefel als Stiefeletten dar⸗ 
uͤber hin wandelten; 

‚oder file ſagt, wenn Sie hamtonm⸗n⸗ ‚os " 
nichts, der Kerr iſt's!“ anſtatt: „Ah, Adolph iſt's 
was ſie mit einer Geberde, mit einem Blidie, mit ei⸗ 
nem Tone fagte, wodurch in Allen, die fie. bewunder⸗ 
ten, der Gedanke entfland: „Das if doch einmal eine 
Glückliche!“ 

Belletriſtiſches Europa. II. 10 
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Diefer Ausruf einer Brau umfaßt zwei Beiten: jene, 
während welcher fie aufrichtig, jene, während welcher. 
fie heuchelt mit: „Ah, Adolph iſt's!“ Wenn fie fagt: 
„Es ift nichts, Der Herr iſt's!“ findet fie es nicht mehr 
der Mühe werth, Comöbie zu ſpielen; 

oder fie, wenn Sie ein wenig fpät nach Hauſe 
fommen, (um eilf Uhr, Mitternacht) . . . ſchnarcht!! 
ein winriged Anzeichen! ... 

Oper fie zieht ihre Strümpfe vor Ihnen an... . 
(Dieß ereignet fi nur einmal im ehelichen Leben einer 
Lady; am andern Morgen reifet file mit irgend einem 
Gapitain nach dem Gontinente ab, und denkt nicht mehr 
daran, ihre Strümpfe anzuziehen); 

oder... Doch, fihließen wir da. 

Dieß geht die Seeleute oder die mit ber Kunde 
der Zeiten vertrauten Ehemänner an. 

Wohlen, unter diefer einem tropiſchen Zeichen nahen 
Linte, über deſſen Ramen einen gemeinen und biefe® 
geiſtvollen Werkes unwürdigen Scherz zu treiben der 
gute Geſchmack verbietet, offenbart Ach ein entfegliches 
Heine® Elend, auf eine finnreiche Art eheliche Bremſe 
genannt, von allen Bettern, Gtechfliegen, Floͤhen und 
Scorpionen, die am meiflen alle Geduld raubende, und 
noch ift Bein Sliegenfchleier erfunden worden, ih davor 
zu fchügen. 

Die Bremfe fliht nicht gleich auf ver Stelle; fie 
beginnt damit, um Ihre Ohren zu fummen, und Sie 
wiffen noch nicht, was es if. Garoline fagt alfo, 
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ohne alle Veranlafjung, mit der natürlichften Miene von 


‚der Welt: — „Madame Deſchars Hatte geflern ein fehr 


ſchoͤnes Kleid an... .* 

„Sie hat Geſchmack,“ a nert BOT 

„Ihr Mann Hat ihrs gegeben ...“ entgegnet Ca⸗ 
roline. 

an!“ 

„3a, ein Kleid zu vierhundert Franken! Man fann 
In Sammet nicht® Schöneres fehen . . ." 

„Vierhundert Franken!“ ruft Adolph aus, indem 
er die Stellung des Apoſtels Thomas anninmmt. 

„Es Bleiben aber zwei Breiten übrig, und en 
Leib... .* 

„Er macht flarfe Stüde, der Here Defchars M bes 
merkt Adolph, ſich hinter den Scherz flächtenn. 

„Ale Männer Haben folche Aufmerkfamkeiten nicht,“ 
verſetzt Caroline troden. 

„Welche Aufmerkſambeiten ?. 

„Aber Adolph. denk an die Breiten, die übrig 
bleiben, und an ben. Leib, zu dem Kleide verwendbar, 
wenn es nicht mehr brauchbar iſt, audgefchnitten . . .* 

Adolph dachte fih: „Caroline will ein Kleid.“ 

Der arme Mann!...!...! 

Einige Zeit danach hat Kerr Deſchats das Zimmer 
ſeiner Frau neu eingerichtet. 

Dann hat Herr Deſchars die Diamanten feiner Frau 
nach der neuen Mode umfaſſen lafſen. 
10 * 


% 
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Herr Defchars geht nie ohne feine Frau aus, oder 
läßt feine Tram nirgends gehen, ohne ihr den Arm zu 
reichen. 

Bringen Sie Earolinen was immer, fo iſt's nie fo 
gut, als was Herr Defchars gethan hat. 

Wenn Sie fich die mindeſte Geberbe, das mindeſte 
zu lebhafte Wort erlauben; wenn Sie ein wenig laut 
fprechen, fo hören Sie die vipernartig zifchende Phrafe: 
„Herr Defchars würde fich nicht fo Benehmen! Nimm 
. alfo Herren Defchars zum Vorbilde.“ 

Kurz, Herr Defchars erfiheint in Ihrer Haus 
Haltung in jedem QAugenblide und bei jeher Veran⸗ 
Jafjung. 

Das Wort: — „Sieb doch ein wenig, ob Herr 
Deſchars fich jemals erlaubt... .“ — iſt ein Schwert 
des Damocles, oder, was noch fchlimmer, eine Nadel, 
und Ihre Eigenliebe ift das Nabelkiffen, in welches 
Ihre Frau fie beſtändig ſteckt, herauszieht, wieder hin⸗ 
einſteckt, unter einer Menge von unerwarteten und ver⸗ 
ſchiedenen Vorwänden, übrigens ſich ver ſchmeichelnd⸗ 
ſten Freundſchaftsworte bedienend, oder mit ſehr artigen 
Manieren. 

Adolph, gebremſet, daß er vor Stichen faſt wie 
tattowirt ausfieht, thut zulegt, was bei einer guten 
Polizei, bei einem Gouvernement, in der Strategie ger 
ſchieht. (Siehe das Werk von Bauban über den An⸗ 
griff und die Vertheidigung fefter Pläge) Gr flieht 
rau von Fiſchtaminel, eine noch junge, elegante, ein 
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wenig gefallfüchtige Frau, und feht fie als Mora *) 
auf Carolinens außerorventli empfinnliche Haut. 

D Ihr, vie Ihr fo oft ausrufet: — „Ich weiß 
nicht, was meiner Frau fehlt! .... .* — Ihr werbet 
dieſe Blattſeite erhabener Philsfophie Füßen; denn Ihr 
werdet den Schlüffel zum Charakter aller 
Frauen darauf finden! .. . Aber fie fo gut 
kennen, wie ich fie Fenne, dieß bieße nicht fie genau 
Tonnen; fle kennen fich felber nicht! .... Kurz, Gott 
felöft, Sie wiſſen es, Hat fih an der Ginzigen geirrt, 
die er zu regieren gehabt, und zu erfchaffen fich vie 
Mühe gegeben hatte. 

Caroline will alfo Adolph zu jeder Stunde ftechen; 
aber dad Recht, von Zeit zu Zeit eine Welpe auf ven 
CEhegemahl loszulaſſen, iſt ein ver Brau ausfchließlich 
sorbehaltenes Recht. Adolph wird ein ingeheuer, wenn 
er eine einzige Müde auf feine Frau jagt. Bei Caro» 
Iinen iſt's elner von den allerließften Späßen, eine 
Schäferei, um Beiden das Leben zu erheitern, und vors 
züglich von den reinften Abfichten eingegeben, während 
es bei Adolph eine caraibifche Grauſamkeit if, ein Ver⸗ 
fennen des Herzens feiner Trau, und ein angelegter 
Plan, ihr Verdruß zu machen. 





*) Der weißgrane Filz; von ben Stielen und Blättern der 
Wermuthpflanze, woraus lange Kegelchen gebildet wer⸗ 
den, um damit au Händen ober Füßen eine Borke zu 


brennen. 
D. Ueb. 
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Das iſt nichts. 

„Sie lieben alſo wohl Frau von Blichtaminel 24 
fragt Earolin. „Was hat fie Denn in ihrem GSeifte 
sder in ben Manieren fo Verführeriſches, Diefe . . . 
Spinne da?“ 

„Aber, Carolfne . . ." 

„OH! geben Sie ſich nicht die Mühe, diefen wuns 
derlihen Geſchmack zu Täugnen,” ſagt fie, eine Vers 
neinung auf Adolphs Lippen unterbrechend, „ſchon lange 
bemerkte ich, daß Sie mir diefen . . . Zaunſtecken vor⸗ 
ziehen (Frau von Fiſchtaminel it mager). Wohlan! 
geben Sie... Sie werden den Unterſchied bald er- 
Tannt haben.” 

Verſtehen Sie? Sie dürfen nicht muthmaflen, daß 
Garoline im mindeften Geſchmack an Herren Dejchars 
finde, während Sie Frau von Kifchteminel lichen! — 
Und wird Garoline vollends wieder geiftreich, fo haben 
Sie zwei Bremfen flatt einer. 

Am andern Tage frägt fie Sie, indem fie eine gute 
Kleinfinvdermiene annimmt: „Wie weit find Sie mit 
Frau von Bifchtaminel? . et 

Wenn Sie ausgehen, fagt: fe zu Ihnen: „Geh, 
mein Freund, gebrauch. die Brunnencur!“ Denn in 
ihrem Borne gegen eine Nebenbuhlerin wenden alle 
Frauen, felbft die Serzoginnen, Schmähung an, und 
verirren fich fogar bis zu den Kraftausdrücken ver Halle; 
fie machen dann aus allem eine Waffe. 

Woflten Ste Caroline überzeugen, daß fie fich irre, 








und ihr beweiſen, daß Frau von Fifchtaminel Ihnen 
gar nichts fet, fo kaͤme Ihnen dieß zu theuer zu ſtehen. 
Dieß ift eine Albernheit, die ein Mann von Geiſt in 
feiner Haushaltung nicht hegeht; er verliert dabei feine 
Macht, und giebt ſich eine Bloͤſe. 

Oh! Adolph, Du biſt unglücklicherweiſe bei jener 
fo ſinnreich Martiniſommer des Eheſtandes genann⸗ 
ten Jahreszeit angekommen. Ah! Du mußt, eine 
föftlihe Sache! Deine Brau wieder erobern, Deine 
Caroline, fie wieder um die Mitte nehmen, und der 
Befte aller Ehemänner werden, indem Du zu errathen 
fuccheft, was ihr gefällt, um nach Ihrem Belieben, an⸗ 
ftatt nach Deinem Willen zu Handeln! Hier Jiegt fortan 
vie ganze Trage. 

H. 
Die Zwangsarbeiten. 

Wollen wir bier annehmen, was, nach unferer Meis 
nung, eine wieder neu gewordene Wahrheit ift: 

Urfag. 

Die meiften Menfchen haben immer ein wenig 
Geift, weldher eine ſchwierige Lage erfordert, 
wenn fie auch nit ven ganzen Geift die 
fer Lage haben. 

Mas die Ehemänner betrifft, bie unter ihrer Lage 
find, ift es unmoͤglich, fich damit zu befchäftigen, es 
giebt bei ihnen feinen Kampf mehr; fie treten in bie 
zahlreiche Klafie ver Ergebenen. 
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Adolph denkt Ach ſohin: — „Die Frauen find Kin 
der; reicht ihmen ein Stück Zuder, fo bringt ihr fie 
dahin, daß fie alle Eontretänze fehr gut: tanzen, welche 
genäfchige Kinder tanzen; aber man muß immer Zus 
ckerwerk haben, es ihnen hoch hängen, und... , da⸗ 
mit ihnen der Geſchmack am Zuckerwerke nicht vergeht. 

Die Pariferinnen (Caroline ift von Paris) find 
außerorbentlich eitel, fte find Lerfermäulchen! ... Man 
regiert die Menfchen nur, man macht ſich nur Freunde, 
indem man fle bei ihren Schwächen faßt, ihren Leiden 
ſchaften ſchmeichelt: meins Tau gehört mein!“ 

Nach einigen Tagen, während welcher Adolph die 
Aufmerkjamfeiten für feine Frau verboppelt Hat, fpricht 
er zu ihr, wie folgt: 

„Köre, Caroline, vergnügen wir und. Du mußt 
ſchon Dein neued Kleid anziehen (das nämliche, mie 
jened der Madame Defhars), und... . meiner Treu, 
wir wollen irgend eine Albernheit in den Darietes *) 
anfehen.“ | 

Sole Arten von Vorſchlägen verfegen Ehefrauen 
immer in die befte Laune. Welch’ ein Gang! Adolph 
hat bei Borel, im Rocher ve Gancale, für zwei Per« 
fonen ein hübſches, Fleines, feines Mittagseffen beftelt. 

„Weil wir in die Varietoͤs gehen, fo fpeifen wir 
im Gafthofe zu Mittag!" ruft Adolph auf ven Boule⸗ 


*) So heißt eines der Theater in Paris. 
D. Ueb. 
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vards aus, mit der Miene eines großmäthigen Steg⸗ 
reifeinfalle®. 

Caroline, gluͤcklich Hei dieſem Unfcheine von Vermögen, 
begiebt fich dann in einen Eleinen Salon, wo fie den Tiſch 
gedeckt, und vie kleine reizende Tracht Speifen findet, 
welche Borel den Leuten bietet, vie reich genug find, um 
das den Großen der Erbe beflimmte Local zu bezahlen, 
welche fich bisweilen für einen Augenblict Elein machen. 

Brauen, zu einem Diner gebeten, efien wenig, weil 
der geheime Harniſch fie hindert; fle Gaben das Para⸗ 
decorſett; fie find In der Nähe von Frauen, deren Aus 
gen und Zungen gleich fürchterlih find. Sie Tieben 
nicht bloß die gute, fondern auch die feine Mahlzeit: 
Krebſe ausſaugen, gefchmorte Wachteln abnagen, Flü⸗ 
gel von Auerhähnen drehen, und mit einem Stücke 
recht frifchen Bifches beginnen, durch eine jener Saucen 
pifant, die den Ruhm ber franzöflfchen Küche bilden. 

Sranfreich berrfiht in Allem durch den Gefchmad: 
in der Zeichnung, in den Moden, u. |. w. Die Sauce 
it der Triumph des Küchengeſchmackes. Daher find 
Grifetten, Bürgerinnen und Herzoginnen entzudt von 
einem guten Eleinen Diner, befeuchtet mit anderleferen 
Weinen, in Heiner Quantität verzehrt, und mit Früch⸗ 
ten beenbiget, wie fie nur nach Paris kommen, vor⸗ 
zuglich wenn man dieſes Tleine Diner im Theater vers 
bauen will, in einer guten Loge, Albernbeiten anhoͤrend, 
jene auf der Bühne und jene, die man fich in Die Obren 
flüftert, um jene auf ver Bühne zu erflären. 
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Schon bie Rechnung des Reftaurateurs allein bes 
trägt Hundert Franken, die Loge deren preifig, und 
eben fo viel ver Wagen, die Toilette (neue Hendſchuhe, 
Bouquet, u. f. w.) Diefe Galanterie Reigt auf eine 
Summe von hundert ſechzig Franken, etwa viertaufend 
Franken monatlig, wenn mean oft in die komiſche Oper, 
in die italienifche, und in die große Dyer geht. Vier 
taufend Franken monatlich repräfenticen heut zu Tage 
ein Capital von zwei Millionen. Aber Ihr häus—⸗ 
liches Glück iſt dieß werth. 

Caroline erzählt ihren Freundinnen Dinge, die fie 
für Aufferft fchmeichelhaft Hält, welche aber den Unwil⸗ 
Ien eines geiftreichen Mannes. erregen. 

„Seit einiger Zeit iſt Adolph charmant. Ich weiß 
nicht, wodurch ich fo viele Befälligkeiten verbient babe; 
aber er überhäuft mid. Er verleift Allem einen 
Werth durch jene zartfinnigen Artigkeiten, bie fo großen 
Eindruck auf und Srauen machen . . . Nachdem er 
mich am Montage in den Rocher de Gancale geführt 
hatte, behauptete er, daß Very eine eben fo gute Küche 
habe, wie Borel, und fing die Partie wieder an, von 
ber ich Ihnen erzählt habe, gab mir jedoch zum Defiert 
ein Logenbillet in bie große Oper. Dan gab Wilhelm 
Tell, der, wie Sie wiflen, meine Leidenſchaft if.“ 

„Sie find ſehr glücklich,“ erwiedert Madame Des 
ſchars troden, und mit augenfcheinlichenm Meine. 

„Aber eine Braun, die ihre Pflichten erfünt, fiheint 
mir dieſes Glück zu verdienen.” 
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Denn visfe abſcheuliche Phraſe Aber wie Rippen ei⸗ 
ner Ehefrau gleitet, ik es klar, daß He ihre Pflicht 
erfüllt nad Art ver Schüler, des Lohnes wegen, 
den fie erwartet. In der Lehranftalt wil man Ben 
freiungen gewinnen; in ber Ehe hofft man einen Shaw, 
ein Kleinon. Alſo, mehr Liebe! 

„sh, meine Liebe, (Madame Deſchars ift gereizt), 
uh bin „vernünftig. Deſchars beging ſolche Thorhei⸗ 
ten... ih Habe gute Ordnung hergeftellt. Hören 
Sie, meine Kleine, wir haben zwei Kinder, und id 
geftehe, daß Hundert oder zweihundert Franken für mid, 
als Zamiltenmutter, etwad Bedeutendes find.“ 

„Ei, Madame,“ erwieberte Madame Kifchtaminel, es 
ift beffer, wenn unfere Männer und zu einer Luftpartie 
führen, ale . 

„Deihard!... .* rief Madame Deſchare aufſtehend 
und ſich verneigend. 

Herr Deſchars (der Strohmaun feiner Frau) hört 
dann nicht mehr das Ende jener Phraſe, wodurch er 
erführe, daß man mit überſpannten Brauen fein Bere 
mögen durchbringen Fann. 

Caroline, in allen Ihren Eitelkeiten gefehmeichelt, 
aberläßt AG nun allen Süuffigfelten des Hyuchmuthes 
und der Gaumenlüfternheit, zwei koͤſtliche Hauptſuͤnden. 
Adolph Eommt wieder weiter; aber ach! (biefe Erwä⸗ 
gung wiegt eine Faſtenpredigt auf) hie Sünde trägt, 
wie jede Wolluſt, ihren Stachel in ih. Gleich einem 
Selbſtherrſcher, bit das Laſter nicht viel auf taufend 


koͤſtliche Schmeicheleien vor einer einzigen Rofenfalte, 
die es erzümt. Mit ihm muß der Menfch crescendo 
gehen! . .. . und immer. 


Urfap. 


Das Lafter, der Höfling, das Unglüd und 
die Liebe, kennen nur die Gegenwart. 


Zu einer fehwer zu beflimmenben Zeit fchaut Karo» 
line, bei dem Deffert, in den Spiegel, und ſieht auf 
ihren Augenknochen und auf ven fo reinen Flügeln 
ihrer Nafe Rubine blühen. Bel viefem Anblide wird 
fie übler Zaune, und Sie wifjen nicht warum, Adolph, 
der Sie flolz in Ihrer Eravate ſtecken, und Ihren Hals 
wie ein zufrienener Mann emporrichten. 

Einige Tage danach kommt die Nähterin, probirt 
ein Kleid an, rafft ihre Kräfte zufammen, und kann es 
nicht zuhbäfeln ... Man ruft die Zofe. Nach dem 
Ziehen mit ver Kraft von zwei Pferden, eine wahre 
dreigehnte Arbeit des Hercules, zeigt fih ein Gähnen 
son zwei Bol. Die unerbittliche Nähterin Tann es 
Garolinen nicht verhehlen, daß ihre Taille ſich geändert 
bat. Caroline, vie Ätherifche Karoline, fteht in Gefahr, 
der Madame Defchars gleich zu werden. @emein ge⸗ 
fprochen: fie wird dick. 

Earoline ift nievergebonnert. 

„Die, Fleiſchcascaden à la Rubens, wie jene bide 
Madame Deichars? Iſt es wahr?” denkt fie ih... . 
„Adolph iſt ein rechter Böfernicht. Ich ſehis, er will 
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eine Mutter Gigpgne aus mir machen, und mir meine 
Berführungsmittel rauben!“ 

Caroline will zwar fortan in die italieniſche Oper 
geben, und nimmt ein Drittel ver Loge; aber fie fin 
Det e8 fehr vornehm, wenig zu effen, uns 
lehnt die feinen Efjen ihres Mannes ab. 

„Mein Freund,“ fagt fie, „eine orbentliche rau 
ſollte fich nicht oft dabei einfinnen ... Dan geht 
einmal, zum Spafle, an folche Orte; aber ſich gewöhn⸗ 
lich dort zeigen... . pfui doch!“ 

Borel und Very, diefe IUuftrationen des Kochofens, 
verlieren täglich eine Einnahme von taufend Franken, 
weil fie Leine befondere Einfahrt für Wägen haben. 
Könnte ein Wagen durch einen Thorweg fchlüpfen, und 
durch einen andern wieder hinaus, und eine Frau in 
der Säulenhalle einer eleganten Treppe abfegen, wie 
viele Glientinnen würden ihnen gute, große,. reiche Clien⸗ 
ten zuführen! . . . 

Urfas. 
Die Gefallfuht tödtet die Gaumen 
läſternheit. 

Caroline hat bald ſatt am Theater, und nur der 
Teufel Tann die Urſache dieſes Widerwillens wiſſen. 
Entſchuldigen Sie Adolph: ein Mann iſt nicht der 
Teufel. 

Ein Dritttheil der Pariſerinnen langweilt fih im 
Theater, mit Ausnahme einiger muthwilllger Streiche, 
wie: Jachen und dn die Brucht einer Unanftänbigfeit 


beißen, — den langen Pfeffer eines geohen Melodrams 
einathmen, — Über Deeorationen. entzückt werben, u. f. w. 
Diele von Ihnen haben ihre Ohren mit Muſtk geſät⸗ 
tiget, und beſuchen die italienifche Oper nur noch Der 
Sänger wegen, oder, wenn Sie wollen, um den Unter 
fchied in der Ausführung zu beobachten. 

Zur Stüge des Theaters dient: die rauen find 
barin ein Theater vor und nach dem Stücke. Nur bie 
Gitelkeit bezahlt mit nem übermäßigen Preiſe von vier. 
zig Franken drei Stunden eined zweifelhaften Vergnü⸗ 
gend, genofien in fchlechter Luft und mit großen Ko⸗ 
ften, ohne die bei dem Kortgeben aufgerafiten Schnupfen 
zu rechnen. Aber fich zeigen, ſich ſehen laſſen, vie 
Blicke von fünfhundert Männern entgegennohmen!. .. 
Welch' ein freier Schmaus: würde Nabelaid fagen. 

Damit vie Gigenliebe dieſe koſtbare Ernte aufſpei⸗ 
Gern koͤnne, muß man bemerkt werben. Nun aber 
werben eine Frau und ihr Mann wenig bemerkt. Ca 
zoline hat den Verdruß, den Saal immer von Frauen 
bejegt zu fehen, die ihre Maänner nicht bei fich haben, 
von excentrifchen Frauen. Der geringe Ertrag ihrer 
Mühen, ihrer Toilette, und ves Sinflgens, vergüten 
nicht ſehr die Auftrengung ihrer Augen, »ie Koften 
und Langweile; bald geht es mit dem ‚Theater wie 
mit der guten Mahlzeit: die gute Küche machte fie 
fett, das Theater macht fie gelb. 

Hier gleicht Adolph (oder jeber andere Mann an 
Adolphs Stelle) jenem Bauer aus Languedoc, der 
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ſchrecklich an einem Leichborne litt. Diefer Bauer 
drückte feinen Buß zwei Sol tief in die fpipigften Kies 
felfteine bed Weges, indem er zu feinem Leichdorne 
fagte: — Troun de Dieu! de bagasse! wenn Du 
mir Schmerzen machſt, fo mad’ ich fie Dir auch!“ 

„Wahrhaftig,” fagte Adolph, fehr verftimmt an dem 
Tage, wo er von feiner Frau eine unbegründete Ab⸗ 
lehnung erhält, „ich möchte doch wiffen, was Dir ges 
fallen kann . . .* 

Caroline blickt ihren Dann mit erhabener Größe 
an, und erwiedert nach einer Paufe, einer Schauſpie⸗ 
lerin würdig: — „Ich bin weder eine Straßburger- 
gang, noch eine Giraffe.” 

- „Bier taufennd Franken monatlich, Yaffen fi wirk⸗ 
lich beffer anwenden,“ verfeht Adolph. 

„Was will Du damit fagen ?* 

„Giebt man den vierten Theil dieſer Summe ach⸗ 
tungswerthen Galeerenftlaven, jungen Breigelaffenen, 
ehrbaren Verbrechern, fo wird man eine PBerfon, ein 
einer Blaumantel! *)“ entgegnet Adolph, „und eine 
Junge Frau tft dann ſtolz "auf ihren Mann.” 

Diefe Phraſe iſt der Sarg der Liebe! Daher nimmt 
fie Caroline ſehr übel auf. Es erfolgt eine Erklärung. 
Diefe geht in die tauſend Poffen des folgenden Kapitels 
über, welches eben fo wohl den Liebenden als ver 


*) Gin Feiner, alter, unbefaunter Dann, immer einen 
blauen Mantel tragend, Iebt in Paris, und ſpendet 
große Wohlthaten. D. Ueb. 
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GEheleuten ein Lächeln entloden muß. Wenn es gelbe 
Strahlen giebt, warum ſollte es nicht auch Freuden 
von dieſer äuſſerſt ehelichen Farbe geben? 


IH. 
Gelb laden. 

In diefen Gewäffern angefommen, ergögen Sie num 
fleine Scenen, die in der großen Oper des Eheſtandes 
die Swifchenfpiele vorftellen, und wovon bier dad Mus 
fter folge. 

Sie find eines Abends, nach dem Mittagseflen, als 
Iein, und ſchon fo oft allein geweſen, daß Sie das Be⸗ 
dürfniß fühlen, fich Eleine pifante Worte zu fagen, wie 
zum Beifpiele nachſtehende. | 

„Nimm Dich in Acht, Caroline,” fagt Adolph, ber 
fo viele unnüge Mühen auf dem Herzen hat, „mir 
dünft, daß Deine Nafe fo unverfchämt if, zu Haufe 
gerade fo roch zu werben, wie bei dem Reſtaurateur.“ 

„Der. heutige Tag gehört nicht zu Deinen liebens⸗ 
würbigen! . . .“ 

Allgemeine Regel: Kein Mann Bat pas Mit⸗ 
tel entdecken Fönnen, irgend einer Sau, felbft nicht ver 
feinigen, einen freunbjchaftlichen Rath zu ertheilen. 

„Was wilft Du, meine Liebe? Vielleicht biſt Du 
zu ſtark gefchnürt, wodurch man fi Krankheiten zus 
zieht... .“* 

Sobald ein Mann diefe Phrafe zu einer rau ges 
fagt Hat, gleichviel zu welcher, faßt dieſe Brau (fie 
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weiß, daß die Blankfcheite biegfam find) ihr Blankſcheit 
am untern Ende, hebt es auf, und fagt wie Caroline: 

„Sieh, ich prefie mich niemals zufammen.“ 

„So wird's der Magen fein... .“ 

„Was bat denn der Magen mit der Nafe zu ſchaf⸗ 
fen ?” 

„Der Magen ift ein Mittelpunkt, welcher mit allen 
unſern Organen zu thun hat.“ 

„Die Naſe ift alfo ein Drgan ?" 

„Ja.“ 

„Dein Organ dient Dir in dieſem Augenblicke 
ſchlecht ...“ (Sie ſchlägt Die Augen empor und zuckt 
die Achjeln.) 

„Nun, was hab’ ich Dir gethan, Adolph?“ 

„Ei, nichts, ich feherze und habe das Unglück, Dir 
nicht zu gefallen,“ antwortet Adolph Tächelnd. 

„Mein Unglüd if, Deine Frau zu fein. Oh! was 
zum bin ich nicht die Frau eines Andern!“ 

„Wir find einerlei Meinung !” 

„Würde ich, mich anders nennen, treuberzig ſagen, 
wie die Kofetten, welche wiflen wollen, wie fie mit eis 
nem Manne daran find: „Meine Nafe bat eine beuns 
zuhigenne Roͤthe!““ mit Affengezier in ven Spiegel 
fohauend, fo würbeft Du mir antworten: „Ob! Dias 
dame, Sie verleumden ſich! Erſtens fleht man fie nieht, 
und zweitens harmonirt fie mit ver Barbe Ihre® Teints... 
Uebrigens ſehen wir ale nah Tifche fo aus!“ Du 
würbeft dieß benügen, mir Complimente zu machen... 
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Sag’ ich Die, daß Du fett wirft, daß Du Maurerfar- 
‚ben befommft, und daß ich die blaſſen und magern 
Männer liebe . . .” 

Man fagt in London: „Baffe dad Bell nicht 
an! In Frankreich muß man fagen: „Bafle vie Nafe 
der Brau niht an ...“ 

„Und dieß alles wegen etwad zu viel natürlichen 
Zinnobers!“ rief Adolph aus. „Halte Dich deßwegen 
an den lieben Gott, dem ed beliest, an einer Gtelle 
mehr Farbe ald an einer andern anzubringen, nicht an 
mih ... ver ih Di Liebe... . ver ih Dich voll- 
fommen wünfche, und Die zuruft: Gieb Acht!“ 

„Dann Tiebft Du mich zu viel; denn feit einiger 
Zeit ftudirft Du darauf, mir unangenehme Sachen zu 
fagen, Du fuchft mich berabzufegen, unter dem Vor⸗ 
wande, mich voffommener zu malen . . . Vor fünf 
Jahren Haft Du mich vollkommen gefunden . . .“ 

„Sch finde Dih mehr, als volfonmen, Du biſt 
bezaubernd! . . .“ 

„Mit zu viel Zinnober?“ 

Adolph, der im Geſichte ſeiner Frau eine hyper⸗ 
boreliſche Miene bemerkt, naͤhert ſich, und ſetzt ſich auf 
einen Stuhl neben fie. Caroline, die ſchicklicherweiſe 
nicht fortgehen kann, zieht ihr Kleid feitwärts, wie um 
eine Trennung zu vollbringen. Diefe Bewegung Mais 
hen einige Frauen mit eimer herausfordernden Imper⸗ 
tinenz; doch fie Hat zwei Bedeutungen: fie ift in der 
Kunftiprache des Whiſt entweder eine Ginlabung 
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an den König, oder eine Renonee. *) In dieſem 
Augenblicke renoncirt Caroline. 

„Was fehlt Dir?“ fragt Adolph: 

„Willſt Du ein Glas Zuckerwaſſer?“ fragt Caro⸗ 
line, mit Ihrer Geſundheitslehre ſich beſchäftigend, und 
(übertreibend) die Magdrolle ſpielend. 

„Warum?“ 

„Sie haben nicht gut verdaut; Sie müſſen viel 
leiden. Vielleicht muß man ein wenig Branntwein in 
das Glas Zuckerwaſſer gießen! Der Doctor hat davon 
als von einem vortrefflichen Mittel geiprochen . . .” 

„Wie beforgt Du um meinen Magen bift!“ 

„Er ift ein Mittelpunkt, er fleht mit allen Orga⸗ 
nen in Verbindung; er wird auf das Herz wirfen, 
und von da vielleicht auf die Zunge. 

Adolph ſteht auf, und fpaziert umber, ohne etwas 
zu fagen; aber er benft an den Geiſt, ven feine Frau 
erwirbt, er ficht fie täglih an Gewalt und Bitterkeit 
zunehmen; fle zeigt eine Intelligenz in der Störrigfeit, 
und eine mißltäriiche Macht im Disputiren, vie ihn an 
Karl XI. und die Ruffen erinnern. 

Caroline überläßt fich in dieſem Augenblicke einer 
beunruhigenden Mimik, und ficht aus, als befinde fie 
fh unwohl. 


*) Behlfarbe, wenn man von einer Spielfarbe gar Fein 
Blatt Hat, folglich Biefe Barbe ausfchlägt, und das 
für mit einem Trumpfe fticht. 

D. Ueb. 
10*r** 


„Bit Tu Eranf?“ fragt Adolph, bei feiner Groß⸗ 
muth gefaßt, bei welcher und die Frauen immer faflen. 
ve „EB wird Einem übel nach Tiſch, wenn man einen 
Mann auf und ab gehen flieht, wie den Perpendikel 
einer Stockuhr. Aber fo find Sie, Sie müflen ſich 
immer bewegen . . . Wie drollig die Männer! ... 
Eie find alle mehr oder weniger Narren . . .“ 

Adolph ſetzt fih in Die Ede des Kamins, jener 
gegenüber, in welcher feine Frau fiht, und verweilt dort 
nachfinnend; die Ehe erfcheint ihm mit ihren brenn- 
neßelndurchwucherten Steppen. 

„Nun denn, Du ſchmolleſt? . . ." fragt Caroline 
nad) einer Viertelftunde der Beobachtung des eheherr⸗ 
lichen Gefichtes. 

„Nein, ich ſtudire,“ antwortet Adolph. 

„Oh! welch' hölliſchen Charakter Du haſt! ...“ 
erwiedert fie, die Achſeln zuckend. „Etwa wegen deſſen, 
was ich Dir über Deinen Bauch, Deine Taille und 
Deine Verdauung geſagt babe? ... Siehſt Du denn 
nicht, daß ich Dir Deinen Zinnober mit gleicher Münze 
bezahlen wollte? Du beweiſeſt, daß die Männer eben 
fo gefaflfüchtig find, wie die Braun . . .“ 

Adolph bleibt kalt. 

„Weißt Du, daß es mir ſehr artig büntt, unfere 
Eigenfchaften anzunehmen . . .“ 

Tiefed Schweigen. 

„Man ſcherzt und Du biſt verdrießlih . . ." (fie 
fiebt Adolph an); „venn Du bift böfe... Ich bin 
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nicht, wie Du; ich Tann den Gedanken nicht ertragen, 
Dir ein wenig Verdruß gemacht zu haben! Uno doch 
ift dieß ein Gedanke, den ein Mann niemals gehabt 
hätte, Deine Unart irgend einer Störung Deiner Ver⸗ 
dauung beizumefien. Das ift nit mehr mein Dofs 
ferl! Das if fein Bauch, der ſich zu vornehm ges 
dünkt bat, zu fprechen.. ... Ich wußte nicht, daß Du 
ein Bauchredner biſt, das ift alles... ." 

Caroline blickt Adolph lächelnd an, der wie anges 
kleiſtert da fibt. 

„Nein, er will nicht lachen. .. Und Sie nennen 
dies in Ihrem Kauderwälſch, Charakter haben . . . 
Oh! wie weit befier find wir!“ 

Sie bat fi fo eben auf Adolphs Knie gefebt, ber 
nicht umhin Kann, zu lächeln. Dieſes, mittelfi einer 
Dampfmafchine entpreßte Lächeln, belauerte fie, fich eine 
Waffe daraus zu ſchmieden. 

„Wohlen, mein guter Mann, geſteh Dein Unrecht!” 
fagte fie dann. „Wozu ſchmollen? Ich liebe Dich, 
wie Du biſt! Ich ſehe Dich ganz fo mager, wie ich 
Dich gehelrathet Habe . . . fogar noch magerer.“ 

„Caroline, wenn es dahin fommt, daß man fi 
über fo geringfügige Sachen täufht ... . wenn man 
nachgiebt, und nicht vervrießlich Hleißt, ganz roth‘... . 
Weißt Du, mas vahinter ftedt? . . .“ 

„Nun?“ fagte Caroline, über die dramatifche Stels 
fung unruhig, weldye Adolph annimmt. 

„Man liebt fi weniger.“ 


„DH! großes Ungeheuer, ich verfiche Di: Du 
bleibſt verdrießlich, um mich glauben zu machen, daß 
Dun mich Tiebeft.“ 

Ach! geftchen wir es: Adolph fagte die Wahrheit 
auf die einzige Art, fle zu fagen, lachend. 

„Warum Haft Du mir Verdruß gemacht?“ fragt 
fe. „Hab' ich unrecht? If es nicht befier, mir es 
artig zu erklären, anftatt ſchonungslos“ (fie fleigert ihre 
Stimme): „„Ihre Nafe wird roth!"" „Nein, das ift 
nicht hübſch! Um Dir zu gefallen, will ich einen Aus- 
druck der fchönen Fiſchtaminel gebrauchen: „So bes 
nimmt fich fein Gentleman!“ 

Adolph beginnt zu Sachen, und bezahlt die Koften 
ver Ausföhnung; aber anflatt dabei zu entdecken, was 
Garolinen gefallen Eann, und das Mittel, fie an fi 
zu ziehen, erkennt er, wodurch Caroline ihn an fich 
zieht. 

IV. 
Krankheitsbeſchreibung der Villa, 


If es ein Vergnügen, nicht zu wiſſen, was feiner 
Frau gefällt, wenn man verbeirathet iſt? ... Ges 
wiſſe Frauen (dieß ereignet ſich noch in der Brovinz) 
find treuherzig genug, ziemlich geſchwinde zu fagen, was 
fie wollen, oder was ihnen gefält. Aber in Paris 
finden faft alle Frauen eine Art Genuß darin, einen 
Mann zu fehen, wie es ihrem Herzen, ihren Raunen, 
ihren Wünfchen, brei Ausdrücke von gleicher Bedeutung, 
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alles abhorcht, fich drehend und wendend, gehend, ſich 
abhetzend, in Verzweiflung gerathenb, wie ein Hund, 
der einen Herrn fucht. 

Sie nennen dieß geliebt feyn, die Unglück⸗ 
lichen! ... Und viele denken fih, wie Baroline: — 
„Wie wird er fich heraudhelfen ?“ 

Adolph gehört Dazu, Unter diefen Umſtänden Ias 
det Deſchars, dieſes Mufter eines bürgerlichen Ehegat⸗ 
ten, Adolph und Caroline zur Einweihung eines aller» 
Viebften Landhauſes ein. Die Deſchars Haben durch 
eine benützte Gelegenheit, eine Gelehrtenthorheit, eine 
köſtliche Vila an ſich gebracht, für melche ver Künftler 
mehr als Hunderttaufend Branfen ausgegeben, und bie 
er, durch gerichtlichen Ausruf, für eilftaufend Franken 
verfauft bat. 

Earoline Bat irgend eine fhöne Toilette anzupro⸗ 
biren, einen Bederhut auf Thränenweidenart. Cs ift 
entzückend, fi im Tilbury fehen zu laſſen. Ban Yäpt 
den Fleinen Karl der Großmutter. Dean giebt der 
Dienerfchaft ven Abſchied. Man reifet mit dem Lächeln 
eined blauen Himmels mit Milchwolken, einzig zur Er» 
höhung feiner Wirkung. Man athmet gute Luft; man 
durchfchneinet fie durch Den Trab des großen Pferdes 
aus der Normandie, auf welches der Frühling einwirkt. 
Enplich erreicht man Marnes, oberhalb Ville⸗vd'Avray, 
wo die Deichars in einer Billa, einer Villa von Flo⸗ 
renz nachgebilpet, umgeben von Schweizerwiefen ohne alle 
die Uinbequemlichkeiten ver Alpen, ſtolz einherfchreiten. 
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„Mein Gott, wie herrlich ift ein ſolches Landhaus!“ 
ruft Caroline aus, in einem ver bewundernswerthen 
Wälder luſtwandelnd, welche Marnes und Ville⸗d'Avray 
fäumen. „Man ift glüdlich durch die Augen, als Hätte 
man ein Serz in denſelben! ...“ 

Da Caroline nur Adolph nehmen Tann, nimmt fie 
dann Adolph, der wieder ihr Adolph wird. Wenn fle 
fo dahin Tief, wie eine Hirſchkuh, und wieder Fam, war 
fie die fchöne, naive, Eleine, anbetungswürdige Pens 
Ronärin! .. . Ihre Blechten fallen! Gie legt ihren 
Hut weg, und hält ihn an den Bändern. Nun ift fie 
wieder jung, weiß und rofa. Ihre Augen Jächeln, 
ihr Mund ift ein mit Empfindung befeelter Sranat, mit 
einer Empfinbung, die neu jcheint. 

„Ein Landgut würde Dir alfo fehr gefallen, meine 
Liebe! ...“ fagt Adolph, indem er Caroline um bie 
Mitte faßt, fühlenn, daß fie fih anlehnt, um ihre 
Biegſamkeit zu zeigen. 

„Oh! Du mwäreft artig genug, mir eined zu Faus 
fen? .... Doch, Feine Thorheiten... Benüpe 
eine Gelegenheit wie jene der Deſchars.“ 

„Dir gefallen, nachforfchen, was Dir gefallen kann, 
bieß iſt das Sinnen Deines Adolph.“ 

Sie find allein; fie Eönnen fich ihre zärtlichen Freund⸗ 
ſchaftsworte jagen, den Nofenfranz ihrer geheimen Lieb⸗ 
£ofungen abreichen. 

„Man will alfo feinem Eleinen Mädchen gefallen?...“ 
fragt Caroline, ihren Kopf auf Adolphs Schulter le⸗ 


A 





Si 
gend, ver fie auf die Stirne füßt, und denft: „Gott 
fey Dank, ich Halte ſte! ...“ 
Urſa tzz. 

Wenn ein Mann und eine Frau ſich halten, 
fo weiß nur der Teufel denjenigen, der 
das Andere hält. 

Das junge Paar iſt bezaubernd, und bie bide Ma— 
dame Defchard erlaubt fich eine Bemerkung, die für fie, 
die fo Strenge, ſo Scheinſproͤde, fo Andächtige, zieme 
lich unverfchleiert ift. 0 

Das Landleben hat das Eigenthümliche, bie Ehes 
männer fehr liebenswürdig zu macheh. 

Herr Defchard erwähnt einer zu benützenden Gele- 
genheit. Man will zu Ville⸗-d'Avray ein Landhauß, 
fo zu fagen für nichts, verfaufen. Nun iſt dad Land⸗ 
haus eine dem Bewohner von Paris eigenthümliche 
Krankheit. Dieſe Krankheit hat ihre Dauer und ihre 
Heilung. Adolph iſt ein Ehemann, ber iſt kein Arzt. 
Er kauft das Landhaus, und bezieht es mit Caroline, 
die wieder ſeine Caroline geworden iſt, ſeine Carola, 
ſeine weiße Hirſchkuh, ſein großer Schatz, ſein kleines 
Mädchen u. ſ. w. 

Zwei beunruhigende Symptome ſtellen fich mit er⸗ 
ſchreckender Schnelligkeit ein. | 

Man bezahlt für eine Tafle Milch fünfundzwanzig 
Centimes, wenn fie getauft, fünfzig Eentimes, wenn ſte 
ungewäfjert iſt. Ä 
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Das Fleiſch iſt wohlfeller in Parts als In Sävres, 
wenn man die Oualität berücfichtiget. 

Die Früchte find fehr theuer. Eine fchöne Birne, 
auf dem Lande gekauft, Foftet mehr, als in dem Gar- 
ten, der in der Schauftelung von Chevet blüht. 

Bevor man im eigenen Anweſen Früchte ernten 
fann, wo nur eine Schweizerwiefe von zwei Eentiaren *) 
fi befindet, umgeben von einigen grünen Bäumen, 
welche ausfehen, als feien fle einer Vaudeville⸗Oecora⸗ 
tion entlehnt, muß man nad) Ausfage der erfahrenften 
Landbebauer viel Geld aufwenden, und — fünf Jahre 
lang warten! ... 

Die Gemüfe werden von den Bewohnern des Ma- 
rais in Fülle nach der Halle gebracht. Madame De- 
ſchars, deren Landgutauffeher zugleich Gärtner if, ge- 
fieht, daß ihr die auf ihrem Boden in Miftbeeten ges 
zogenen Gemüfe, doppelt fo theuer zu ftehen kommen, 
als die zu Paris Hei einer Früchtenhändlerin gekauften, 
die einen Kramladen hat, das Patent bezahlt, und bes 
ren Dann Wähler iſt. 

Ungeachtet der Bemühungen und Verheißungen ih« 
res Gärtners, find die Frühfrüchte in Paris jenen von 
ihrem Landgute immer um einen Monat voraus. 

Bon acht Uhr Abends bis eilf Uhr, weiß das Pär- 
hen nicht, was e3 thun fol, wegen der Abgeſchmackt⸗ 


*) 2 Gentiaren betragen eiwa 19 Quadratfuß. 
D. Ueb. 
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heit ver Nachbaren, ihrer Kleinlichkeit, und ver Strei- 
tigfeiten der Eigenliebe, die fie grundlos anheben. 

Herr Deſchars bemerkt mit jenem tiefen Wiſſen ver 
Berechnung, welches den ehemaligen Notar bezeichnet, 
daß die Koften feiner Reifen nach Paris, zu den Ins 
tereffen der Kaufsſumme des Landguted, zu den Abs 
gaben, Reparaturen, zu den Behalten des Aufſehers 
und deſſen Frau u. f. w. gerechnet, einer Miethe von 
taufend Thalern gleichfommen! Er weiß nicht, wie er, 
ein ehemaliger Notar, fich dazu konnte verleiten Taf 
ſen! ... Denn er bat mandymal. Badjteontracte von 
Schlöffern mit Parken und Zugehoͤr für taufend Thaler 
Miethe gemacht. 

Man ift der einftimmigen Meinung, in ven Salons 
der Madame Deichard, daß ein Landgut, weit entfernt 
ein DBergnügen zu feyn, eine offene Wunde iſt ... 

„sch weiß nicht, wie man in der Halle einen Krauts 
Eopf nur zu fünf Centimes verfaufen kann, der vom 
erften Aufichießen bis zum Abfchneiven täglich hegoflen 
werden muß,” fagt Garoline. 

„Das Mittel, bei einem Landgute feine Rechnung 
zu finden,” antwortet ein Gewürzkrämer, ver fi in 
Ruhe geſetzt bat, „beſteht darin, daſelbſt zu woh⸗ 
nen, ein Landmann zu werden, und dann ändert ſich 
alles... ." 

Caroline, von ihm weg nach Haufe Eommend, fagt 
zu ihrem armen Adolph: 
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„Welchen Gedanken haft Du denn da gehabt, ein 
Landhaus zu Faufen? ... Das Befte, was man hin 
fichtlich des Landlebens thun kann, ift, zu Andern auf's 
Land zu geben. . .* 

Adolph erinnert fi an ein englifched Sprichwort, 
melches fagt: „Salte nie ein SIournal, nie ein Lieb⸗ 
Chen, nie ein Landgut, es giebt immer Schwachköpfe, 
die fich die Laft aufbürden, dieß alles für Dich zu 
halten. . .* 

„Bah!“ antwortet Adolph, ven die Eheſtandsbremſe 
über die Denkweiſe der Frauen zweifellos aufgeklärt 
bat, „Du Haft recht; aber was willſt Du? ... das 
Kind befindet ſich daſelbſt Herrlich.” 

Obgleich Adolph klug geworben ift, weckt dieſe 
Antwort doch Carolinens Empfindlichkeit. ine Mut⸗ 
ter will wohl ausfchließlih an ihr Kind denken, aber 
nicht es fich vorziehen fehen. Madame fihweigt; am 
andern Tage fühlt fie töntliche Langweile. Adolph iſt 
in feinen Gefchäften verreifet; fie Harret feiner von 
fünf Uhr bis fieben Uhr; und gebt allein mit dem 
Tleinen Karl 5i8 zum Wagen. Sie fpriht drei Vier 
telftunden lang von ihren Beforgnifien. Sie hat ſich 
auf dem Wege vom Haufe bis zum Wagenbüreau ges 
fürchtet. Iſt es ſchicklich, daß eine junge Frau allein 
da iſt? Dieſe Exiſtenz wird ſie nicht ertragen. 

Die Villa tritt nun in eine ziemlich ſonderbare 
Phaſe, die ein eigenes Kapitel verdient. 


3990er 


Der 


Teufel in Paris. 


Sitten und Gebräuche, Gharactere und Portraite ber Gin- 
wohner von Paris, vollfländiges Gemälde ihres häuslichen, 
öffentliihen, politifchen, Tünftlerifhen, literariſchen, 
indnftriellen Lebens ac. ac. 


Bon 


Balzac, Eormenin, Alexander Dumas, 
2. Golan, 3. Janin, Alphons Karr, 
G.Sand, Eugen Sue und Anderen. 


— — 


Deutſch 
von 


Friedrich Wilhelm Brakbrän. 


Zweiter Theil. 
— — —— 
| Augsburg, 1815. 
v. Jeniſch und Stagefhe Buchhandlung. 


V. 
Das Elend im Elende. 


Urfap. 
Das Elend mat Cinfhaltungen. 


Beifpiel. Man hat verjchieden, immer Uebles, 
‚vom Seitenftiche geſprochen; aber dieſes Mebel iſt nichts 
im Vergleiche mit dem Stiche, von dem es ſich hier . 
Handelt, und wie die Freuden der ehelichen Stoppels 
Weide bei jener Gelegenheit fich emporrichten, wie ber 
Taftenhammer eines Claviers. Dadurch entfleht ein 
prifelndes Elend, was fih nur in dem Wugenblide 
fühlbar macht, wo die Schüchternheit der jungen ats 
tin jener fatalen Gleichheit der Rechte gewichen ift, 
‚welche die Saushaltung und Branfreich gleichmäßig vers 
ſchlingt. Jede Jahreszeit hat ihr Elend! ... 
Caroline bemerkt nach einer Woche, während wel⸗ 
cher ſie die Abweſenheit des Herrn notirt hat, daß er 
täglich fleben Stunden ferne von ihr zubringt. Eines 
Tages bemerkt Adolph, der heiter wie ein applaudirter 
Scaufpieler heimkommt, im Garolinens Gefichte eine 
‚leichte Schichte von Reif. Wie nun Caroline die 
Kälte ihrer Miene bemerkt ficht, erfünftelt fie eine 
1* 
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freundliche, deren wohlbefannter Ausprud einen Mann 
innerlich zu verpeften vermag, und fagt: 

„Du haft alfo Heute viel zu thun gehabt, mein 
Freund?“ 

„Ja, viel!“ 

„Du haſt ein Kabriolet genommen?“ 

„Sa, für fieben Franken...“ 

„Haſt Du alle Deine Leute angetroffen?“ 

„Sa, jene, die ich beftellt hatte...“ 

„Wann Haft Du ihnen denn gefchrieben? Die 
Tinte in Deinem Schreibzeuge ifl eingetrodnet; fie ift 
wie Lad; ich mußte fchreiden, und brauchte eine volle 
Stunde, fle anzufeudhten, bis ich eine vide Flüßigkeit 
zu Stande brachte, mit welcher man nach Indien be= 
flimmte Padete hätte marfiren können.“ 

Hier wirft jeder Gatte einen mürrifjen Blick auf 
feine Ehehälfte. 

„Ich Hab’ ihnen wahrſcheinlich nach Paris geſchrie⸗ 
ben... .*? 

„In welchen Angelegenheiten denn, Adolph? . . .“ 

„Kennft Du fle niht? ... Sol ich fie Dir ſa⸗ 
gen? ... Da if zuerft die Angelegenheit Chau⸗ 
montel . . .* 

„Ich glaubte, Chaumontel fey in der Schweiz ?* 

„Aber bat er nicht feinen Repräfentanten, feinen 
Advokaten . . .” | 

„Du Haft nur Gefchäfte gemacht? ...“ fragte Ca⸗ 
roline, Adolph unterbrechenn. 
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Ste wirft dann einen Elaren, unmittelbaren Blick, 
womit fie unverhofft in die Augen ihres Mannes dringt: 
ein Degen in ein Herz. Ä 

„Was fol ich gemacht Haben? ... Falſche Mün⸗ 
zen, Schulden, Tapeten? . . .“ 

„sh weiß es nicht! SH kann nichts gleich fo er⸗ 
rathen! Du Haft mir Hundertmal gefagt: ich few zw 
dumm.” 

„But! Siehſt Du, wie Du ein Scherzwort übel 
deuteſt. Geh, pa zeigt ſich wohl die Frau.” 

„Haft Du etwas abgeichloffen?” fagt fie, die Miene 
der Theilnahme an den Geſchäften beuchelnd. 

„Rein, nichts.“ 

„Wie viel Perſonen Haft Du gefehen?“ 

„Eilf, ohne jene zu zählen, die auf ven Boule⸗ 
vards fpazieren gingen.” 

„Die Du mir antworteft!“ 

„Du fragft mich aber auch, als Hätteft Du ſechs 
Sabre lang das Gefchäft eines Inſtructionsrichters ge⸗ 
führt... .* 

„Run denn, erzähle mir Deine ganze Tagearbeit ; 
dieß wird mich unterhalten. Du follteft Hier wohl an 
meine Bergnügungen denfen!... Ich Yangmweile mich 
genug, wenn Du mich bier ganze Tage lang allein 
laͤſſeſt.“ 

„Du willſt, daß ich durch Erzählung von Geſchäf- 
ten Dich unterhalte 37 ‘ 

„Ehemals jagteft Du mir alles . . .“ 
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Diefer kleine freundſchaftliche Vorwurf verhehlt eine 
Art von Gewißheit, welche Caroline Über wichtige, won 
Adolph verſchwiegene Dinge erhalten wil. Caroline 
affectirt eine Art ziemlich gut gefpielter Zerfireuung, um 
glauben zu machen, daß fie nicht Acht gebe. 

„Aber Du fagteft mir fo eben,“ ruft fie in dem 
Augenblide' aus, da unfer Adolph fich vermwidelt; „daß 
Du für fleben Franks ein Kabriolet genommen Haft, 
und jebt redeſt Du von einem Fiader; er Eam vielleicht 
gerade recht? Du Haft alfo Deine Gefchäfte Im Finder 
gemacht?" fragt fie mit etwas ſpöttiſchem Tone. - 

„Warum follten die Finder mir unterfagt ſeyn ?“ 
fragt Adolph, feine Erzählung wieder fortfegend. 

„Biſt Du nicht zur Brau von Bifchtaminel gegangen ?“ 
ſagt fie mitten in einer außerorventlich verwirrten Er⸗ 
klärung, wo fie Ihnen derb in's Wort fällt. 

„Warum folte ich Hingegangen ſeyn?“ 

„Es würde mir Vergnügen gemacht haben; ich Hätte 
wiffen mögen, ob ihr Salon fertig iſt.“ 

„Er ift fertig |” 

„Ah! Du biſt alfo Hingegangen?“ 

„Nein, ihr Tapezirer hat mir's gefagt.“ 

„Kennt Du ihren Tapezirer?“ 

„Ja.“ 

„Wie heißt er?“ 

„Braſchon.“ 

„Du biſt ihm alſo begegnet, dem Tapezirer?“ 

„Ja.“ J 
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„Aber Du Haft mir gefagt, daß Du nur gefahren biſt.“ 

„Aber, mein Kind, um Wagen zu befgmmen, muß. 
man fie Bol...” 

„Bah! Du wirft ihn im Fiacker angetroffen haben.” 

„Ben 2* 

„Run, den Salon — oder — Brafhon! Geh, 
e3 ift der Eine fo wahrfcheinlich, wie der Andere.“ 

„Du wilft mich alfo nicht anhören?” ruft Adolph, 
in der Meinung, durch eine lange Erzählung Garolis 
nend Verdacht einzufchläfern. 

„SH Hab’ Dich zu viel angehört. Du Tügft mir 
fon feit einer Stunde vor.” 

„Sch werde Dir nichts mehr fagen.“ 

„Ich weiß genug davon; ich weiß Alles, was ich 
wiſſen wollte. Ja, Du fagft mir, daß Du Advokaten, 
Notare, Banquierd gefehen haſt; Du Haft Niemand 
von diefen Leuten da geſehen! Wenn ich morgen bie 
Frau von Bifchtaminel befuchen wollte, weißt Du, was 
fie mir fagen würbe $“ 

Hier beobachtet Garoline ihren Adolph; aber Adolph 
ertünftelt eine täufchenne Ruhe, ungeachtet deren Caro⸗ 
Line die Angel wirft, um ein Merkmal zu fifchen. 

„Nun denn! fie würbe zu mir fagen, baß fie das 
Bergnägen gehabt habe, Dich zu ſehen. Mein Gott! 
Die unglücklich find wir! Wir können nie willen, was 
Ihr thut. Wir ind da feflgenietet in unfen Haus- 
haltungen, währenn Ihr bei Cuern Gefchäften ſeyd! 
Saubere Sefchäfte! In dieſem Yale könnte ih Dir 
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von etwas beſſer angefponnenen Geſchäften erzählen, 
als die Deinigen! AH, Ihre lehrt uns faubere Dinge! 
Man fagt, daß die Frauen verberbt find. ber wer 
bat fle ververbe ?“ 

Hier verfuht Adolph, mit einem feften Blicke auf 
Carolinen, den Strom ihrer Worte zu hemmen. Ca⸗ 
zoline, wie ein Pferd, das einen Peitfchenhieb befommt, 
fängt wieder auf's Schönfte an, und mit dem Beuer 
einer Noffinifchen Coda: „Ab, das ift hübſch ausge⸗ 
dacht! feine Frau auf's Land thun, um die Freiheit 
zu haben, ven Tag in Paris nach Belieben zu verleben. 
Dad ift alfo die Urfache Ihrer Leidenſchaft für ein 
Landhaus! Lind ich, arme Schneyfe, geh’ in's Garn! 
Aber Sie Haben recht, mein Herr: ein Landgut iſt fehr 
bequem! Es Tann zwei Zwede haben. Madame wird 
ſich's gerade fo gut einrichten, wie ber Herr. - Ihnen 
Paris und deffen Fiacker! mir die Wälder und deren 
Schatten! Gewiß, Adolph, das geht mir ein; ärgern 
wir und nicht mehr...“ 

Adolph muß eine Stunde lang ſpitzige Reden an⸗ 
hören. „Bi Du fertig, meine Liebe?" fragt er, einen 
Moment benligend, wo fie ob einer verfänglicden Frage 
den Kopf ſchüttelt. | 

Caroline ſchließt dann mit den Borten: - „Sch Habe jebt 
ganz fatt am Landgute; ich betrete es mit keinem Fuße 
mehr! Mer ich weiß, was mir dann bevorſteht: Du 
wirft e8 ohne Zweifel behalten, und mic - in Paris 
laſſen. Wohlan, in Paris werd' ich mich wenigſtent 
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unterhalten Tönnen, während Sie Frau von Bifchtamis 
nel in die Wälder führen werben. Was tft eine Villa 
Adolphini, wo Einem übel wird, wenn man ſechsmal 
um die Wiefe herum fpazieren gebt? Wo man Ihnen 
Stuhlfüße und Befenftiele unter dem Vorwande ges 
pflanzt hat, Ihnen Schatten zu verfchaffen? Man bes 
findet fih dort wie in einem Backofen; die Mauern 
haben ſechs Zoll Die! Und von zwölf Stunden des 
Tages ift der Herr fieben abweienn! Das tft die Herr 
lichkeit der Vila!“ 

„Höre, Caroline ...“ 

„Ja,“ erwiedert fie, „wenn Du geſtehen wollieſt, was 
Du heute gethan haſt! Sieh, Du kennſt mich nicht; 
ich werde ein gutes Kind ſeyn, ſag' mir's. Ich ver⸗ 
zeihe Dir zum voraus Alles, was Du gethan haft.“ 

Adolph Hat vor feiner Bermählung VBerhältniffe 
gehabt, er Eennt die Folgen eines Geftänpniffes zu 
gut, um feiner Frau eined zu machen, und ermwichert 
dann: „Ich will Dir Alles fagen.” 

„Wohlan, Da wirft brav feyn! Ich werde DIE 
dann um fo inniger -Tieben !" | 

„Ich Hin drei Stunden geblieben.“ 

„Das wußte ich genau; bei rau von iſchtaminel ui 

„Rein, bei unferm Notar, der mir einen Käufer 
aufgetrieben; aber wir Tonnten nicht einig werben; er 
wollte unfer Landhaus ganz möblirt, und als th ihn 
verließ, ging ich zu Braſchon, um zu erfahren, was 
wir ihm ſchuldig find.“ 
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„Diefen Roman haſt Du erfonuen, während id 
mit Dir ſprach. Nun, fieh mid an! Ich werke Bra- 
ſchon morgen beſuchen.“ 

Adolph konnte ein nervöſes Zucken nicht verhehlen. 

„Du kannſt Dich nicht enthalten, zu lachen, fiehſt 
Du, altes Ungeheuer!“ 

„Ih lache über Deinen Starrfinn!“ 

„Sch werde morgen zu Frau von Fifchtaminel gehen.“ 

„Ei, geh, wohin Du will !“ 

„Welche Brutalität ! erwiedert Caroline, indem fie 
auffteht und fich entfernt, ihr Tafchentuch vor den Augen. 

Das von Garolinen jo heiß erfehnte Landhaus ift 
eine teuflifche Erfindung Adolphs geworben, eine Schlinge, 
worin das Reh fich gefangen. So wie Anolph einge 
feben Hat, daß es unmöglich fey, mit Garolinen ver» 
nünftig zu fprechen, läßt er fie Alles fagen, mas fie 
wild. Zwei Monate danach verkauft er für ſiebentau⸗ 
fond Franks eine Billa, die Ihm zweiundzwanzigtauſend 
Franks gekoftet hat. Uber er gewinnt die Grfahrung, 
daß dad Landgut noch nicht das If, was Garolinen 
gefällt. Die Sache wird ernflhaft: Stolz, Feinſchme⸗ 
derei, zwei mönchifche Suͤnden, find dort begangen wor⸗ 
den! Die Natur mit ihren Wäldern, Ihren Forſten, 
ihren Thälern, die Schweiz der Umgebungen von Pa⸗ 
sis, die gekünftelten Bäche, haben Garslinen kaum ſechs 
Monste lang ergögt. Adolph fühle ſich verfucht, ab⸗ 
zudanken, und Carolinens Rolle zu übernehmen: + 
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VI. 
Der achtzehnte Brumaire der Haushaltungen. 


Eines Morgens iſt Adolph von dem triumphirenden 
Gedanken entjihieven ergriffen, es Garolinen frei zu 
fielen, ſelbft zu wählen, was ihr gefällt. Er überläßt 
ihr das Hausregiment, indem er zu ihr fagt: „Ihm, 
was Du will.“ Er führt flatt des autokratiſchen 
Syſtems das ceonflitutionelle ein, ein verantwortliches 
Minifterium flatt einer abioluten ehelichen Gewalt. 
Diefer Beweis von Dertrauen, Gegenftand geheimen 
Berlangens, iſt der Marfchallfiab der Fraun. Die 
Frauen find dann, nach dem gemeinen Ausprüde, die 
Gebieterimen im Haufe. Bon nun an Tanıı nicht, 
feloft nicht Die Erinnerung an den SHonigmonat, mit 
Adolphs Güde, während einiger Tage, fich vergleichen. 
Eine Frau iſt dann ganz zuckerſüß, fie ift zu ſehr 
zuderfüß! Sie würde bie Eleinen Bemühungen, die zärts 
lichen Worte, die Eleinen Aufmerkſamkeiten, die Schmeis 
cheleien und vie Zärtlichkeit erfinden, wenn al dieſes 
eheliche Zuderwerk nicht ſchon felt dem irdiſchen Paras 
radieſe exiſtirte. Gegen das Ende eines Monates hat 
Abolphs Znſtand einige Achnlichkeit mit jenem der Kine 
des gegen dad Ende ver erflen Woche des Jahres. 
Daher beginnt Caroline, nicht mit Worten, ſondern 
hurch ihr Benehmen, in Mienen, in mimiſchen Aus⸗ 
sehen zu fagen: — „Man weiß nicht, was man thun 
ſoll, um einem Manne zu gefälen! . . .* 


% 
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Seiner Frau dad Steuerruder des Schiffes überlaffen, 
ift ein Höchft orbinärer Gedanke, der die im Eingange 
dieſes Kapiteld zuerfannte Bezeichnung „triumphirend“ 
wenig verbienen würbe, wäre ihm nicht der Gedanke 
Beigefellt, Carolinen abzufegen. Adolph war von dieſem 
Gedanken verlodt, der fich aller von irgend einem Un⸗ 
glücke Heimgefuchten Leute bemächtigt, und bemächtigen 
wird: zu erfahren, wie weit das Uebel gehen Tann! 
zu verfuchen, welche Verwüſtung das Feuer anrichtet, 
wenn man es ſich ſelbſt üͤberlaͤßt, Indem man die Macht, 
e8 zu bemmen, befitzt, oder zu befigen wähnt. Diele 
Neugier folgt und von der Kindheit bis zum Grabe. 
Nach feiner Vollblütigkeit von ehelichem Glüde, gebt 
Adolph, der die Comodie zu Haufe aufführt, durch fol⸗ 
gende Phaſen. 


Erſter Zeitraum. 

Alles geht gar zu gut. Caroline kauft hubſche 
Heine Regiſter, um ihre Ausgaben aufzufchreiben; fie 
Sauft eine hübfche kleine Kaffe, um ihr Geld zu vere 
ſchließen; fie bewirthet Adolph bewunderswerth gut, fie 
iſt glücklich ob feiner Billigung; fie entvestt eine Menge 
Sachen, die im Haufe fehlen; file feht ihren Ruhm 
barein, eine unvergleichliche Hausfrau zu ſeyn. Adolph, 
der fich ſelbſt zum Cenſor aufwirft, findet nicht bie 
mindeſte Bemerkung zu machen, Wenn er fich ankleivet, 
fehlt ihm. nichts. Selbſt Armida bat Feine finnreichere 
Bärtlichkeit bethätiget, als Garoline. Man erneuert 
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dieſem Phoͤnix der Eherhänner das Aetzmittel auf feinem 
GStreichriemen zum Schärfen „feiner Rafirmeſſer. Die 
‚alten Sofenträger find Durch neue erſetzt. Ein Knopf⸗ 
loch if nie ohne Knopf. Sein Weißzeug ift beſorgt, 
wie. jenes des Beichtvaters einer Betschwehler mit laͤß⸗ 
lichen Sünden. Die Unterziehftrampfe haben Feine Löcher. 
Bei Tifche find feine Lieblingäfpelfen, feine Launen ſo⸗ 
gar, ſtudirt, zu Rathe gezogen: er wird fett! 

In feinem Tintenfaße ift Tinte, und der Schwamm 
davon Immer feucht. Er kann nichts fagen, nicht ein⸗ 
‚mal, wie Ladwig XVI.: „Ich hätte beinahe gewartet!” 
Kurz, er wirb bei jeder Gelegenheit ein Lieber Mann 
‚genannt. Er muß Garolinen außzanfen, daß fie auf 
fich vergißt; fie denkt nicht genug. an fih. Caroline 
ſchreibt ſich dieſen Füßen Vorwurf auf 


weiter Zeitraum. 


Die Scene bei Tiſche ändert fi. Alles iſt fehr 
fheuer. Die Gemüfe find gar nicht zu Taufen. Das 
Holz wird verkauft, als Füm’s aus Campeche. Obſt, 
o! was das Obſt betrifft, fo Tönnen es nur bie Prin⸗ 
zen, die Bangquiers, die vornehmen Herren efin. Das 
Deffert iſt eine ruinirende Sache. Adolph hört oft 
Carolinen zu Madame Defchars fagen: — „Aber wie 
machen Sie e8 denn?.. .* Dann’ werben in ihrer Gegen⸗ 
‚ wart Gonferenzen über die Art, die Köchinnen zu regie⸗ 
ren, gehalten. Eine Köchin, vie ohne Putzſachen, ohne 
Weißzeng, ohne Talent in Ihre Dienfte getreten, er- 
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Scheint, ihre Meinung zu verlangen, im einem Kleide 
son blauem Merino, geſchmückt mit einem. gefliditen 
Halstuche, die Dhren geziert mit einem Baar golbener, 
‚mit Heinen Perlen Gefegtn Ohrringe, mit guten leder⸗ 
am Schuhen an ven Zhfien, melde ziemlich hübfche 
baumwollene Strümpfe fehen laſſen. Sie Bat zwei 
Koffer mit Effekten und ihr Sparkaffablichlein. Caro⸗ 
roline beklagt ſich dann über die geringe Moralität wes 
WBolkes; fie beklagt ſich über den Unterricht und bie 
Mechenkunſt, welche der Dienerſchaft Roth thun. Bon 
Belt zu Zeit giebt fie kleine Maximen zum Beſten, wie 
Folgende: — „Men muß Schulen anlegen! — Nur jene, 
bie nichts thum, machen Alles recht. —“ Sie hat Ries 
:gierungdforgen. „Ab! die Männer find Fehr glücklich, 
daß fie Fein Hausweſen zu führen haben. — Die Srauen 
haben die Laſt der Details!” 

Garoline Hat Schulden. Da fie aber nicht unrecht 
‘Haben wid, beginnt fie mit der Behauptung, daß bie 
‘Erfahrung eine ſo fchöne Sache fey, daß man fie nicht 
‚zu theuer erfaufen koͤnnte, Adolph lacht in den Bart, 
:eine Cataſtrophe vorausſehend, die m die Herrſchaft 
'zurüdgeben wird. 


Dritter Zeitraum. 

Baroline, von der Wahrheit durchdrungen, daß man 
‚nur effen müffe, um zu leben, laͤßt Adolph die Freuden 
"einer moͤnchiſchen Tafel genießen. Adolph hat zerriffene 
Strümpfe, ober die, von dem Wulſte eilig gemachter 
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Ausbefferungen; venn feine Frau hat zu dem, was fle 
thun will, nicht genug Zeit. Gr trägt durch die Ben 
nügung ſchwarz gewordene Hofenträger. Das Weiße 
‚zeug iſt alt, und klafft wie ein Portier ober wie ber 
Thorweg. Indem Augenbide, wo Adolph Eile Hat, 
um ein Geſchäft abzuthun, braucht er eine Stunde, fi 
‘anzufleiden, feine Kleidungsſtücke eines nach dem andern 
ſuchend, und viele Gegenſtände auseinander legend, bes 
vor er einen finvet, an dem nichts auszufeken iſt. 

Aber Caroline iſt fehr gut gekleidet. Madame hat 
hübſche Hüte, Sammetfliefelhen, Mantillen. Sie hat 
ihren Entfchluß gefaßt, file wirfet Kraft des Grund⸗ 
ſatzes: Eine wohlgeorbnete Liebe beginnt bei fich ſelbſt. 
Bellagt fi Adolph über den Contraft zwifchen feiner 
Entbehrung: und Tarolinens Pracht, etwiedert ihm 
Esroline: „Du daft mich ja audgeganft, daß ich mir 
nichts kaufe!. 

Ein Aubtauſch von mehr oder minder witigen 
Scherzworten, beginnt dann zwiſchen beiden Ehegatten 
Play zu greifen. Eines Abends mat ſich Caroline 
Tiebenswärbig, um das Geſtändniß elnes ziemlich bes 
trächtlichen Defieits unvermerft beizubringen, "gerabe 
wie wenn dad Minifterium fich in das Lob der Steuer⸗ 
pflicgtigen ergießt, und die Größe des Landes zu rüh⸗ 
men beginnt, Indem es einen Fleinen Gefegentwurf ges 
bart, welcher Supplementarcrenite verlangt. Diele 
Gleichheit Tiegt darin, daß dieß Alles in der Kammer 
geſchieht, im der Megierung wie im Hausweſen. Daraus 
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gebt jene große Wahrheit hervor, daß das conſtitutio⸗ 
nee Syſtem unendlich Eoftfpieliger iſt, als das monar⸗ 
chiſche Syſtem. Für eine Nation wie für eine Haus⸗ 
Haltung eignet ſich die Negierung des Sufle» Milieu, 
der Mittelmäßigkeit, des Zaubern, ꝛc. 

Adolph, durch feine ausgeflandenen Noͤthen aufge 
ärt, erwartet eine Gelegenheit, loszubrechen, und 
Caroline wiegt fich in trügerifihe Sicherheit. Wie bes 
ginnt der Streit? Weiß man jemald, welche elektrifche 
Fluth die Lawine ober die Mevolution entfeflelt hat? Er 
beginnt bei der nädften beften Veranlaffung, ober ohne 
alfe Urfache. Adolph, nach einer gewifien Zeit, deren 
Feſtſetzung von ver Bilanz einer jenen Saushaltung abs 
bangt, läßt mitten in einer Erörterung das fatale 
Wort fallen: — „Als ich Iunggefelle war!.. .* 
Die Junggeſellenzelt ift, bezüglich auf die Frau, das — 
„Mein armer Seliger!“ bezüglich auf den neuen Mann 
einer Wittwe. Diele beiden Wortflöße verfehen Wun- 
‚ben, welde niemals völig vernarben. Und Adolph 
‚fährt dann fort, wie Bonaparte in feiner Anrede an bie 
Bünfhundert: — „Wir flehen au einem Vulkane! — Das 
Hausweſen bat Eeine Megierung mehr, die Stunde, 
‚einen Entſchluß zu faſſen, ift gefommen. Du fpriäft 
von Glück, Caroline; Du Haft ed compromittirt, Du 
haft es Durch Deine Forderungen in Brage geftelt, Du 
haft Di an ber ehelichen Gewalt vergriffen. Wir 
müffen unfer Innered umgeftalten.“ 

Caroline ſchrie nicht, wie die fünfhundert: Nieder 
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mit dem Diktator!" Man fHreit niemals, wenn 
man des Sieged gewiß if. 

„Als ich Iunggefele war, trug ich nur neue Une 
terziehftrümpfe! Ich fand täglich auf meinem Gedecke 
weiße Servietten! Der Reflaurateur konnte mich nur um 
eine beftimmte Sunme betrügen. Ich habe Ihnen meine 
theure Breiheit gegeben! Was haben Sie damit gethan ?” 

„Bin ich denn ſo firafbar, Adolph, Dir Sorgen 
erfparen gewollt zu haben?” fagt Caroline, vor ihreh 
Mann fich Hinftelenn. „Nimm wieder den Schlüſſel 
zur Kaffe, aber was wird gefchehen, ich ſchäme mich 
darob; Dur wirft mich zwingen, Comödie zu fpielen, 
um die nöthigften Dinge zu befommen. Sf’ dieß, 
wad Di willſt? Deine rau erniebrigen, ober zwei 
entgegengefegte feindliche Intereffen zur Schau ftellen.“ 

So ift für drei DViertheile der Branzofen der Ehe⸗ 
fand vollfommen erfiätt. 

„Sey ruhig mein Freund,“ führt Caroline fort, in 
ihren Stubl ſich feßenn, wie Marius -auf die Ruinen 
von Carthago; „ich merbe nie etwas von Dir verlangen, 
ih bin Feine Bettlerin! Ich weiß wohl was ich vous 
werde, Du kennſt mich nicht.“ S 

„Run denn, was?” fagt Adolph; „kann man denn 
mit Euch ‚weder fcherzen, noch fich erklären? Was 
wirft Du thun?“ 

„Das gebt Sie nichts an!“ 

„Um Vergebung, Madame, im Gegentheile. Die 
Mürde, die Ehre.” 

1* 
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„D! feyen‘ Ste in biefer Hinflcht ruhig, mein Kerr, 
für Sie mehr als für mich, werbe ich das tieffle Ge⸗ 
heimniß zu Bewahren wifien.“ 

„Bohlen, fprechen Sie! Höre, Caroline ‚ meine 
Taroline, was wirft Du hun? 

Caroline wirft einen Vipernblick auf Wolph, der 
zurückfäͤhrt und auf und abzugeben beginnt. „Sprich, 
was gedenkſt Du zu thun?“ fragte er nach einem allzu⸗ 
fehr verlängerten Schweigen. 

„Ich werde arbeiten, mein Here !* 

Bei dieſem erbabenen Worte führt Apolrh eine 
rückgaͤngige Bewegung aus, von gallbitterer Entrüſtung 
erfaßt, einen Miſtral fpürend, deſſen Schärfe noch nie 
durch das ehrliche Zimmer gemeht Hatte. 

VIL 
Die Kunft, ein Opfer zu ſeyn. 

Vom achtzehnten Brumaire ab nimmt die beflegte 
Caroline ein Hölifches Syſtem an, defien Wirkung tft, 
fie ſtündlich den Sieg bevauern zu machen. Sie wird 
Dppofttion! Noch ein Triumph diefer Art, und Adolph 
würde vor die Aſſiſen geftelt, angeklagt, feine Frau 
zioifchen zwei Matragen erflictt zu Haben, wie Shakes⸗ 
peare's Othello. 

Caroline nimmt eine Märterinmiene an; fle zeigt 
eine umbringende Unterwärfigkeit. Bel jever Gelegen« 
beit menchelt fie Adolph durch ein: „Wie Sie wollen !* 
von einer furchtbaren Sanftmuth begleitet. Kein ele= 
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giſcher Dichter koͤnnte es mit Garslinen aufnehmen, 
welche Elegie über Elegie zum Beſten giebt: Gegie im 
KSanblungen, Clegie in Worten, Clegie im Lächeln, 
fiumme Giegie, Springfederelegie, Geberdenelegie, mes 
von bier einige Deiſpiele, In Denen alle Ausstellungen 
ihre Eindrücke wlederſinden werben. 


Nach dem Frühſtücke. 
„Caroline, wir geben heute Abenns zu Deſchart, 
eine große Soirke, Du weißt.” 
„sa, mein Lieber.” 





Nah dem Mittagdefjen. 

„Nun denn, Caroline, biſt Du noch wicht angeklei⸗ 
per?" fagt Adolph, der prächtig angezogen aus feinem 
Zimmer tritt. 

Er gewahrt Garolinen, angethan mit einem Kleide 
wie eine alte Prozeßlrämerin, von ſchwarzem Moire 
mit übereinander geichlagenem Leibchen. Mehr liſtig 
erfünftelte als Tünfllicde Blumen, geben bem von der 
Zofe fehlecht georbnetem Haare ein widriges Ausſehen. 
Caroline hat ſchon getragene Handſchuhe. 

„Ih Hin bereit, mein Lieber.” | 

„Und dieß iſt Deine Toilette?“ 

„Sch Habe keine andere. ine neue Toilette hätte 
hundert Thaler gefoftet.* 

‚Barum ſagſt Du mir's nie?“ 
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„Ich Ihnen die Hand bieten! nach vem, was vor⸗ 
gefallen if!” 

„3 :werbe allein gehen,” ſagt Abolph, der durch 
feine Frau nicht herabgefegt werben will. 

„Sch weiß wohl, daß dieß in Ihren Kram paßt,“ 
erwiedert Caroline mit - einem etwas fpigigen Tone, 
„und man flieht es ‚binlänglih an ver Art, wie Sie 
gekleidet find.“ 





Eilf Perfonen find im Salon, Alle von Adolph 
zum Mittagsefien gebeten. Garoline ifk da, wie wenn 
ihr Damm fie. eingeladen bätte; fie wartet, daß das 
Eſſen aufgetragen merbe. 

„Mein Herr,“ fagt der Kammerdiener leiſe zu feis 
nem Gebieter, „vie Köchin weiß nicht, wo ihr ber 
Kopf fteht." 

„Warum?“ 

„Der Herr haben nichts zu ihr geſagt; ſie Hat nur 
einige Gerichte, Rindfleiſch, ein Huhn, Salat und Gen 
müfe.“ 

„Saroline, haben Sir denn nichts anbefohlen?“ 

„Wußte ich denn, daß Sie Gäſte Haben, und kann 
ich e8 denn auf mich nehmen, bier zu befeßlen? Sie 
haben mich in dieſer Beziehung jeder Sorge entboben, 
und ich danke Gott täglich dafür.“ 





Madame Fifchtaminel hat der Madame Caroline fo 
eben einen Beſuch gemacht; fie findet fie ſtark huſtend 








mb mit getehnsnten Rüden au eimer Secerei ats 
beitend. 

„Sticken Sie dieſe Pantofıl da für Ihren lieben 
Aootph?“ 

„Rein, Madame; Te. gehören einem Kaufmanne, ver 
He mie bezahlt; und wie ben. Galerrenſelaven im Bagno; 
erlaubt mir: meine Arbeit, mir Heine Annehmlicgteiten 
zu verſchaffen.“ 

Adolph errdthet; er kann feine Brau nicht ſchlagen 
und Frau von Stfchtaminel blickt ihn mit einer Miene 
an, als wollte fie ihn fragen: „Was bedeutet dieß?“ 

„Sie huſten ſtatk, meine liebe Kleine!“ ſagte Frau 
von Fiſchtaminel. 
„O!“ antwortete Caroline, „was liegt mit. am 
Leben !* 


Caroline figt auf ihren Plauderſofa mit einer 
Frau, einer von ihren Breundinnen, an beren guten 
Meinung Ihnen außerorbentli viel gelegen ‚if. In 
der Benftervertiefung, wo Sie mit Männern fprechen, 
vernehmen Sie, auß der bloßen Bewegung der Lippen, 
die Worte: „Der Herr hat's gewollt! mit. der 
Miene einer jungen, In ben Cireus gehenden Römetin 
gefprochen. In aller Ihren Eitelfeiten tief genemüthie 


‘get, wollen Sie an dieſem Gefpräcdhe Theil nehmen, 


Immer auf Ihre Gäfte horchend; Sie geben dann Ante 
worten, die Ihnen die Frage einbringen: „Un was dena 
ten Sie?" denn Sie verlieren den Faden ver Unterhals 


tung, unb trippeln auf Ihrem Platze, denkend: „Bas 
fagt fie zu ihr von mir?" 





Adolph ſpeiſet Hei Deſchars, ein Mittagbeffen zu 
zwölf Perfonen, und Garsline fitzt neben einem hüb⸗ 
fügen jungen Manne, Namens Ferdinand, Arelyhs 
Better. Bwifchen dem erſten und zweiten Gauge fpricht 
man vom ehelichen Glücke. 

„Es giebt nichts Leichteres für eine Drau, als 
glädlich zu ſeyn,“ fagt Karoline, einer Frau antıwors 
tend, vie ſich beklagt. 

„Ihellen Sie uns Ihr Geheimniß wit, Madame,“ 
fagt Herr von Fifchtaminel freundlich. 

„Bine Frau braucht ſich nur in nichts zu: milchen, 
fich als die erfle Dienerin im Haufe zu betrachten, ober 
als eine Schavin, für welche der Herr forgt, keinen 
Willen zu haben, Feine Bemerkung zu machen, und 
Alles gut feyn zu Taffen.“ 

Dieß mit bitterem Tone und weinerlicher Stimme 
gefprochen, erſchreckt Adolph, welcher feine Frau flere 
aublickt. 

„Sie vergeſſen, Madame, das Glück, fein Glüͤck zu 
erklaͤren,“ erwiedert er, einen Blitz ſchleudernd, wüͤr⸗ 
dig eined Tyrannen im Melodram 

Zufrieden, ſich ernordet gezeigt zu haben, ober auf 
dem Punkte, es zu werden, wendet Caroline den Kopf 
ab, trocknet heimlich eine Thraͤne, und fagt: „Man er» 
Härt das Gluͤck nicht.” 
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Der Zwiſchenfall, wie man in ver Kammer fagt, 
hat Beine Bolgen; aber Ferdinand hat feine Sowie 
wie einen geopferten Engel betrachtet. 

Man ſpricht von ver erſchreckenden Zahl der unten 
leibſsleiden, der unbenannten Krankheiten, an denen die 
jungen Frauen ſterben. 

„Ste find überglücklich!“ ſagt Caroline mit einer 
Miene, als wolle fie das Programm ihres Todes geben. 


Adolph's Schwiegermutter Hat ihre Tochter beſucht. 
Garoline fagt: „Der Salon des Herrn, dad Zimmer 
de8 Herrn !® Ihrer Aeußerung nach gehört Alles dem Herrn. 

„Ah! Was giebt’d denn, meine Kinder?“ fragt bie 
Säwiegermutter; „man follte meinen, Ihr flehet mit 
gezogenen Mefiern einander gegenüber ?“ 

„Et, mein Gott,” erwienerte Adolph, „vie Sache iſt 
die, daß Caroline das unbeſchränkte Hausregiment ge⸗ 
führt, und nicht damit zurecht zu kommen gewußt hat.“ 

„Sat fie Schulden gemacht?“ 

„Sa, meine liebe Mama.“ 

„Hören Sie, Adolph,“ ſagt die Schwiegermutter, 
nachdem fie gewartet, 618 ihre Tochter fie mit ihrem 
Eidame allein gelaffen, „wär's Ihnen Tieber, daß meine 
Tochter munderfhön gefleivet erſchiene, daß Alles bei 
Ihnen vortrefffih ginge, ohne Ihnen etwas zu Toflen?* 

Berfuchen Sie, fi Adolphs Phyfiognomie vorzu⸗ 
fielen, als er diefe Erklärung der Rechte der 
Frau börte! 


tung, unb trippeln auf Ihrem Dicke, denkend: „Was 
fagt fie zu ihr von mir?” 





Aoolph ſpeiſet Hei Deſchars, ein Mittagdeffen zu 
zwölf Perfonen, uns Garsline figt neben einem hüb⸗ 
fügen jungen Danne, Namend Ferdinand, Abolphe 
Better. Zwiſchen dem erſten und zweiten Gange ſpricht 
man vom ehelichen Glücke. 

„Es giebt nichts Leichteres für eine Frau, als 
glücklich zu ſeyn,“ fagt Caroline, einer Frau antwors 
tenb, vie ſich beklagt. 

„Ihellen Sie uns Ihr Geheimniß mit, Madame,“ 
fagt Herr von Fifchtaminel freundlich. 

„Eine Frau braucht ſich nur in nichts zu: miichen, 
fich als Die erfle Dienerin im Haufe zu betrachten, ober 
als eine Schavin, für welche der Herr forgt, Feinen 
Willen zu baden, Feine Bemerkung zu machen, und 
Alles gut feyn zu Taffen.“ 

Died mit bitterem Tone und weinerlicher Stimme 
geiprochen, erſchreckt Adolph, welcher feine Frau ſtarr 
anblict. 

„Sie vergeften, Madame, das Glück, fein Gluͤck zu 
erkläͤren,“ erwiedert er, einen Blitz ſchleudernd, wür⸗ 
dig eineß Tyrannen im Melodram 

Zufrieden, ſich ermordet gezeigt zu haben, ober auf 
wem Punkte, es zu werben, wendet Caroline ben Kopf 
ab, trocknet heimlich eine Thräne, und fagt: „Man er⸗ 
Uart pas Gh nicht.” 
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Der Zwiſchenfall, wie man in ver Kammer fagt, 
hat keine Folgen; aber Ferdinand hat feine Gonfine 
wie einen geopferten Engel betrachtet. 

Man fpricht von ver erſchreckenden Zahl der unter 
leibsleiden, der unbenannten Krankheiten, an denen die 
jungen Frauen ſterben. 

„Sie find überglücklich!“ ſagt Caroline mit einer 
Miene, als wolle fie das Programm ihres Todes geben, 





Adolph's Schwiegermutter bat ihre Tochter befucht. 
Caroline fagt: „Der Salon des Herrn, das Zimmer 
des Herrn !® Ihrer Aeußerung nach gehört Alles dem Herrn, 

„AH! Was giebt’3 denn, meine Kinver?“ fragt bie 
Säwiegermutter; „man follte meinen, Ihr ſtehet mit 
gezogenen Mefiern einander gegenüber ?“ 

„Et, mein Gott,” erwienerte Adolph, „pie Sache iſt 
die, daß Caroline das unbeſchränkte Hausregiment ge⸗ 
führt, und nicht damit zurecht zu kommen gewußt hat.“ 

„Hat fie Schulden gemacht?“ 

„sa, meine liebe Manta.“ 

„Hören Sie, Adolph,“ fagt die Schwiegermutter, 
nachdem fie gewartet, bis Ihre Tochter fie mit ihrem 
Eidame allein gelaffen, „wär’ Ihnen Lieber, daß meine 
Tochter munderfchön gefleivet erſchiene, daß Alles bei 
Ihnen vortrefffich ginge, ohne Ihnen etwas zu Toften?* 

Verſuchen Sie, ih Adolphs Phyfiognomie vorzu⸗ 
ſtellen, als er diefe Erklärung der Rechte der 
Frau hörte! 
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Garsline geht von einer armſeligen Toileite zu 
einer prächtigen über. Sie if bei Deſchars; Jeder⸗ 
mann rühmt ihren Geſchmack, den Reichthum ihrer 
Stoffe, ihrer Spitzen, ihrer Kleinodien. 

„Ah! Sie haben einen herrlichen Mann!“ ſagt Ma⸗ 
dame Deſchars. 

Adolph wirft fi in die Bruſt, und blickt Caro⸗ 
line an. 

„Mein Mann? Madame? Ich koſte, Gott ſey 
Dank, dem Herrn nichts! Dieß Alles hab' ich von 
meiner Mutter.“ 

Adolph kehrt ſich haſtig um, und ſpricht mit Frau 
von Fiſchtaminel. 

Nach einem Jahre unumſchrankter Regierung, fagt 
Garoline eined Morgens befänftiget: 

„Mein Lieber, wie viel Haft Du in dieſem Jahre 
ausgegeben?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Mach Deine Rechnung.“ 

Adolph findet ein Dritttheil mehr; als in Caroli⸗ 
nens fchlechteftem Jahre. 

„Und ich Habe Dir für meine Toilette ‚nichts gen 
koſtet,“ fagte fie. 

Caroline fpielt Melodien von Schubert. Das Ans 
hören dieſer bewundernswürdig audgeführten Mufie 
gewährt Adolph einen Genuß; er fleht auf, um Caro⸗ 
linen zu beglüdmwünfchen ; fie bricht in Shränen aus. 

„Was fehlt Dir?“ 





⸗⸗ 
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„Nichts; ich Hin nervos.“ 

„Aber ich wußte von biefem Gebrechen nichts.“ 

„O! Avolph, Du win nichts ſehen. Sieh, meine 
Ringe Halten mir nicht mehr an ven Fingern; Du liebſt 
mich nicht mehr; ich bin Dir zur Lafl.“ 

Sie weint, fle hört nichts, fie weint wieber bei 
jevem Worte Adolphs. 

„Wink Du das Hausregiment wieder übernehmen ?* 

„AH!“ zuft fie aus, in der Stellung einer Ueber 
rafchten, „iebt, da Du an Deinen Erfahrungen ges 
nug haſt? Ich danke! Wil ich Geld? ine fonder- 
bare Art, ein verwundetes Herz zu heilen, Nein, laß 
mich.“ 

s „Run denn, wie Du wilft, Caroline. 

Diefes: „Wie Du willſt!“ iſt das erfle Wort ver 
Gleichgültigkeit in Betreff einer Tegitimen Frau; und 
Caroline erblidt einen Abgrund, auf den fie ſelbſt zu⸗ 
gefchritten if. 

VIII. 
Der franzoͤſiſche Feldzug. 

Die Mißgeſchicke von 1814 betrüben alle Exiſtenzen 
Rah den glänzgennen Tagen, nach den Eroberungen, 
nach den Tagen, an denen die Hinderniſſe in Triumphe 
fi$ verwandelten, der mindeſte Stein des Anſtoßes ein 
Glück wurde, tritt ein Augenblid ein, wo die glücklich⸗ 
ften Ideen in Albernheiten umfchlagen, der Muth. in’s 
Berverben führt, die Befefligung zum Falle bringt. Die 

Belletriſtiſchee Europa. 1, 2. 2 


eheliche Liebe, welche, nach ben Schriftflelern, ein be⸗ 
fonverer Liebeszuſtand if, Hat, mehr als jede andere 
menfchliche Sache, ihren franzöflichen Feldzug, ihr trau 
tige 1814. Borzüglich fchlägt der Teufel feine Kralle 
gerne in vie Angelegenheiten der armen verlafienen 
Frauen, und Caroline ift eine folche. 

Caroline if daran, auf Mittel zu finnen, ihren 
Mann wieder zur Bernunft zu bringen! Garoline ver» 
lebt za Haufe viele einfame Stunden, währenn welcher 
ihre Einbilbungsfraft arbeitet. Sie gebt, kommt, ſteht 
anf, und verweilt oft träumerifh an ihrem Fenſter, auf 
die Straße ſchauend, ohne dort etwas zu ſehen, das 
Geficht dicht an die Scheiben gelehnt, in einem Zus 
flande, wie wenn fie mitten in ihrem Klein-Düntirchen, 
is ihren prächtig möblirten Gemächern, in einer Wüſte 
fi befinde. Nun find in Paris, wenn man nicht ein 
eigenes Hötel, zwiſchen Sof und Garten gelegen, be» 
wohnt, alle Exiſtenzen gepaart. In jedem Stockwerke 
eines Hauſes findet eine Saushaltung im gegenüberlies 
genden Haufe eine andere Saushaltung. Jeder fchaut 
Rem Nachbar nach Belieben hinein. Es beſteht ein 
Sernitut mechfelfeitiger Beobachtungen, ein gemeinfchafte 
Uches Beſuchsrecht, denen ſich Niemand, entziehen Fann. 

Morgens, zn einer gewilfen Stunde, ftehen Sie 
fehhzeitig auf; die Magd des Nachbars ordnet das Zim⸗ 
mer, läßt die Benfter offen, und bie Teppiche auf ven 
Geſimſen; Sie gewahren dann erftaunlich viele Dinge, 
und fo- wechfelfcitig.. Daher lernen Sie zu einer ge- 
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willen Zeit die Gewohnheiten ber hübſchen, ver alten, 
Der jungen, ver Toquetten, ber tugenphaften Frau ges 
genüber kennen, ober die Launen des Beden, vie Er⸗ 
ſindungen eines alten Junggefellen, die Farbe der Möbel, 
pie Kate des zweiten und britten Stockwerkes. Alles 
ift Zeichen und Stoff zur Errathung. Im vierten Stock⸗ 
merke fieht eine, immer zu fpät, wie die Eeufche Sus 
fanna, überrafchte Grifette, ſich von den Bliden eines 
mit achtzehnhundert Frances angeftellten Alten verfchluns 
gen, der unentgeltlich Berbrecher wird. Zur Ausglei⸗ 
dung erfcheint ein fchöner junger Supernumerär von 
Iufligen neungehn Iahren einer Betfchwefter in dem eins 
fachen Anzuge eines Mannes, der fich raſirt. Die Ben 
obachtung fchläft nie, während die Vorfiht ihre Ver⸗ 
gefienheitsmomente hat. Die Vorhänge find nicht immer 
zar rechten Zeit herabgelaſſen. Eine Brau nähert fich, 
vor des Tages Ende, dem Benfter, um eine Nabel ein« 
zufädeln, und der Ehemann gegenüber bewundert dann 
einen Raphael's würdigen Kopf, ben er feiner, des unter 
nen Waffen imponirenden Nationalgarbiften, würbig 
hält. Gehen Sie über Place Saint-Georges, und Sie 
fönnen bort bie Geheimniffe von drei hübfchen Frauen 
befchleichen, wenn Sie Geiſt im Blide haben. DI wo 
it das heilige Privatleben? Paris ift eine Stabt, bie 
fin fünblich gleichſam nackt zeigt, eine weſentlich buh⸗ 
Seeifche und unkeuſche Stadt. Damit eine Exiſtenz dort 
Scham habe, muß fie Hunderttaufend Francs Renten be⸗ 
figen. Die Tugenden find dort theurer als vie Laſter. 
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Caroline, deren Blick bisweilen zwifchen die ſchuͤtzen⸗ 
ben Muffeline gleitet, welche ihre Inneres den fünf 
Stockwerken des Hauſes gegenüber verbergen, bemerkt 
zulegt eine junge, in bie Freuden bes Honigmonates 
verſunkene Ehe, die erſt neuerlich im erfien Store vor 
ihren Benflern eingezogen if. Sie überläßt fi ven 
aufftacheinnften Beobachtungen. Man ſchließt die Som⸗ 
merläven frühzeitig; man Öffnet fie fyäat. Eines More 
gend, da Caroline um acht Uhr aufgeflanden, immer 
zufällig, flieht vie Zofe, ein Bad bereitend, oder irgend 
eine Morgentoilette, ein Eöftliches Nachtkleid. Garoline 
fenfzt. Sie ſtellt fih auf den Anftand, wie ein Jäger; 
fie belauert die. junge Frau und deren glückſtrahlendes 
Geficht. Endlich, durch Belaufchen biefer charmanten 
Ehe, flieht fie den Herrn und die Madame das Benfter 
Minen, und leicht aneinandergefchmiegt, mit den Ell⸗ 
bogen auf den Balkon gelehnt, vie frifche Abendluft 
ſchöpfen. 

Caroline bekommt Nervenkrämpfe, eines Abends, da 
man die Sommerläden zu ſchließen vergißt, auf ven 
Borhängen die Schatten diefer ‚zwei fich befämpfenden, 
und erflärbare oder unerklärbare Geiftererfcheinungen 
darftellenden Kinder ſtudirend. Oft erwartet die junge 
Frau, melandholifch und träumerifch daſitzend, den ab» 
weienden Gemahl; file Hört den Tritt eines Pferdes, 
das Geräufh eines Wagens am Ende der Straße, 
fpringt von ihrem Divan auf, und aus ihrer Bewegung 
läͤßt fich leicht errathen, daß fle ausruft: „Er iſt's!“ 





„Wie fie fich Lieben!“ fagte Caroline. 

Durch ihre Nervenkraͤmpfe geräth Caroline auf einen 
äußert finnreichen Plan: auf den Gedanken, vieles ehe⸗ 
lichen Glückes als eines örtlichen Mittels fich zu bedie⸗ 
nen, um Adolph aufzuregen. Dieß ift ein ziemlich ver⸗ 
derbter Gedanke; aber Carolinens Abſicht Heiliget Alles! 

„Adolph ,” fagt fie endlich, „wir haben als Nach⸗ 
darin gegenüber eine allerliebfte Frau, eine Eleine Braune.“ 

„Sa," erwieberte Adolph, „ich kenne fl. Sie if 
eine Freundin von Madame Fiſchtaminel, Madame Fouls 
Iepointe; pie rau eined Wechfelagenten, eines herrlichen 
Mannes, eines guten Kindes, und der feine Frau liebt; 
er ift vernarrt in fiel Er bat fein Eabinet, feine Bü⸗ 
zeaur, feine Kaffe im Hofe, und die Wohnung. vorne 
heraus iſt jene ver Madame. Ich Eenne Feine glüdli« 
here Ehe. Boullepointe fpricht überall von feinem 
Gluͤcke, ſelbſt auf ver Börfe; er Iangweilt dadurch.“ 

„Wohlen, mad mir doch die Treude, mir Herrn 
und Mapame Joullepointe vorzuflellen. Deiner Treu, 
ich wäre entzückt, zu erfahren, wie fle es denn angeht, 
von ihrem Manne fo fehr geliebt zu werben. Sind fie 
ſchon lange verheirathet ?“ 

„Gerade fo lange, wie wir; ſeit fünf Jahren.“ 

„Adolph, mein Lieber, ich vergehe vor Neid! O! 
vereinige und Beide! Bin ich eben fo gut, wie fie?" 

„Meiner Treu! wenn ih Euch auf dem Balle in 
der Oper träfe, Du nicht meine Grau wäreft, wählte 
ich —“ 


„Du bift Heute artig. Vergiß nicht, fie auf näch⸗ 
fen Sonnabend zum Mittagseffen einzuladen !” 
>»  „Dieß wird Heute Abend gefchehen. Boullepointe 
und ich; wir fehen uns oft auf ber Vörſe.“ 

„Jedenfalls,“ dachte ſich Caroline, „wirb diefe Frau 
mie ihre Art zu verfahren fügen.“ 

Garoline fegt wiener ihre Beobachtung fort. Etwa 
um drei Uhr flieht fie durch die Blumen eined Blumen- 
geftelles, das am Fenſter gleihfam ein Geſträuch bilder, 
und ruft aus: „Zwei wahre Turteltauben!” 

Für diefen Sonnabend ladet Caroline Herrn und 
Madame Defchard ein, den würdigen Herrn Fiſchtaminel, 
kurz die tugenvhafteften Haushaltungen ver Geſellſchaft. 
Alles ift bel Carolinen vollauf beichäftigt, die pas delifatefle 
Mittagsmahl angeordnet, alle Pracht aus den Schränfen 
geholt Hat, entfchloffen, daß Muſter der Frauen zu feiern. 

„Ste werden, meine Liebe," fagt fie zu Madame 
Deſchars in dem Uugenblide, wo alle Brauen fich ſchwei⸗ 
gend anſchauen, „Sie werden das verehrungswürdigſte 
Ehepaar von ber Welt fehen, unjere Nachbaren gegen- 
über: einen. jungen blonden Dann von unenblicher An⸗ 
muth, und von Maniren, einen Kopf & la Korb Byron, 
und einen wahren Don Juan, aber treu! Er if In 
feine rau vernarrt. Die Frau IR charmant, und hat 
das Geheimniß gefunden, die Liebe zu verewigen; da⸗ 
ber werde ich vieleicht dieſem MBelfpiele eine Nachernte 
von Glück verbanten; wenn Abolph fie flieht, wird er 
über fein Benehmen errötben, er..." 





Man meldet: „Seren und Madame Toullepointe:“ 

Madame Foullepointe, eine hübfche Brünette, pie wahre 
Bariferin, eine bogenförmig ausgeſchnittene, ſchmäch⸗ 
tige Frau, mit dem glängenden, durch die Iangen Wim⸗ 
pern gemäßigten Dice, koͤſtlich angezogen, feht fick 
auf das Canapé. Caroline grüßt einen bidlen Herrn 
mit ziemlich fpärlichen grauen Saaren, ver mübſam 
diefer Andaluferin von Paris folgt, Geſicht und Bauch 
eines Silen, einen Schäbel wie frifche Butter, ein kopf⸗ 
bängerifches Lächeln, und ven Lebemann auf den guten 
dicken Lippen zeigt, kurz einen Philofophen! Caroline 
blickt diefen Herrn mit erflaunter Miene an. 

„Herr Boullepointe, meine Gute,“ fagt Adolph, ihr 
diefen würbigen Fünfziger vorſtellend. 

„3 bin fehr erfreut, Madame,“ fagt Garoline, 
eine liebenswürdige Miene annehmend, „daß Sie mis 
Ihrem Schwiegervater gelommen find (tlefe Senfetion); 
aber wir werben hoff ich, Ihren lieben Mann.“ 

„Madame... .” 

Jedermann horcht und flieht. Adolph wird Das 
Schaufpiel aller Augen, er If verbummt vor Erſtau⸗ 
nen; er möchte Garolinen Durch eins Sulthäre ı ver⸗ 
ſchwinden machen, wie im Theater. 

„Dip iſt Herr TFoullepointe, mein Mann,“ ſagt 
Madame Foullepointe. 

Caroline wird dann ſcharlachroth, die Schule be⸗ 
greifend, bie fie gemacht bat, und Abdolph vonnert fie 
mit einem Blicke niedar. 





„Sie fegiiverten ihn jung, blond,“ fagt Madame 
Deſchars Teile. 

Madame Zoullepointe ſchaut, als geiftvolle Frau 
Hahn das Karnieß an. Einen Monat danach werben 
Madame Boullepointe und Caroline vertraut. Adolph, 
fehr befchäftiget mit Madame Fiſchtaminel, giebt nicht 
Acht auf diefe gefährliche Freundſchaft, vie ihre Brüchte 
tragen muß; denn, wiflet es: 

Urſatz. 

Die Frauen haben mehr Frauen verderbt, als die 

Männer deren geliebt haben. 


IX. 
Die Kranke und der Arzt. 

Mach einer Zeit, beren Dauer von ber Mechtlichkeit 
ver Grundſaͤtze Garolinens abhängt, feheint fie leidend, 
und wenn Adolph fie, wie eine Schlange in ber Sonne, 
auf die Divane hingeſtreckt ficht, fagt er, bed Wohl- 
flandes wegen beunruhigt, zu ihr: „Was fehlt Dir, 
meine Gute? Was willſt Du” 

Ich möchte todt ſeyn!“ 

„Ein ziemlich angenehmer und närsiich luſtiger 
Wunſch.“ 

„Nicht der Tod erſchreckt mich, ſondern das Leiden.“ 

„Dieß zeigt, daß ih Dir kein glückliches Leben 
bereite! So find vie Frauen!“ 

Abolph fiefelt im Salon auf und ab, aber er bleibt 
feR fliehen, als er Garolinen mit ihrem geftidten Tas 


ſchentuche Thränen flilen fieht, die ziemlich Fünftlich 
fließen. 

„Fühlſt Du Dich krank?“ 

„Ich fühle mich nicht wohl.“ (Schweigen) „Mein 
ganzer Wunfch wäre, zu willen, ob ich lange genug 
Ieben Tann, um meine Kleine verheiratbet zu feben; 
denn ich weiß jebt, was dad von jungen Leuten fo 
wenig verflandene Wort: die Wahl eines Gatten, 
zu bebeuten bat. Geh, elle zu Deinen Bergnügungen; 
eine Frau, die an die Zukunft denkt, eine leidende Frau, 
iſt nicht unterhaltend; geb, um Dich zu zerftreuen.“ 

„Wo Ieiveft Du?“ 

„Mein Lieber, ich leide nicht, ich befinde mich vor⸗ 
trefflih, und bebarf nichts! Wahrhaftig, ich fühle mich 
beffer. — Gehen Sie, laſſen Sie mich!“ 

Zum erftienmale geht Adolph faft traurig fort. 
Acht Tage vergeben, während welcher Caroline ihrer 
ganzen Dienerfchaft gebietet, dem Herrn ven bedauerns⸗ 
werthen Zuſtand zu verhehlen, worin fle fih befinde; fie 
ſchmachtet, fie Flingelt, wenn fie nahe daran iſt, Eraftlos 
zu werben; fie verbraucht viel ganz gereinigten Wein⸗ 
geiſt. Die Leute ſetzen endlich den Seren von dem cher 
lichen Heldenmutbe der Madame in Kenntniß, und 
Adolph bleibt eines Abends nach dem Mittagseffen da, 
und flieht feine Frau ihre Tleine Marie ohne Aufhoͤren 
bergen. 

„Armes Kind! Nur veinetwegen bebauere ich meine 
Zukunft! O mein Gott! Was iſt das Leben?“ 


— ⸗⸗ 

„Beh, mein Kind,“ ſagt Adolpxh, wozu ſich kraänken 

„O! ich kränke mich nicht! der Tod hat nichts, was 
mich erſchreckt, ich ſah dieſen Morgen eine Beerdigung, 
und hielt den Todten für ſehr glücklich! Woher koͤmmt 
es, daß ich nur an das Sterben denke? Iſt dieß eins 
Krankheit? Es dünkt mir, daß ich von meiner Hand 
fterben werde.“ 

Je mehr Adolph Carolinen anfzubeltern fucht, deſto 
mehr Hält ſich Garoline in die Trauerflöre fortrie⸗ 
felnder Thränen. Adolph bleibt und langweilt ſich. 
Bei dem dritten Anfalle erzwungener Thränen, geht er 
ohne Traurigkeit fort. Zulegt verliert er allen Ges 
fhmad an dieſen ewigen Klagen, an diefen Stellungen 
eines Sterbenden, an dieſen Krokodillsthränen. Endlich 
fagt er: „Wenn Du frank biſt, Caroline, muß man 
einen Arzt rufen Iaffen.“ 

„Wie Du will! So wird es fchneller zu Ende 
geben, das iſt reiht. Bring aber einen berühmten 
Arzt.“ 

Nach Verlauf eines Monats bringt Adolph, über⸗ 
vrüffig, das Grablied anzuhören, weiches Caroline ihm 
in allen Tönen fpielt, einen berühmten Arzt. In Paris 
find alle Aerzte geiftvolle Männer, welche bie eheliche 
Krankheitögefchichte bewunderswerih Tennen. 

„Run denn, Madame,“ fagt der große Arzt, „wo⸗ 
raus fchließt eine fo hübſche Frau, daß fie Frank it?” 

„sa, mein Herr, auf biefelbe Weile, wie wie Nafe 
des Vaters Aubry, Ich trachte nach dem Grabe.” 
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Garoline fucht, aus Müdficht für Adolph, zu Tächeln. 

„But! Ihre Augen find jedoch lebhaft, und haben 
wenig Luft zu unfern bölifchen Arzneimitteln.“ 

„Bemerken Sie wohl, Doktor, das Fieber verzehrt 
mich, ein Eleines, unmerkbares, langſames Fieber.“ 

Und fie Heftet ihre maliziöfeften Blicke auf den bes 
rühmten Doktor ver ſich denkt: — „Welche Augen!“ 

„But, befehen wir die Zunge,“ erwiebert er ganz 
laut. Garoline weifet ihre Katzenzunge zwiſchen zwei 
Weihen weißer Zähne, wie jene eines Hundes. 

„Ste ift zwar etwas belegt! aber Sie haben gefrüh- 
ftüct,* bemerkt ver große Arzt, zu Adolph gewendet. 

„Nichte, als zwei Taffen Thee,“ antwortet Caroline. 

Adolph und der berühmte Doktor fchauen fih anz 
denn der Doktor fragt fih, 06 der Herr ober Madame 
üßer Ihn ſich luſtig mache. 

„Was fühlen Sie?“ fragt ber Dokter Garolinen 
ernſthaft. 

„SH ſchlafe nicht.“ 

„But !“ 

„Ich Habe Keinen Appetit.“ 

„Wohl!“ 

„sh habe Schmerzen, da...“ 

Der Arzt fieht auf vie von Garolinen bezeichnete Stelle. 

„Sehr wohl, wir werben dieß fogleich fehen... 
Berner?...“ | 

„Bisweilen befallen mich Schauer.“ 

„Gut!“ 





„36 Habe Traurigkeitsanfälle, ich denke Immer an 
den Ton, ich Habe Selbſtmordgedanken.“ 

„Ab, wahrhaftig!“ 

„38 fleigen mir Higen in's Geficht; 26 habe be⸗ 
fländig Zuckungen in ver Wimper.“ 

„Sehe wohl, wir nennen dieß einen Trismus.“ 

Der Doctar erklärt eine Viertelſtunde lang, unter 
Anwendung ber wilienfihaftlichfien Ausprüde, die Na⸗ 
tur Des Trismus, woraus fich ergiebt, daß der Triäe 
mus der Trismus if; aber er bemerkt mit der größ- 
im Beſcheidendeit, daß, wenn vie Wiſſenſchaft weiß, 
daß ver Trismus der Trismus ift, fie die Urſache 
biefer nervoͤſen Bewegung durchaus nicht kennt, melde 
geht, kommt, vorlbergeht, wieber erſcheint. — „Und,“ 
ſagt er, „wir haben erfannt, daß fie rein nervös iſt.“ 

„St fie wohl gefährlich 49 fragte Garoline beſorgt. 

„Keineswegs,“ 

„Wie legen Sie ſich nieder?“ 

„sn die Runde.” 

„Wohl! Auf welche Seite?“ 

„Auf die linke.“ 

„Wohl! Wie viele Molfter haben Sie in Ihrem 
Bette?“ ' 
„Drei.“ 
„Wohl! IR eine Matrage darunter?“ 
a... 
„Was ift der Inhalt der Matratze? 
Pferdehaare.“ 
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„But! Gehen Sie ein wenig vor meinen Augen... 

„D! natürlich, und wie wenn wir Sie gar ae 
anfehen würden.“ 

Earoline geht à la Elsler, ine Wendung auf 
die reinſte andalufiſche Weiſe belebend. 

„Sühlen Sie nicht ein wenig Schwere in den Knien?“ 

Nein..." (Sie Tommt auf ihren Platz zurück) 
„Mein Gott, wenn man fich erforfiht, jcheint «6 mir 
nun dach, ja fagen zu mäffen.“ 

„Gut! Sind Sie feit einiger Zeit zu Haufe ger 
blieben? . 

„DD! ja, mein Herr, viel zu lange, und allein.“ 

„Wohl, das iſt's. Was fegen Sie für pie Nacht auft* 

„Eine geftidtte Saube, dann bisweilen darüber ein 
Zub... .* 

„Bühlen Sie dabei Teine Hihen ... .. einem leichten 
Shmeiß?,.. .* 

„Schlafend ſcheint mir dieß ſchwierig 

„Ste könnten Ihr Linnen in der Stirngegend, et» 
wachend, feucht finden.“ 

„Bioweilen.“ 

„But! Geben Ste wir Ihre Hand.“ 

Der Doctor zieht feine Uhr. 

„Hab' ich Ihnen gefagt, daß ih Schwinpelanfäle 
babe?" fagt Caroline. 

„St!...* entgegnet der Doctor, vie Pulsſchläge 
zäblend .. . Abends?“ 

„Nein, Morgens.” 


— ⸗ 

„Beh, mein Kind,“ ſagt Adolph, wozu ſich Eränfen ?“ 

„DO! ich kränke mich nicht! der Tod Hat nichts, was 
mich erſchreckt, ich ſah dieſen Morgen eine Beerdigung, 
und hielt ven Todten für fehr glücklich! Woher koͤmmt 
es, daß ich nur an das Sterben denke? Iſt dieß eine 
Krankheit? Es dünkt mir, daß ich von meiner Sand 
fterben werde.“ | 

Je mehr Adolph Earolinen aufzubeltern fucht, deſto 
mehr Hält fi Caroline in die Trauerflöre fortries 
ſelnder Thränen. Adolph bleibt und langweilt fich. 
Bei dem dritten Anfalle erzwungener Thränen, geht er 
ohne Traurigkeit fort. Zuletzt verliert er allen Ges 
fhmad an diefen ewigen Klagen, an biefen Stellungen 
eines Sterbenven, an dieſen Krofonilsthränen. Endlich 
fagt ee: „Wenn Du Eranf Kit, Garoline, muß man 
einen Arzt rufen laffen.“ 

„Wie Du willſt! So wird es fchneller zu Ende 
geben, das iſt vet. Bring aber einen berühmten 
Arzt.“ 

Nach Verlauf eines Monats bringt Adolph, über⸗ 
yeäffig, das Grablied anzuhören, welches Caroline ihm 
in allen Tönen fpielt, einen berühmten Arzt. In Paris 
find alle Aerzte geiſtvolle Männer, welche bie eheliche 
Krankheltsgefchichte bewunderswerih Tennen. 

„Run denn, Madame,“ fagt ver große Arzt, „wo⸗ 
saus fließt eine fo hübſche Brau, daß fle Frank ir 

„sa, mein Kerr, auf viefelbe Weiſe, wie Die Nafe 
bed Vaters Aubry, ich trachte nach dem Grabe.“ 


h 
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Caroline fucht, aus Nüdficht für Adolph, zu Tächeln. 

„But! Ihre Augen find jedoch lebhaft, und haben 
wenig Luft zu unfern hoͤlliſchen Arzneimitteln.“ 

„Bemerken Sie wohl, Doktor, das Fieber verzehrt 
mich, ein Eleined, unmerkbares, Iangfames Fieber.“ 

Und fie heftet ihre maliziöfeften Blicke auf den bes 
rühmten Doktor der fih denkt: — „Welche Augen!“ 

„Gut, beſehen wir die Zunge,“ erwiebert er ganz 
laut. Garoline weifet ihre Katzenzunge zwifchen‘ zwei 
Reihen weißer Zähne, wie jene eines Hundes. 

„Sie ift zwar etwas belegt! aber Sie haben gefrüh⸗ 
ftüct,* Gemerkt ver große Arzt, zu Adolph gewendet. 

„Nichts, als zwei Taſſen Thee,“ antwortet Caroline. 

Adolph und ver berühmte Doktor fchauen ſich an; 
denn der Doktor fragt fi, 06 der Herr oder Madame 
über ihn fich luſtig mache. 

„Was fühlen Sie?“ fragt der Dokter Carolinen 
ernſthaft. 

„Sch ſchlafe nicht.“ 

„But !” 

„Ich Habe Keinen Appetit.“ 

„Wohl!“ 

„sh babe Schmerzen, va...” 

Der Arzt fieht auf die von Carolinen bezeichnete Stelle. 

„Sehr wohl, wie werben dieß fogleich fehen... 
Ferner? ...“ 

„Bisweilen befallen mi Schauer.“ 

„But!“ 


„36 Habe Traurigkeitsanfälle, ich denke Immer an 
den Ton, ich habe Selbſtmordgedanken.“ 
„Ah, wahrhaftig!” 
„88 fleigen mir Hitzen in's Geficht; 26 habe be⸗ 
fländig Zuckungen in ver Wimper.“ 
„Sehe wohl, wir nennen dieß einen Trismusd.“ 
Der Doctor erlärt eine Viertelſtunde lang, unter 
Anwendung ber wifienfihaftlichften Ausdrücke, die Na⸗ 
tur des Trismus, woraus fich ergiebt, daß der Tris⸗ 
mus der. Trismus iſt; aber er bemerkt mit der groͤß⸗ 
tm Beſcheidendeit, daß, wenn die Wiſſenſchaft weiß, 
daß der Trismus der Trismus ift, fie die Urfache 
dieſer nervdfen Bewegung durchaus night kennt, melche 
geht, kommt, vorübergeht, wieder erſcheint. — „Und,“ 
ſagt ex, „wir haben erkannt, daß fie rein nervös iſt.“ 
„Sf fie wohl gefährlich? fragte Caroline beſorgt. 
„Keineswegs,“ 
„Wie legen Sie ſich nieder?“ 
„sn die Runde.“ 
„Wohl! Auf welche Seite?“ 
„Auf die linke.“ 
Wohl! Wie viele Polſter haben Sie in Ihrem 
Bette ?“ 
„Drei.“ 
„Wohl! If eine Matratze darunter?“ 
Ja ..“ 
„Was ift ver Inhalt der Matratze? 
APferdehaare.“ 
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Gut! Sehen Sie ein wenig vor meinen Augen... .” 
„DO! natürlich, und wie wenn wir Sie gar nicht 
anfeben würden.“ 

Garoline geht A la EIsler, ihre Wendung auf 
pie zeinfte andaluſiſche Weiſe belebend. 
„Fühlen Sie nicht ein wenig Schwere In den Knien?“ 

Nein... (Sie kommt auf ihren Play zurke.) 
„Mein Gott, wenn man fich erforfiht, fcheint es mir 
nun doch, ja fagen zu -mäffen.“ 

„Gut! Sind Sie feit ‚einiger Zeit zu benſe ge⸗ 
blieben? . 

DD! ja, mein Herr, ölel zu lange, und allein. “ 

„Wohl, das iſt's. Was fegen Sie für die Nacht auft“ 

- „Eine geſtickte Haube, dann bisweilen darüber ein 
Tuch... .“ . 

. „Kühlen Ei vabei Feine Hitzen... einen Telchten 
Schweiß? ,. .“ 

„Schlafend ſcheint mir dieß ſchwierig | 

„Sie koͤnnten Ihr Linnen in der Stirngegend, ers 
wachend, feucht finden.“ a Ä 

„Bisweilen.“ 

„But! Geben Ste mir Ihre Hand.“ 

Der Doctor zieht feine Uhr. 

„Hab' ich Ihnen - gefagt, daß ich Soinslanft 
babe?“ fagt Eaxpline. 

„St!. >." entgegnet der Dortor, die Pulsſchläge 
zäblenn . . . Abends?“ 

„Nein, Morgens.“ 


„AH! der Teufel, Schwindel Morgens,“ verfeht er, 
Adolph anfchauend. 

„Wohlan! Was halten Sie vom Auflande der Ma⸗ 

dame?“ fragt Adolph. 
Der Herzog von ©... iſt nicht nach London ge⸗ 
reiſet,“ ſagt ver große Arzt, Cardlinens Haut ſtudirend; 
„und man ſpricht in der Vorſtadt Saint⸗Germain viel 
darũber.“ 

„Haben Sie Kranke dort?“ fragt Caroline. 

„Faſt Alle. Ei, mein Gott! ich muß ihrer fieben 
dieſen Morgen beſuchen, worunter Einige in Gefahr 
ſchweben...“ 

Der Doctor ſteht auf. 

„Was denken Sie von mir, mein Herr?” jagt 
Caroline. 

„Madame, Sie bebürfen der Sergfalt, großer Sorg⸗ 
falt, des Gebrauches beſänftigender Mittel, Etbiſchwaſ⸗ 
fer, gelinder Diät, vieler Bewegung.“ 

„Ds Hat man für zwanzig Franks,“ denkt fich 
Adolph lächelnd. 

Der große Arzt faßt Adolphs Arm, und führt ihn 
als Begleiter fort. Garoline folgt ihnen auf ven Ze⸗ 
ben nad. 

„Mein Lieber,” fagt der große Arzt, „ih babe 
Madame ehr leicht behandelt; ich durfte fie nicht er⸗ 
ſchrecken; dieß geht Sie mehr an, ala Sie venfen. 
Vernachläßigen Sie Madame nicht zu fehr. . Madame 
bat ein flarkes Temperament; aber fie Tann in eine 


Schwäche verfallen, die Sie bereuen würden. Wenn 
Sie fie lieben, fo lieben Sie fie; wenn Sie fle nicht 
mehr Tieben, und die Mutter Ihrer Kinder zu erhalten 
wünfchen, ift die Bafjung eines Entfchluffes Sache ver 
Geſundheitslehre; allein er kann nur von Ihnen aus⸗ 
geben !” 

„Wie er mich verflanden hat!" Dachte fi Caro⸗ 
ine. Sie öffnet die Thüre, und fagt: „Doctor, Sie 
haben mir keine Arzneimittel aufgeichrieben.“ 

Der große Arzt lächelt, grüßt, und ſteckt hurtig ein 
Zwanzigfrankſtück in feine Tafche, Adolph in nen Han⸗ 
ven feiner Frau laſſend, die ihn nimmt, und zu ihm 
fagt: „Was ift die Wahrheit Hinfichtlich meines Zus 
ſtandes? Muß ih mich gefaßt machen, zu flerben ?“ 

„Ei, er bat mir gefagt, daß Du zu viel Befund» 
heit haft!" rief Adolph ungebulbig aus. 

Baroline wirft ſich auf ihren Divan, und weint. 

„Was fehlt Dir?“ 

„Es fehlt mir auf lange Zeit. Ich genire Dich, 
Du liebſt mich nicht mehr. Ich will dieſen Arzt da 
nicht mehr um Rath fragen. Ich weiß nicht, warum 
Madame Foullepointe mir gerathen hat, ihn kommen 
zu laſſen; er bat mir nur Dummheiten gefagt, und ich 
weiß befier, als er, was ih brauche.” 

„Was brauchſt Du?” 

„Undankharer, Du fragft mich darum?” fagt fie, 
ihren Kopf auf Adolphs Schulter lehnend. 
Acolph denkt fich erfihroden: „Er hat recht, ver 
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Doctor.” : Caroline fingt dann eine Melodie von Schus 
bert mit der Eraltation einer Hypochonderin. 


X. 
Eommentar, worin Aa felicitä *), das Finale 
von allen Opern, felbft von der Eheſtands⸗ 
Oper, ertlärt wird. 


Wer bat nicht in feinem Leben irgend eine italieni⸗ 
fie Oper gehört? Ste mußten von da an ven mufls 
kaliſchen Mißbrauch des Wortes felicitä bemerken, 
verſchwendet vom Dichter und von den Chören zur 
Seit, wo Jedermann aus feiner Loge eilt, ober feinen 
Eis verläßt. ' 

- Ein ſchauderhaftes Bild des Lebend: man geht in 
dem Augenblide fort, wo man la felicita hört. Haben 
Sie über die tiefe Wahrheit nachgedacht, die in dieſem 
Binale Herrfcht, im Augenblide, va der Muſiker feine 
letzte Note und der Dichter feinen letzten Reim entſen⸗ 
det, mo das Orcheſter feinen letzten Bogenftrih, feine 
legte Tonbebung macht, wo die Sänger ſich denken: 
„Beben wir zum Rachteffen !" wo die Choriften fagen: 
„Welches Glück, es regnet nicht!" Wohlen, in allen 
Lebenszuſtänden Fommt man an den Moment, wo der 
Scherz zu Ende, wo die Tour gemacht ifl, wo man 
feinen Entſchluß fafien kann, wo Jeder feinerfeltd la 
felicitä fing. Nach der Wanderung durch alle duos, 


*) Die Glüdfeligkeit. D. Ueb. 
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solos, stretti, coda, Enfembleftäde, duetsini, notturnj, 
durch die Phafen, welche dieſe wenigen, aus dem Dceane 
bed ehelichen Lebens gefifchten Scenen bezeichnen, und 
Sauptfäße find, deren Variationen bie geiſtvollen Leute 
eben fo gut wie die Einfältigen werben begriffen haben, 
(Hinfichtlich ver Leiden find wir Ale gleich!) gelangt 
die Mehrzahl der Pariſerhaushaltungen in einem gewiſ—⸗ 
jen Beitraume zum Schlußchore, alfo lautend: 

„Die Öattin, an eine junge rau, bie fi 
im ehelichen Sanct » Martind - Sommer be» 
findet.“ 

„Deine Liebe, ich bin die glücklichſte Frau auf der 
Welt. Adolph iſt wohl das Muſter aller Chemänner, 
gut, Eein Stänfer, gefällig. Nicht wahr, Ferdinand?“ 

(Caroline fpricht zu Adolphs Vetter, einem jungen 
Manne mit hübfcher Eravatte, glänzenden Haaren, ge» 
firnißten Stiefeln, nach dem neueften Schnitte gekleidet, 
mit Springfeverhute, Ziegenhandſchuhen, außerlefener 
Wefte, mit dem Beflen, was es in Knebelbärten, Fa⸗ 
vorits und A la Mazarinbärten giebt, und für Garolis 
nen eine tiefe, flumme, und aufmerfjame Verehrung 
hegenv. ) 

Ferdinand. Adolph ift fo glüdlich, eine Frau, 
wie Sie, zu befigen. Was fehlt ihm? Nichts. 

Die Gattin. Im Anfange hatten wir immer ete 
was zu zanken; aber jetzt verſtehen wir uns vortreff- 
lich. Adolph thut Alles, was ihm beliebt, er genirt 
ſich nicht; ich frag’ ihn nicht mehr, wohin er gebt, wen 
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er geſehen Hat. Die Nachficht, meine liebe Freundin, 
iſt das große Geheimniß des Gluͤckes. Sie find noch bei den 
kleinen Neckereien, bet den irrthümlichen Eiferſüchte⸗ 
kelen, bei den Zwiſten, bei den Nadelſtichen. Wozu nützt 
dieß? Das Leben Ift für uns Brauen fehr kurz Was 
haben wir? Zehn fhöne Jahre; warum fie langweilig 
derleben? Id mar, wie Sie; aber eined ſchoͤnen Tages 
hab’ ih Madame Foullepointe Tennen gelernt, eine 
charmante Frau, die mich aufgeflärt und die Art gelehrt 
dat, einen Mann glücklich zu machen. Seitvem bat 
Adolph fich völlig geändert: er iſt entzückend geworben. 
Er beeilt fich, mit Beforgniß, mit Schreden fogar, zu 
mir zu fagen, wenn ich in's Theater gehe, und wir um 
fieben Uhr Hier noch allein find: „Berbinand wird Dich 
abholen, nicht wahr ?“ 

„Nicht wahr, Ferdinand?“ 

Berdinand. „Wir find die beften Vettern von der 
Welt.“ 

Die junge Betrübte „Werd' Ih ed au da⸗ 
binbringen ?* 

Ferdinand. „Ah! Sie find fehr hübſch, und 
nichts wird Ihnen Teichter fern.“ 

Die Gattin, erzürmt „Wohlen, abieu, meine 
Liebe! (Die junge Betrübte geht fort). Verbinand, 
Sie werben mir dieſes Wort büßen.” 

Der Gatte, auf dem boulevard Italien. „Mein 
Lieber (er Hält Heren von Bifchtaminel am Knopfe des 
Paletot), Sie halten noch immer an dem Glauben feft, 





saß die Ehe auf Liebe gegrünbdet ſry. Die Frauew 
konnen, firenge genommen, einen einzigen Bann lieben, 
aber wir! Mein Gott, ver Staat Tann die Natur nicht 
bezwingen. Sehen Sie, daB Befte in der Ehe If eine 
wechielfeitige vollftändige Nachſicht. Ich bin der glück⸗ 
lichſte Dann von der Welt. Garoline iſt eine ergebene 
Freundin; fie würde mir Alles opfern, fogar meinew 
Better Ferdinand, wenn es ſeyn müßte, ja, Sie lachen; 
fie ift bereit, Alles für mich zu thun. Sie treiben ſich 
noch in den verworrenen Ibeen von foclaler Ordnung. 
herum. Das Leben fängt nicht wieder von Neuem an; 
man muß es mit Vergnügungen würzen. Es find nun 
zwei Iahre, ſeitdem zwifchen mir und Garolinen nicht 
das mindefte fpigige Wort fällt. Ich Habe an Caro⸗ 
linen eine Kameradin, mit ver ich Alles fprechen kann, 
und die mich in wichtigen Verhältniſſen tröſten koͤnnte 
Es gibt zwifchen und nicht die geringfte Täufchung,: 
und wir willen, woran wir find. Linfere Annäherun 
gen find Vergeltungen, verfichen Sie? Wir haben fo. 
unfere Pflichten in DBergnügungen verwandelt. Wir 
find nun oft glüdlicher, als in jener albernen, der Ho⸗ 
nigmonat genannten Zeit. Meine Frau fagt bisweilen 
zu mir: „Ich bin nÄrrifch, laß mich, geb fort!! Der 
Sturm entlavdet fi) auf einen Andern. Caroline macht 
fein Opfergeflht mehr, und fpricht zur ganzen Welt 
Gutes von mir. Kurz. fie freut ſich über meine Freu⸗ 
den. Und da fie eine fehr rechtfchaffene Frau iſt, be= 
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obachtet fie in der Berwenbung meines Vermoͤgens pas 
ardßte Zarigefühl. Mein Haus iſt wohl geordnet. 
Meine Frau laͤßt mir die Verfügung über meine Mes 
ferve ohne irgend eine Gontrole. Und fehen Sie. Wir 
Geben Del in das Räderwerk gethan; Sie werfen Kie⸗ 
felfteine Hinein, mein lieber Bifchtaminel, und thun uns 
recht: Othello's Coſtüm ift eine ſehr fchlechte Tracht; 
er ift nur mehr ein Taſchingstürke.“ Ä 

Chor (in einem Salon inmitten eines Balles). 
„Madame Caroline ift eine charmante Frau!“ 

Eine Frau im Turban. „Ja, vol Schicklich⸗ 
keit und Würde.“ 

Eine Frau, die fieben Kinder hat. „Ah! 
fie bat ihren Mann zu fangen gewußt.“ 

Ein Sreund Ferdinands. „Uber fie Liebe 
ihren Mann fehr. Adolph if übrigens ein ſehr aus⸗ 
gezeichneter Mann, vol Erfahrung. 

Eine Freundin von Frau von Fiſchtaminel. 
„Sr betet feine Frau an. Bei ihnen genirt man fich 
nicht; Jedermann unterhält fi.” 

Herr Soullepointe „Ia, ed ift ein ſehr an 
genehmes Haus.” 

Eine Grau, von der man viel Böfes ſpricht. 
„Saroline ift gut, gefällig; fle fpricht von Niemanben 
Boͤſes.“ 

Eine Tänzerin, die an ihren Platz zurück⸗ 
kehrt.“ Sie erinnern ſich, wie langweilig ſie zur Zeit 
war, wo ſie die Deſchars kannte.“ 
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Madame Fiſchtamtnel. „D! fie und ihr Dann, 
zwei Dornenbündel, befländige Zwiſte.“ (Madame Fiſch⸗ 
taminel geht fort). 

Ein Künſtler. „Uber Herr Deſchars gerſtreut 
ſich, er gebt in bie Couliſſen; es ſcheint, daß Madame 
Deſchars ihm zuletzt die Tugend zu theuer verkauft hat.“ 

Eine Bürgerin (für ihre Tochter wegen der 
Wendung erfihredenn, welche das Geſpräch nimmt). 
„Brau von Bifchtaminel ift viefen Abend charmant.“ 

Eine Srau von vierzig Jahren ohne Ver⸗ 
forgung. „Serr Abolph flieht eben fo glüdlich aus, 
wie feine Frau.“ 

Die junge Perfon. „Welch ein hübfcher junger 
Mann viefer Herr Ferdinand!“ (Ihre Mutter giebt ihr 
raſch einen kleinen Fußtritt). „Was will Du von 
mir, Mama?“ . 

Die Mutter (ihre Tochter ſtarr anblickend). „Man 
fpriht fo nur von feinem Bräutigam, meine Liebe: 
Herr Berbinand tft nicht zu heirathen.“ 

Bine fehr bloßhalſige Dame zu einer ans 
bern, nit minber bloßhalſigen (Sotto voce). 
„Meine Liebe, feben Sie, die Moral von allem Diefen 
äft, daß es nur in den Chen zu Vieren Glückliche giebt.“ 








Ein Freund, den der Berfaffer um Rath 
su fragen bie Unvorſichtigkeit begangen hat. 
„Diele lebten Worte find falſch. 

Der Verfaffer „AH! Sie glauben?“ 
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- Der Freund (welcher fi eben verheiratet Hat). 
„Ste verfigreiben al’. Ihre Tinte, um und das ſociale 
Leben herabzuwürdigen, unter nem Vorwande, und auf⸗ 
zuflären | Gi, mein Lieber, es giebt Ehen, die hun⸗ 
Yertmal, taufenbmal gluͤcklicher find, als dieſe ſogenann⸗ 
ten Ehen zu Bieren.” 

Der Berfaffer. „Wohlen, muß man die Hei⸗ 
ratholuſtigen taͤuſchen, und das Wort fireichen?“ 

Der Freund. „Nein, «3 wir für einen Wis 
aus einem Vaudevillecouplet genommen werben!“ 

Der Berfaffer. „Eine Art, die Wahrheiten zu 
verbreiten.” 

Der Freund (auf feiner Meinung beharrend). „Die 
zur Verbreitung beflimmten Wahrheiten.“ 

Der Berfaffer (ver dad letzte Wort haben will). 
„Welche wird nicht verbreitet? Wenn Deine Frau 
zwanzig Jahre älter feyn wird, wollen wir vieles Ges 
fpräch wieder aufnehmen; Ihr werdet vieleicht nur zu 
Dreien glücklich feyn.” 

Der Freund „Sie rächen fich wegen des Um⸗ 
ſtandes ſehr Hart, bie Geſchichte glücklicher Chen nicht 
reiben zu Eönnen. " 





Don Balzac. 
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Die Woche Der Arbeiterin. ur 


„Onten Morgen, artige Paͤchterin, die Du anf 
der Landfiraße wandelt; wie glücklich Du biſt, 
jung und fchön zu feyn, weil die Iugenb und dig 
Schönheit Dein find! Ich habe eine unbarmher- 
ige Gebieterin, das Elend... Hörft Du die Ma: 
fine, das Geräufh der Mafchine? 

— Wehkllagen der Spinnerin zu Manchefter. — 

„Die armen Leute, die mich erzogen haben, Fönnen 
ein Lehrmänchen nicht mehr behalten. Die Gefchäfte 
gehen fchlecht, fie müffen ihre Kinder ernähren; fie 
haben mir ein Metier zwifchen vie Hände geſteckt, wie 
fie fagen, ich bin in dem Alter, meinen Lebensunterhalt 
zu verdienen. Gut! Ich werde ihn gewinnen. Der 
Bote wird mich heute Abend mitnehmen; er hat mir 
ein Plag in feinem Carriol verfprochen, er ift eim recht 
Braver Mann, ber mich ſchon gefehen hat, da ich noch 
ganz klein war! Heute bin ich nur ein Kind, morgen 
werde ich eine Arbeiterin feyn. Es fehlt an Händen in 
der Stadt, die große Seidenfpinneret hat Ihre Arbeiten 
wieder begonnen; wie glücklich werde ich in Paris ſeyn! 
Hör ich nicht die Dorfglocke? Woher kommt es, daß fie 
mir das Herz traurig mat? Da find meine Geſpie⸗ 
innen, die in ihren fihönen Sonntagskleidern In bie 
Meife geben. Diefen Abend wird man unter ven Linden 
tanzen; ich werde heute Abend zum letztenmale tanzen. 
Nein, ich will hier bleiben, und Gott bitten, daß er 
die Waiſe nicht verlaffe. 
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„Sch Höre das Geräufch der Mäder, ver Bote klatſcht 
mit feiner Peitſche, um wich in Kenntniß zu feßen. 
Wie Lang’ ich gebetet Habe! Lebt wohl, die ihr Vater 
flelle an mir vertreten Habt; Jacques und Jacqueline, 
Eurer Schwefter einen Kuß; und Ihr, meine Mutter, 
weinet nicht, ich werde Euch Nachricht von mir geben, 
und dann werben wir und ja wieder ſehen. Vürchtet 
nichts meinetwegen; ich bin ſtark und muthig; ver 
Simmel wird mich befchügen! 

„Der Wagen fchleicht fort; wir Eommen an den 
Linden vorüber; ich höre ven Klang der Violinen; nun 
find wir bei ver Mühle; das Plätfchern des Waſſers 
entlodt mir Thränen. Wir fahren fehr langfam, Bote. 
But! die graue Stute beginnt - ihren flarfen Trab; 
das Dorf it ſchon weit weg, mein Herz minder ſchwer, 
meine Augenliever fallen zu. Ich befinde mich vor 
unferer Kirche, der Herr Pfarrer fißt auf der Bank; 
er winkt mir, mich zu nähern, und fpricht einige Worte, 
mit der Bingerfpige mir brohend. „Nein, Herr Pfarrer, 
ich ſchwoͤr' «8 Ihnen, Peter....“ Im nämlichen Aus 
genblicke erwache ich. „Wo find wir? — 

„„In Paris, Mamſell,““ antwortete der Bote. — 

„Wir find in Paris!“ 

„Die gute Frau, der ich empfohlen war, erwartete 
mich an ber Barriere. Ich muß mich fogleich In ver 
Seidenſpinnerei vorflelen; morgen wäre es vielleicht zu 
fpät; anſtatt zu wenig Hände, wird es beren zu viele 
geben. Ich fehe ven fchwarzen Rauch der Dampfma⸗ 
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fine, da bin ich an der Eingangsathüre. Die iſt nicht 
mehr die winzige Spinnerei meined Dorfes; wie ba 
Ales fo groß ift! Welche Bewegung! Welcher Tumult! 
Da find die Fleinen Knaben und vie Tleinen Mäpchen, 
die In zahlreichen Reihen herbeieilen; fie fehen ſehr 
traurig, ſehr unglücklich, fehr leidend aus; ihre Blaͤſſe 
erinnert mich an bie frifchen Wangen meines Eleinen 
Bruders Iacques und meiner Fleinen Schwefter Jacqueline. 
„Der Aufſeher ift ein dicker braver Dann, welcher 
Jächelte, als er mich fah. Meine Gönnerin Hat mich 
ihm empfohlen; viefen Abend wird fie mich abholen, 
am mich in meine Wohnung zu führen; als fle mi 
verließ, fagte fie zu mir, ich müßte tüchtig arbeiten, 
wenn ich wünfchte, daß ſie mir Sonntags alle fchönen 
Sachen von Paris zeigen ſollte. Mich zur Arbeit ers 
wmuthigen! Ich bedarf deſſen nit! Meine Mitarbei« 
terinnen Tachen und fingen; ich weiß nicht warum; aber 
ihre Freude betrübt mich. Diefe bald bfaffen und bleichen, 
Hald rothen und Zupferigen Phyflognomien, dieſe erlo⸗ 
Schenen oder fchamlofen Augen, diefe Stimmen, dieſe 
Geberven, Haben etwas, was mich erfehredt. Einen 
Augenblick ift vie Luſtigkeit lärmender geworden; man 
brach in Jautes Gelächter aus; ein Kind von zehn 
Jahren, das mit uns arbeitete, hatte eben ein Lied 
nach einer außerorbentlihen Melobie gefungen. Man 
Hat mich gefragt, warum ich nicht lachte, wie die 
Andern. 
Belletriſtiſches Europa. II. 2. 3 








„Ich verftche nichts von dieſem Liede,“ hab' ich gem 
antwortet, „fo fingen wir nicht im Dorfe.“ 

„„Du wirft verflehen! Du wirft verſtehen!““ Bat 
an von allen Seiten gerufen. Zu gleicher Zeit Hab’ 
ih eine Stimme, fanfter als die übrigen, gehört: „Du 
wirft verſtehen 1% 

„Ich ſchaute um, wer fo zu mir fprach; e8 war 
meine Werkftuhlenachbarin; die neben mir arbeitete. 
She fehlen jünger, als ihre verwelften Züge es ver- 
muthen ließen; ihre blauen Augen wiefen Sanftmuth, 
wie ihr Lächeln. Ich betrachtete fie ange, ohne daß 
Me es zu gemahren fchien. Ihr Gevdanke irrte ferne 
von ber Gtätte, wo wir waren, ihr Geficht blieb uns 
Geweglih; nur ihr Lelb folgte den Bewegungen ihrer 
Arbeit. Die Arbeiten hören auf; die Stunde zum dort⸗ 
sehen hat gefchlagen; Jedermann bat das Atelier ver⸗ 
Iafien, Die alte Frau Hat mich in das Zimmer ge⸗ 
führt, das fie für mich gemiethet. Der Auffcher ift 
mit meiner Geſchicklichkeit zufrieden; ich werde täglich 
zwanzig Sous verdienen. Das iſt eine gute Nachricht, 
die fie mir bringt; aber warum muß fle diefelbe ver⸗ 
Bittern, indem fle mir verkündet, fie müſſe einige Tage 
Yang Paris verlaſſen! Die gute Stadt, ich lichte fie 
fon. Alſo, mein erſter Tag iſt vorkber; bier iſt ber 
Augenblick, zu Bott zu beten. Woher kommt es, daß 
ich einſchlafend noch an jene Worte meiner Nachbarin 
denfe: „„Du wirft verſtehen!““ 

„Mir gegenüber wohnt eine junge Blumenmacherin; 
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ich ſah dieſen Morgen ihren Arbeltetiſch mis Blumen 
befäet, zwiſchen denen bie Strahlen der Sonne fpielten. 
IH Habe die Himmelsſchlüſſelchen und das Siangrün 
erkannt. 

Das Himmels ſchluſſelchen and das Siaugrün, 

Das Eine lächelt, das Andere neigt ih Hin; 

Blumen find beide vom April, 

Wann wohl der Erfehnte Fommen will? 

„Diefer Schlußreim meiner Geſpielinnen entlockt mir 
wider meinen Willen Tränen; ei doch, Muth, einen 
letzten Blick dieſen Blumen. Jene, die fie macht, IR 
ſehr glücklich! Sie iſt da, in Ihrem kleinen Zimmer, 
ven ganzen Tag allein arbritend, die Lilien une Mar⸗ 
garethenblumen des guten Gottes nachbildend, währen 
ich. ... Worum haben meine Eltern mich nicht dieſes 
Metier gelehrt? Ach! ich Habe Feine Eltern, und jene, 
bie mich erzogen haben, waren zu arm dazu. Im Dos 
beaucht man Teine Blamenmacherin. Die Morgnluft, 
De ich bei ner Ankunft Hier gefühlt, war ſehr lieblich 
zu albmen, und jene im Utelier if ſehr dumpf. Meine 
Nachcharin iſt noch nicht gekommen; ich kenne fie nicht, 
aber fie geht mir ab. Die Andern haben jo alte, fo 
gleichgühtige Gefichter! Wer weiß, was man zu Saufe 
thut, während ich an meinem Werfftuple fige? Bruneau 
ift auf den Feldern, Mathurine fpinnt, Jacqueline hat 
fich meines Spinnrabes bemächtiget: fle ift groß genug, 
um Geld zu vervienen; Jacques ift in der Schule, over 
miniftrit dem Seren Pfarrer bei ver Meffe. Ein braues 
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Mann! Er Hat mich nur einmal In fenem Leben aus⸗ 
gezankt, an dem Tage, wo er glaubte, daß Peter mir 
einen Kuß geftohlen Habe; und ich behauptete nein. O! 
das iſt eine Lüge, die er mir wohl verziehen Hätte. 
Hatte mir Peter nicht verfprocdhen, mich zu beirathen, 
wenn er reich ſeyn würbe?“ 
Das Himmelsichlüffeldhen und das Sinngrün, 
Das Eine lächelt, das Andere neigt fih Hin; 

“ Blumen find beide vom April. 
i Daun wohl der Erfehnte Tommen will? 

„„Was fingt fie ung mit ihrem Ginngrün, die 
Dörflerin?** 

ni, Dörflerin, wiederhol uns ein wenig biefe& 

Aed.“ 

mDdrflerin, gieb mir die Adreſſe von demjenigen, 
der dieſes Lied dich gelehrt bat: ich will, daß man es 

bei meiner Beerdigung finge.“ 

„FJedermann macht fich über mich Tuflig; man um⸗ 
Ungt midi; man lacht; fogar die Fleinen Maͤdchen und 
Me Meinen Knaben; und ich werbe verwirrt und erröthe. 
Su font nicht mehr Über meine Lippen kommen, füßes 
ed! 
3 weiß nicht, wie ohne den Aufſeher dieſe Scene 
geendet Hätte; zum Glücke iſt er gelommen, um mich 
zu befehüen. Jedes iſt wieder an feinen Play gegan« 
gen; man bat mich in Ruhe gelafien, und den ganzen 
übrigen Tag nicht mehr zu mir gefagt. Nur eine 
Hrbeiterin, welche vie Spinnerei zu gleicher Zeit mis 
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mir verließ, hat geſagt, indem fie mich ihrer Begleir 
terin wied: „Nun Iegt er es anf biefe an.“ won 
wem wollte fie fprechen? 

„Der Aufſeher Hat ein gutes Herz; ich beurtheilt, 
ihn richtig. Dieſen Abend, während ich ganz allein 
traurig af, hörte ih an meine Thuͤre klopfen. 

„Wer ift da?“ 

„Machen Sie auf; ich bin's.““ 

„Sch erkannte die Stimme des Aufſehers, und ließ 
ihn eintreten. 

mMein Kind,““ ſagte er zu mir, „„Sene, welier 
Ihre Eltern Sie empfohlen haben, bat mich gebeten, 
fie bei Ihnen zu erſezen. Ich willigte gerne ein, weil 
Sie mir ordentlich jcheinen.”“ 

„Ich werde tracdhten, es immer zu fehn.” 

„Und dann find Sie fo hübſch!“ Und fein vuig 
verweilte auf mir. 

Ich ſchlug die Augen nieder, ohne zu antworten. 

„Dieſe Wohnung,““ fuhr ex fort, „entſpricht Ihe 
nen nicht; wir werben eine andere. finden; wenn bie 
Arbeit Sie ermünet, fo ruhen Sie aus.““ 

„D nein! ich will arbeiten, um mein Brob zu. ver⸗ 
dienen!“ 

„Sie werden dieß nicht nothig haben, wenn E 
mollen.““ 

„Er ſchaute mich von Neuem mit einer Lehhaftigg 
keit an, bie in mir eine Unruhe erregte, welche ich mir 
nicht erklaͤren konnte, die er aber bemerkte; denn ex 
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fube mit rubigerem Tone fort: „„Ste haben recht, 
mein Kind; aber Sie müflen fich nicht tödten. Sie 
befigen an mir einen Breund, der Sie verhindern wire, 
dieſe Albernheit zu begeben, und Uber Ste wachen wird. 
Ya verlaffe Sie, weil ich fehe, daß Ste ermübet find; 
aber ich werde wiener kommen, um Sie zu fehen.”“ 

„Und er verließ mich, über diefen Befuch eben fo 
erftaunt als gerührt. Heute iſt e8 der dritte Tag meis 
ner Ankunft in Barid. Diefen Morgen war das Fen⸗ 
fler meiner Nachbarin gefchloffen; ich Eonnte ihre Blu⸗ 
men nicht fehen. Die Sonne if verhält, ein feuchter 
Mebel fenkt fi das Dach entlang herab. Geſtern war 
ich allein; nun hab’ ich einen Mann angetroffen, ber 
Intereffe an mir nimmt, und doch fühl' ich mich trau⸗ 
iger, als gewöhnlich. Viellelcht wirb bie Arbeit alle 
diefe ſchlimmen Ahnungen verfiheuchen. 

„Der Platz meiner Nachbarin iſt noch unbefeht. 
Sollte die arme Fran krank ſeyn? I frage, warum 
fle nicht in das Xtefier kommt, 05 man feine Nach⸗ 
richten von ihr Hat. Jene, an die ich mich wende, 
antwortet mir mit einer zerfireuten und erflaunten 
Miene: „Womit fol fie ſich Hefchäftigen! Wenn 
Marie nicht va iſt, fo iſt die Urfache, weil fie bo⸗ 
geit halt e 

„Ih wage nicht, mehr zu fragen, man würde iS 
über wich luſtig machen. 

„ber woher Tomme biefer Lärm, der tm Hinter⸗ 
grunde ded Atelier Ti erhebt? Die Kinder fleigen 
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auf ihre Schemel, un befler zu fehen; die Nrbelterin« 
nen verlaffen in Menge ihre Werfflühle; man drängt, 
man floßt ih, um ſich cher eines Spektakels zu er⸗ 
freuen. Bald ehrt die Maffe zu mir zurüd. Gine 
Art von Gefolge bat fih um eine Frau gebildet; man 
umgiebt fie mit Gefchrei und lautem Gelächter; fle wirft 
einen Bl um ſich, ver nicht flieht, mit einem Lächeln 
obne Leben; ihre Füſſe koͤnnen fie kaum tragenz fie 
ruft mit Feuchender Stimme aus: „Meineu Werkſtuhl! 
Sch will arbeiten !“" Sie verfucht zu geben;.aber ihre 
Kräfte verfagen ihr; fie füllt bemegungslos auf den 
Boden. Ih Habe meine Nachbarin erfannt. Anftatk 
ihr beizufpringen, verboppelt das Atelier fein Schreien 
und Lachen; Has Hohngelächter erreicht feine Hofe 
Stufe. 

„Wie fie nur den Weg in's Atelier bat wieder 
innen Tönnen, bie Säuferin, die Kaufenzerin? @ieck 
ung doch ein wenig Moral sum Beften ; zwei Sodhjelie 
inge, fonft nichts !*“ 

„Die Unglückliche blieb inzwiſchen immer ausge⸗ 
frei; Niemand dachte daran, fie aufzuheben. Ich nüs 
bere mich; ich hebe ihren ſchweren Kopf auf. Rach 
unb nach üffuen fich wieber ihre Augen; fie feheint mid 
zu erkennen; ſie richtet ſich laugſam auf ihre Fuͤſſe; ich 
ſchleppe fie Rübenn zu ihrer Banf. Ich glaube einen 
Danf aus ihrem Munde zu büren. Den gungen Mai 
des Tages hindurch war Marie das Ziel ver Spotte⸗ 
lelen und Unterhaltungen unſerer Miterbeiterinnen. ie 
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blieb unempfindlich Dagegen. Mühſam alle Ihre Kräfte 
zufammenraffend, fuchte fie mit fieberhafter Tätigkeit 
ihren Werkſtuhl in Gang zu bringen. „Es wird mid 
morgen hungern,“ fagte file ganz leife; „es wird mich 
hungern; dreh dich, Unglückswerkſtuhl, dreh vi: . „44 

„Marie ift mir gefolgt, als ich das Atelier verließ. 

„„Du bift gut,” sagte fie zu mir, „ich muß mit 
Dir ſprechen. Ich mil Die meine Mißgefchide erzäß- 
Ien; denn fle werben auch die Deinigen fenn, wenn Du 
Gefühl haſt. Du wirft ihnen ‚nicht entgehen; eben fo 
wenig Deine Kinver, wenn Du Kinder Hafl. Wie Du, 
Bin ich jung gewefen, fihön, treuherzig; ſieh, wie ich 
jest Bin, und ich zähle noch nicht vreißig Sahre! Als 
mein Vater und meine Mutter flarben, war ich in ber 
Lehre. Niemand Eonnte mehr meinen Unterhalt beftrei« 
ten; man hieß mich mein Brod verdienen. Ich trat 
in dieſe verfluchte Fabrik. Ich war hübſch; der Aufe 
ſeher betrachtete mich als jeln Eigenthum; Verſpre⸗ 
Hungen, Drohungen, Alles wendete er an, um mich au 
verführen. Ich widerſtand, denn ich liebte Einen, ein 
Kind des Volkes, wie ich, einen armen, in Afrika ges 
forbenen Soldaten. Als ich dieſe Nachricht vernahm, 
verboppelte der Aufſeher fein Drängen; allein ich wollte 
tugendhaft bleiben, und verlieh das Ateller. 

„„Dann verfuchte Ih Alles, mein Brod zu verdie⸗ 
wen; 465 Eonnte ein wenig nähen; ich begann Hemben 
zu machen, Wiſchlappen ober Betttücher zu fänmen, 
Vatten an die Hoſenträger zu nähen. Ich war ge⸗ 
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wandt, legte mich fpät nieber, und fand früh auf; da 
ich mehr nicht fertigen konnte, als zwei Hemden und. 
dritthalb Paar Betttücher, erarbeitete ich mir täglich 
nur fünfzehn bis achtzehn Sous, und von dieſer Summa 
mußte noch dad nöthige Geld abgezogen werden, um 
Licht, Faden und Baummolle zu Eaufen. Oft ging die 
Arbeit aud, und wenn ich deren fuchte, antwortete man 
mir, daß man, da die Gefängnifie und Klöfter wohl⸗ 
feller arbeiteten, ihnen Alles gegeben habe, was gemacht 
werben müfle. Ich Eonnte in Eeinen Dienft geben; Nies 
mand war da, um zu fagen, woher ich komme, und für 
mich zu bürgen. Ein Tag erfihien, an vem ich, ohne 
Brod, ohne Hoffnung, allein war mit der Verzweiflung. 
Ich Hörte ihre finftern Rathſchläge an: ich brachte ein 
Kohlenbecken in Gluth, und entſchlummerte in der Hoffe 
nung, nicht mehr zu erwachen. Warum Kat ber Hims 
mel nicht gewollt, daß es fo geſchehe? 

nnDer Auffeher Hatte mich nicht aus ben Augen 
verloren; er belauerte feine Beute, uns rechnete auf 
dad Elend; er fpähte mich aus, und ich wußte nichts 
davon. Er erfuhr, ich weiß ubcht wie, meinen trauris 
gen Entfchlug, und am andern Morgen, anflatt ie den 
Armen Botted zu liegen, erwachte ich in einem andern 
Bimmter, old dem meinigen, ein Arzt ſtand an meinem Bette. 
Das erſte Wort, welches ich hörte, war: „Genettet !” 

„„Im Gegentheile, ich war verlosen. Was bie Bew 
füheung mir nicht Hatte entreißen Tönnen, gab ich dem 
Mitleiven bin: ich glaubte geliebt zu werden, und ich 


Hebte. Drei Monate danach Halte mich ein anderes 
Opfer erſetzt. Darch eine erſte Anflrengung abgeflumpft, 
fans ich ſelbſt in ver Verzweiflung Feine Kraft mehr, 
auf wie th doch mie auf eine treue Freundin gerechnet 
batte. Ich ſchaͤtzte mich überglüdlih, einen Platz in 
Diofer Fabrik zu finden, worin ich täglich ein thränen- 
benetztes Brod verbienen Tann. Ich nahm nach und 
nach die Gewohnheiten derjenigen an, die mit mir le⸗ 
ben. Was Du noch nicht verſteheſt, verfteh’ ich; ent» 
ehrt, gebrandmarkt, tröft ich mich über das Unglüd 
Durch ein Lafer. Du haft heute gejeben, um welchen 
Preis es mir zu vergefien gelingt. Hüte Dich, junges 
Mädchey, Hüte Dich; die nämlichen Gefahren proben 
auch Dir. Er findet Dich hübſch; fich, was Ich ge⸗ 
worden bin, und lerne winerfichen !”“ 

„Marie verlieh mich, und ich trocknete vie Thräuen, 
bie aus meinen Augen floßen. Ich bin vor ber Loge 
bes Bortiers der Blamenmacherin begegnet; fie erzählte, 
daß flo fo eben eine große. Beſtellung erbalten babe. 
Sie Hat fingenn Ihr Like genommen, und fich ange 
ſchickt, Hurtig und frewbig bie Treppen binaufzufteigem. 
Sie wird ſich ſogleich an die Arbeit machen. 

„„Das if ein braves Mädchen,““ bat mir vie Por⸗ 
tierſsfrau gejagt, währenn ich ihe mit den Augen folgte, 
„inemer bei der Arbeit, und nur Gonntagd mit ideen 
Gellebten ansgchenn, ver fie heiratchen wird, wenn fie 
Deide die nöthige Einrichtung zuſammengebracht haben, 
um eine Hauthaltung anzufangen.““ 





„Auch ich Hatte einen Geliebten, ber mich Sonn⸗ 

tags In die Wälder führte, um Blumen zu pflüden. 
Das Himmelsſchlüſſelchen und das Sinngrün, 
Das Eine laͤchelt, das Andere neigt ſich Hin; 
Blumen find Beide vom April. 
Mann der Erfehnte wohl fommen will? 

„Da fing’ ih, anflatt mein Gebet zu fagen. Wie 
ich diefen Abend fo traurig bin! Mariens Worte las 
fien wie ein Gewicht auf meinem Herzen. Nein, nein, 
ihr Geſchick wird nicht das meinige werden. Ich werbe 
Peter wieberfehen, und mein Dorf, und den alten Pfar- 
zer, und jene, vie mich aufergogen haben. Sch werbe 
wieder unter ven Linden tanzen; ich werbe auf den mit 
nen Veilchen dee Frühlings geſchmückten Auen fpazieren 
gehen; ich werbe den Klang ver Glocken und das Tic« 
tac der Mühle hören; ich werde Paris verlafien, die 
Fabrik, nen Auffeher. Ich kann noch glüdlich werben, 
nicht wahr, mein Gott?“ 


Brief der Rofe an Mathurine, 
„Baris, den 16. Februar 1844. 

„Meine gute Mutter! 

„Ihr befindet Euch wohl, ſeitdem ich Euch nicht 
„mehr geiehen Babe, und Brunsau au, unb bie Kin- 
„ner ebenfalls. Ich Habe Alles gethan, was Ihr mir 
„aufgetragen. Ich arbeite fleißig; ich bin ordenttich 
„und bete zu Gott; aber Ip kann nicht Jünger iu 
„Paris bleiben. I lende, ich bin nicht glücklich; dp 
„Bann Euch in einem Briefe nicht Alles ſagen; aber 


„ich fürchte, mich zu verderben, wenn ich Hier lebe. Ich 
„wid im Dorfe Alles thun, was Ihr wollet; Ich wid 
„lieber auf dem Felde arbeiten, wenn e3 ſeyn muß, als 
„noch Tänger ferne von Euch bleiben. Wenn ihr wüß⸗ 
„tet, wie unglüdlich ich bin! Sagt dem Boten, daß 
„er mich abbole; er wird mich in feinem Barriole mite 
„nehmen, und ich werde Euch bald umarmen koͤnnen. 
„Eure ergebene Tochter“ 
„Roſe.“ 

„Mein Herz iſt mit dieſem Briefe fortgezogen; ich 
fühle mich fröhlich, indem ich in das Atelier gehe. Die 
Blumenmacherin bat mir zugelächelt, als file mich am 
Tenfter meines Dachſtübchens erblickte; nie haben ihre 
Blumen mir beiterer und frifiher gefchlenen, als biefen 
Morgen. Das ift ein glüdliches Vorzeichen.“ 

„Der Auffeher Hat mich am ingange angehalten, 
am mich zu fragen, wie ed mir in Paris gefalle.” 

„Sehr wohl!" Hab’ ich Ihm geantwortet, mit einer 
Freimüthigkeit, die ihn ermutblget hat. 

„In dieſem Falle werden Sie mir erlauben, Ihre 
Bönnerin zu erfeßen, und Sie am Sonntage in Paris 
fpazieren zu führen ?“* 

„Gewiß!“ Gr. verließ mich entzürkt. 

„Am Sonntage werde ih auf dem Wege nach mei⸗ 
nem Dorfe ſeyn, und der Vote, auf dem Vorderſitze 
ſeines Carriold, wird mit feiner Peitſche klatſchen, ins 
dem er mir Neulgkeiten aus meiner Heimaih erzäßlt. _ 

„Mein erſtes Gefchäft nach dem Erwachen iſt ge⸗ 





wefen, aus allen meinen Habſeligkeiten ein Heines Packet 
zu machen; ich will, daß der Bote mich bereit: finde, 
wenn er mich abholen wird. Dann bin Ich ausgegan« 
gen, mein Tagewerk zu beginnen; aber bie Spinnerel 
war geſchloſſen; die Arbeiter Iagerten in Menge vos 
ver Thüre. Man murmelte die Worte: Hanpelscrifig, 
Aufbhören der Arbeit. ine dumpfe Neflgnation, ver" 
mifcht mit tiefer Beſtürzung, drückte fich in allen Mie⸗ 
nen and. Dreihundert Unglürlige waren auf dem 
Dflafter da, ohne zu wiſſen, wo fie für dieſen Tag ihr 
Brod hernehmen ſollten. Maria faß auf der Erbe, 
and verbarg bie Stirme in ihren Händen. Ih ging zu 
ie bin, fe bob den Kopf auf. 

„„Du fiehft es,““ fagte fle traurig zu mir, „wir 
find ohne Arbeit. Ich bin an dieſes Unglück gewähntz 
aber Du, was will Du anfangen? Du wirft heute 
noch Deinen Kampf mit vem Blende beginnen; armeß 
Kind, wie beklag' ich Dich!“ 

„Berubigen Sie fi,” antwortete ih ihr, „ich kehre 
am Sonntage in das Dorf zurück. Uber Sie? 

„Sie begann Bitter zu Tächeln. 

„Ich werde um Almoſen bitten, und man wirb 
mich in's Gefängniß fteden; wenigflend werde ich etwas 
zu effen befommen, ohne mich, wie fo viele Andere, zu 
befleden. Dem Elende entgebend, entgehft Du auch ber 
Schande. . Doppelt gepriefen fey der Himmel !"“ 

„In diefem Augenblicke hörte ich eine Glocke. Man 
laͤutete in der nahen Kirche zur Meſſe; ih trat hinein, 


und nieberfnieenb Geiste ich innerlich fo: „Grey gna⸗ 
Dig, mein Bott, gegen die arme Marie, und gegen Alle, 
die gefümbiges haben, wie fie. Ihr Vergehen wäre viel⸗ 
leicht auch das meinige geworben; ich danke Dir, mir 
vas Berlangen, fertzumelfen, eingegeben zu haben. Diefe 
Woche wird in meinem Leben denkwürdig bleiben; ich 
werde mi nur daran erinnern, um Di zu preifen 
und unaufbörlih zu Gunften der Unglücklichen zu bite 
ten, die der Verſuchung fich nicht entziehen konnten.“ 

„Der Auffcher erwartete mich an der Haudchäre. 
Ich weiß nit, ob die Erinnerung an Martie daran 
Schuld war; aber ich fand in feiner Phyſtognomie eines 
Zug abſtoßender Falſchheit. Er fagte mit ſchmeichelnder 
Summe zu mir: „„Erſchrecken Sie über die Nachricht 
nicht, welche Sie diefen Morgen vernommen haben; bie 
Arbeitsſtockung wird nicht won langer Dauer fen; 
Übelgens werde ich für alle Ihre Benürfniffe ſorgen, 
wie ed jene, welche abgerelfet if, zu thun nicht unten“ 
laſſen Hätte Demnächſt werben Sie vieles häßliche 
Haus verlaflen. Inzwiſchen nehmen Sie dieß bid zum 
Sonntage.” 

„Ih fühlte feine Hann, welche Gelb in bie meinige 
gleiten ließ. 

„Niemals!“ rief ich aus, „niemalo!“ mit Enträftung 

fein Angebotenes zurüdftoßend. 

„Aergern Sie ſich nicht,“ fagte er; „„was ich 
that, war zu Ihrem Beſten. Ich glaubte, Ihr Freund 
zu ſeyn. Sie werden annehmen, wenn Sie mich beſſer 





kennen werben; ich habe nicht Zeit, Ihnen mehr darüber 
zu fagen; Ich muß Ste verlaſſen. Auf Sonntag!“ 

„Sr wollte fig meiner Sand bemächtigen. DO, ja, 
ich werde es verlaflen, biefes häßliche Haus, aber nicht, 
um Dir gu folgen; ich werbe mein Kammerchen tn ber 
Hütte mit feinen weißen Borhängen wieder finden. Wie 
langſam bie Stunden verſtreichen! Endlich wird's Nacht. 
Morgen, Sonnabend, werde ich vie Antwort meinen 
Mutter erhalten. Der Schlaf üAberfüllt mich; ich wollte 
es wäre [on Morgen.” 

„Mamſell, einen Brief!" Mei dieſem Geſchrei ver 
Vortiersfrau fahr ich aus dem Schlaf auf. Ih nehm 
ihn, ich drücke ihn an meine Lippen. Ich leſe ihn 
ganz laut, 


Antwort von Mathurine an Noſe. 


„Mein liebes Kinn! 


„Wie viele Mißgeſchicke, ſeitdem Du fortgereifet biſt! 
„Beuneau hat fi bei nem Holgfällen im Walde vers 
„wunbet, Jacqueline ift Trank; man muß leben unb ben 
„Arzt bezahlen, und wir haben dazu nur den Taglohn 
„von Jacques, der fich verbungen hat, ven Maurern zus 
wäutragen. Es wäre uns unmoͤglich, Di aufzuneh⸗ 
„men. Der Herr Pfarrer, der und ben Brief vorge 
„tefen Hat, fagte, daß alle junge Mäpchen in den erften 
„Tagen fi fo nach dem Dorfe fehnen, daß Du arbeiten 
„mußt, daß Du groß biſt, und daß, wenn Du ordentlich 


„bi, Gott Dich nicht verlaffen werde. Dieb hofft 

„diejenige, welche ſich immer nennen wird 

— „Deine ergebene Mütter 
„Mathurine.“ 

„Sch Finke vernichtet auf mein Bett zuriet. Alſo 
eine Soffnung mehr; dieſe Woche wird alfo für mid 
das ganze Leben feyn! Kein Zufluchtdort gegen bie 
Schaude; was wird auß mir werben? 

„Sch vergaß Martens Kohlenbeden ! 

„So jung flerben, das ift ſchrecklich! Und doch if 
der Aod beſſer, als die Eriftenz, vie mir bevorflcht. 
D, ja, ich wid flerben! Ich Habe die ganze Nacht im 
Gebete zugebracht. Diefen Morgen wies mir die auf⸗ 
gehende Sonne zwei Köpfe. hinter dem Vorhange der 
Dlumenmacherin; es iſt Sonntag, fie geht mit ihrem 
Geliebten auf's Land; fle wird den ganzen Tag glücklich 
feyn, und ohne Gewiſſensbiſſe heimkehren. Aber man 
hat auch an meine Ihre geflopft; man holt mich ab. 
Bas Ik er! Möge die Erinnerung an Marien mich 
beſchuͤtzen! Nicht wahr, mein Gott, Du wirft mir 
ven Ruth geben, nicht aufzumadien? . . 

Tarile Delorde 
Die Vorübergehenden in Paris. 
a“ Bas ein Borübergehender ift. 
©. Gin Vorübergehender iſt ein Solcher, ber Jeder⸗ 
mann gleicht, und Bi von NRiemanden unterſcheiden 
mn. 0: 





Ber am weiten einem Vorubergehenden gleicht, iR 
ein anderer Borlbergehender. 

Vorũbergehende giebt es nur in Paris. Ein Bro⸗ 
vinzler weiß nicht, oder nur ſchlecht, was ein Vorübeng 
gehenber if, 

Ein Menfh, den man kennt, iſt kein Vorüben 
gehender. In ber Provinz weiß man immer mehr oder 
weniger, wer ver Menſch ifl, der vorübergeht, und wo⸗ 
hin er gebt. 

Ein VBorübergehenber ift ein Menſch, welcher acht, 
man weiß nicht wohin. Es giebt aljo in der Provinz 
Borübergebende nur für die Fremden. 

Man. muß Iemanden, der fpazieren gebt, nicht mis 
dem Vorübergehenden vermengen. f 

Jemand, der fpazieren gebt, Hat die Miene, überall 
oder nirgends binzugehen. Gin Borübergehenver iſt Je⸗ 
mand, der irgend wohln geht. 

Die Spaziergänger, hätten fie nur den Zufall. zum 
Führer, find Leute, die fich fuchen, und vorthin, wo fig 
fiad, gekommen fcheinen, eigens um ſich zu ſehen. 

Die Vorübergehenden find Leute, die fich begegnen, 
die fich kreuzen, und bie, woferne fie nicht mit den Es 
Bogen fich floßen, weiter geben, ohne auch nur zu bes 
merken, daß fie ſich begegneten. 

Der Vorübergehende iſt Jemand, der allein iſt, uch 
inmitten Aller allein bleibt, ſich nicht um Sie befünw 
mert und Ihnen gleichgültig iſt, vielleicht mit Unrecht, 
denn jeder Vorübergehende if ein Geheimniß. R 
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-Dtefer Dann, ber vorübergeöt, erwartet vileicht 
Ihre Geliebte. 

Er vielleicht iſt es, der Ihnen Ihe Bermögen, Soren 
Dreund, Ihre Ehre rauben wir». 

Sie werben ihn morgen lieben, theuere Leferin, und 
Qu, Leſer, halt ihn an, vieleicht liegt Dein Schickſal 
in feinen Händen. 

Ste fuchen Breunde, Sie fuhen Männer, Sie fuchen 
Riehhaber, Sie fuchen dad, was Ihnen fehlt; warum 
ſollte dieſer Vorũbergehende nicht das ſeyn, was Sie 
fuchen? 

Paris ift die Weltſtadt, wo man, Binfichtlich eines 
Borübergehenden, die größte Zahl von Muthmaſſungen 
haben Tann. Da auf der Straße nichts einen Menſchen 
von einem andern Menfchen unterjcheidet, Tann ein 
Borübergebenver, nach Belieben des Zuſchauers, ein 
Minifter oder ein großer Schaufpieler, ein Prinz over ein 
Deputirter, ein Gefandter oder irgend ein Bürger ſeyn. 
Und wis die Schönheit einer geliebten Frau hauptſächlich 
im Auge dedjenigen liegt, der fie liebt, eben fo liegt der 
Stand eined Vorübergehenden im Auge desjenigen, der 
ihn erforfcht. 

Für vie Frauen iſt ein Vorübergehender ein Dann, der 
fie anblickt oder ver fle nicht anblickt, eine Beleivigung ober 
sin Sompliment, biömellen Beides. Iſt's eine Beleidigung 
wozu nützt e8, Davon zu fprechen? Iſt's eine Beleidigung, 
wo liegt das Uebel? Bon einem Unbekannten, von einem 
Borübergebenden nimmt man jedes Rob an: es iſt nicht 


compromittäsenn, und if unedgennügig. — Sind übri- 
gend die uneigennügigen Lobeserhebungen diejenigen, 
welche den Frauen lieber finb? 

- Für einen berühmten und hochmüthigen Mann iß 
ein Vorübergehender eine lebendige Beleidigung, und 
eine Leetion der Demüthigung; er iſt der Sclave, wel⸗ 
er an der Seite des Triumphators geht, der ihn er⸗ 
innert, daß er ein Menfch ift, und daß alle Menſchen 
fih gleichen. 

Für den Geſchäftsmann, Per zu feinen Angelegen⸗ 
beiten eilt, iſt der Vorübergehende nur ein materielle& 
Hinderniß. 

Für einen Menſchen in ſchlechter Laun⸗ iſt ein Vor⸗ 
übergehender ein Feind. 

Für einen unglücklichen Menſchen iſt ein Vorüber⸗ 
gehender ein Gleichgültiger mehr. 

Für einen verliebten Menſchen iſt ein Borüßerges 
hender nichte. 

Yür einen Beobachter if ein Vorübergehender eine 
Beobachtung. 

Für einen Philoſophen iſt ein Vorübergehender ein 
Bruchtheil feines Syſtems. 

Für einen flrafbaren Menſchen if ein Vorüberge⸗ 
hender eine Gefahr; — für einen Betzunfenen If es 
ein Freund. 

Für einen Eiferfüchtigen und für einen Chrfüchtigen, 
iſt er ein Nebenbuhler. 

Für einen Geizigen iſt er ein Dieb. 
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Für einen‘ Armen iſt er die — hundertmal gem 
täufihte — Hoffnung! 

Für den Menfchen, ver nichts Hat, iſt ein Vorüber⸗ 
gebender immer ein Menſch, der etwas hat. 

Der Vorübergehende iſt alfo nur ein relatives Wefen, 
das durch fich ſelbſt nichts ſeyn Eönnte, als ein Vor⸗ 
übergehender, und einen befonderen Werth nur unter 
der Bedingung erlangt, begegnet und beurtheilt zu 
werben. : 

Die Straße iſt das Königreich des Vorübergehenden; 
wenn er verfchtwunden ift, ſteht das Königreich Teer; 
die Einſamkeit und das Schweigen bemächtigen fich feiner, 
und von feinem Vorübergehen bleibt Teine Spur. Iſt 
die Straße nicht die ganze Erbe? Was Hleibt vom 
Menfchen darauf zurück, wenn er vorlbergegangen iſt? 
Aber auf der Straße wie auf der ganzen Erve, felbft 
in dem Balle, daß nichts von ihm zurüdbliebe, wenn 
er vorübergegangen, iſt der Menfch etwas, wenn er 
vorübergeht. — Denn der Vorübergehende, — die Vor⸗ 
übergebenden, — find fo zu fagen, das heißefte Blut, 
welches in den Adern einer großen Stadt Freifen kann. 

Bei dem Anblicke aller dieſer Eontrafte, die fich bes 
gegen, ohne ſich zu floßen, ohne fich zu fehen, — ver 
Freude an der Seite des Elendes, des Menfchen, ber 
lat, an der Seite des Menjchen ver weint, des 
Lafterd neben der Tugend, des Unterdrückers neben 
feinem Opfer; bei dem Anblicke dieſes Gemenges ohne 
Zwei, ver | Intereffen, ver entgegengefegeflen, ver 











ſchlimmſten und beften Gefühle und Regungen, dieſes 
eintönige Sin» und Herſtroͤmens, deſſen Gedanke in den 
Borten zu Hegen fcheint: „Weg von da, damit ich 
hinkann,“ koͤnnten Ste glauben, daß die Selbflfucht es 
fortgerifien Babe, und daß in Baris nur Individuen 
ſich begegnen, aber Fein Ganzes. 

Enttäufchen Sie fich: es ereignet ſich, daß in feier⸗ 
lichen Stunden dieſe zerfireuten Glieder fich ploͤtzlich 
zufammenfügen: dieſe eben erft noch iſolirten Kräfte, 
finden einen gemeinfchaftlichen Mittelpunft; dieſe Cine 
beiten, bie man fo forgfältig getrennt hatte, gruppiren 
fih von felöft, und gewahren, daß fle eine Zahl bilden; 
bie Hände brüden, die Herzen entzünden ſich, und dieſe 
Menge, welche Shnen Anfangs nur Borübergebende 
geſchienen, müflen Sie bald als jenes furchtbare Volk 
von Paris begrüßen, das nur auf der Straße zu Haufe 
ft, an dad man nur glaubt, wenn ed ſich zeigt, und 
welches immer, fo oft es ndthig war, — Allem und 
Allen zum Troge, — das erfte Voll der Erde ge⸗ 
weſen ift. P. I. Stafl. - 


Ein Spion in Paris. 
-Der kleine Vater Fromenteau. 
Rechte Hand der Handelswächter. 


Die Comödien, welche man in Paris umſonſt 
ſehen Tann. 


Bir hatten im Palais-Royal gut gefrühftüdt. Als 
regalirte Künfller waren wir in ver Stimmang, zu 
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lachen, obgleich wir ein Banbenyvays Bei einem Jour⸗ 
nelgrrauten Hatten, deſſen Charactor und Kaffe ſich durch 
Dewegungen empfehlen, ähnlich jenen von Ebbe und 
Fluth. Der Kammerbiener dieſes großen Geichäfts« 
mannes ließ und warten, al& Vertraute, die wir waren; 
da er und aber fagte, daß der Herr mit einem Manne 
in Unterhaudlung begriffen jey, ber ihm vie Einfper- 
sung eined unaufgreifbaren Schuldners verkaufte, 
wechſelten wir einen. Blick und brachen den Bann, ans 
gelockt von der Karikatur, welche diefe Meldung verfprach. 

„Was wollen Sie, Meffeigneurs?“ fagte bei 
unferm Anblide und Sreböricskemaitre nachahmend, Der 
prollige Speeulant, veffen geiftiger Sauptgenuß harin 
belebt, fein Geſpräch mit Worten zu fpiden, bie er 
Xheaterflüden en vogue entlehnt, und mit der Beto⸗ 
nung audfpricht, welche ihnen die berühmten Schau. 
fpieler geben. | 

„Wir wollen fehen,“ antwortete mein Freund. 

„Seht, jeune höme *)!“ (Odry in den Saltin- 
banques.) | 

„Kurz, gewiß, wir werben ihn bekommen,“ fagte 
der Sprecher des Geranten in Schlußform. 

„Sind Sie deſſen ganz gewiß, Vater Tromenteau? “ 
fragte der Gerant; „denn bieß iſt das eilftemal, daß 
wir ihn Abends Haben, und daß Sie ihn am Morgen 
nicht treffen.“ 

®) Statt homme; beutfh etwa: „junger Man" flatt 
„ Mann.“ D. Ueb. 
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„Was wollen Giet Ich habe nie einen Gechuluner 
geſehen, wie ihn, ver If ein Locomotiv; er entfchlums- 
mert in Paris, und erwadt in Geineset»Dife. Der 
iſt ein Combinationoſchloß.“ 

Und ein Lächeln auf unfern Lippen bemerkend, fügte 
er bei: — „Man nennt es fo in unferer Partie. Jemand 
Eneipen, Jemand drücken, beißt ihn verbaften. In 
der gerichtlichen Polizei fagt man anders. Vidocq fagte 
zu feinem Kunden: „Du bift bedient!" Des iſt 
drolliger.“ 

Bei dieſem Worte ſchauten wir uns heimlich ans 
denn das Wort, der Uecent, vie Stellung, Alles war 
im Gintlange mit diefem Manne, und meld’ ein Mann! 
Diefer Vater Fromenteau, fehen Sie, ifl ein ganzes Ge⸗ 
Dicht, aber ein Pariſergedicht. Bei feinem Anbliche 
würden Sie einfehen, wie wir es auf dem erften Blück 
einfaben, daß der Figaro von Beaumarchais, der Mas⸗ 
carile von Molidre, die Brontin von Mariwaur und 
Die Lafleur von Dancourt, dieſe großen Ausdrücke in 
ber Schelmerei, der Lift in verzweifelten Lagen, ber 
aus ihren abgeichnitienen Fäden wieder angefnüpften 
Kriegsliſt, etwas Mittelmäßiges im Vergleiche mit 
diefem Golofie an Geiſt und Elend find. 

Wenn Sie in Paris einem Muſter begegnen, fo iſt's 
Fein Menfih mehr, es if ein Schaufplell Es if fein 
Moment des LBchens mehr, es ift eine Exiſtenz, es find 
mehrere Exiftenzen! Brennen Sie dreimal in einem 
Dfen eine Sypsbüfle, Sie erhalten eine Zwliterart von 


flerentiniſcher Brouce. Wollen! die KBlige ungähliger 
Mißgeſchicke, die Nothwendigkeiten ſchrecklicher Lagen, 
haben den Kopf von Fromenteau broncirt, wie wenn 
der Schweiß eines Ofens auf ſeinem Geſichte dreimal die 
Farbe ausgezogen hätte. Die ſehr außgeprägten Runzeln 
Zönnen fich nicht mehr glätten, fie bilden ewige, im 
Brunde weiße alten. Diefes gelbe Geſicht iſt voll 
Munzeln. Der Schäpel, den von Voltaire ähnlich, Hat 
hie Sühllofigkeit eines Tobtenkopfes, und ohne einige 
Haare Hinten, würbe man zweifeln, ob er einen lebens 
digen Menfchen gehöre. Unter einer unbeweglichen 
Stirne treiben fih, ohne etwas außzubrlden, an ber 
Thüre eines Theemagazines unter Glas ausgeftellte Chir 
nefenaugen bin und ber, nachgemacdhte Augen, die Das 
Reben nachäffen, und deren Ausdruck fich nie ändert. 
Die Nafe, flumpf wie jene des Todes, fpottet des 
Schickſals, und der Mund, geichloffener ala jener eines 
Beizigen, ober immer offen, ift dennoch eben fo ſehr 
verfehwiegen, als der Schlund eines Brieflaftens. Ruhig, 
wie ein Wilder, die Hände fonnengebräunt! empfiehlt 
fi Fromenteau, ein Eleiner bürrer und magerer Mann, 
durch eine Diogeneshaltung vol Sorglofigkeit, die nie» 
mals in die Formen ver Ehrerbietung fich fügen Tann. 
Und welche QAuslegungen feined Lebens und feiner 
Sitten find nicht in feinem Coſtüme für diejenigen nie⸗ 
bergefchrieben, welche ein Goftüm zu. bechiffricen ver⸗ 
fieben? Welches Beinkleid insbeſondere! Ein Gerichtsper⸗ 
ſonenbeinkleid, ſchwarz und glänzend, wie ver „Schleie r⸗ 
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tuch“ genannte Stoff, aus dem man bie Abvofatenroben 
macht! eine im Tempel gekaufte Wefte, aber ſhawlfoͤr⸗ 
mig und geſtickt! ein Kleid von einem rothem Schwarz ! 
Und dieß Alles gebürftet, faſt reinlich, geſchmückt mit 
einer an einer Chryſocalkette befeftigten Uhr. 
Fromentenu Tieß in dieſem Augenblide ein in Fal⸗ 
ten gelegted Hemd von gelbem Berkal fehen, auf wel⸗ 
chem ein falfcher Diamant als Nabel. funfelte, ver 
Sammetkragen gli einem Salseifen, von welchem fich 
die rotben Balten von Caraibenfleifch abtrennten. Der 
Seidenhut glänzte wie Atlaß; aber diefer Kopfput hätte 
zwei Lämpchen gegeben, wenn irgend ein Krümer ihn 
würde gelauft haben, um ihn außfleven zu laſſen. Nur 
um jenes Zugehör aufzuzählen, müßte man bie unge 
heure Anmaffung fehildern, welche Fromenteau ihm aufs 
zuprägen mußte. Es lag etwas ich meiß nicht was 
Koquettes im Kragen des Kleided, In der ganz friichen 
Wichfe der Stiefel mit Halb geöffneten Sohlen, was 
Fein frangöftfeher Ausdruck wienerzugeben vermag. Kurz, 
um dieſes Bemifch von fo verfähledenen Barben zu bes 
zeichnen, ein Beobachter hätte bei Fromenteau's Anblide 
geglaubt, daß, wenn er, flatt ein Polizeifpion zu feyn, 
ein Dieb gewefen wäre, alle diefe Lumpen, anflatt das 
Lächeln auf die Lippen zu Ioden, vor Abfcheu beben 
gemacht hätten. Dem Anzuge gemäß würbe man ge- 
dacht Haben: „Das ift ein nieberträchtiger Menfch, er 
trinkt, er fpielt, er treibt Lafer; aber er ſchlemmt 
Belletritifches Europa. II. 2. 4 
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nicht, ex beträgt nicht, er iſt weder ein Dieb, noch ein 
Mörder, wer ift er?“ 

Und Bromenteau wäre wirklich unerklärbar gemefen, 
bis das Wort Spion eingefallen wäre. Das liſtige 
Lächeln feiner blaffen Lippen, das Blinzeln feiner grün⸗ 
lihen Augen, die Eleine Grimaffe feiner Stumpfnafe 
betätigen, daß es ihm nicht an Geift fehle. Er Bat 
fih ein Geſicht von Weißblech gemacht, und vie Seele 
fol feyn wie dad Geflht. Daher find die Bewegun⸗ 
gen feiner Phyfiognomie mehr von der Artigkelt abger 
drungene Grimaffen, als ver Ausdruck feiner inneren Re⸗ 
gungen. Er würde erfchreden, wenn er nicht fo fehr 
Sachen machte. Diefer Eynismus binfichtlich der Kleis 
dung hat einen Sinn, diefer Mann legt Feinen größeren 
Werth auf feine Stabttracht, als die Schaufpieler auf 
die ihrige. Er ercelirt im Verſtellen, im Heucheln; 
er könnte Froͤdrie⸗Lemaltre Unterricht geben, denn er 
fann Dandy werden, wenn es ſeyn muß. 

„Befticht der Herr?” fragte Fromenteau mit einen 
drohenden, obwohl Falten Zone feinen Klienten. 

„Es handelt fidy um cinquante centimes,“*) (Odry 
in den Saltimbangques) antwortete der Speculant, 
indem er bundert Sous nahm, und fie Sromenteau 
reichte. 

„Und für die Canaille?“ fuhr ver Dann fort. 





*) Fünfzig Gentimes, ftatt cinquante eentimes. 
D. lieb. 
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„Welche ?” fragte mein Freund. 

„Iene, die ich verwende,” verjegte Fromenteau ruhig. 

„Sind deren darunter?” fagte ich. 

„Sa, mein Herr,” antwortete der Spion. „E8 giebt 
folge, die uns Auffchläffe geben, ohne es zu wifien, 
und ohne fie ſich bezahlen zu laſſen. Ich fee die 
Dummen und die Eimfältigen unter die Canaille; denn 
fte iſt oft fchön und geiſtvoll, die Canaille!“ 

Die Unempfindfamfeit dieſes Wilden, würbig, mit 
Cooper's Langem » Barabiner verglichen zu werden, er⸗ 
ſchien und wie eine Ausforderung. 

„Sie find von der Polizei?“ fragte mein Freund. 

„Bon welcher fprechen Sie?” fagte Fromenteau. 

„Biebt es denn ihrer mehrere?“ 

„Es bat ihrer fünf gegeben,” antwortete Fromen⸗ 
teau. Die gerichtliche, deren Chef Vidocq geweſen iſt. — 
Die Gegenpolizei, deren Chef immer unbekannt if. — 
Die politifge Polizei, jene von Fouche. — Dann jene 
der auswärtigen Angelegenheiten, und jene des Schloffes 
(der Kaifer, Ludwig XVIIL, sc) die ſich mit jener 
des Quai Malaquais herumbalgte. Die Hat mit Herrn 
Decages aufgehört. Ich gehörte zu jener von Ludwig 
XVII, und war feit 1794: dabei.” 

Wir fhauten und an, den nämlichen Gedanken 
ausbrädenn: — „Wie viele Menſchen Bat er den Kopf 
abſchlagen machen ?” 

„Jetzt will man ohne uns gehen, eine Dummheit!“ 
fahr er nach einer Paufe fort. Bei ver Präfektur 
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wollen fie, ſeit 1830, rechtſchaffene Leute; ich habe meine 
Entlaffung gegeben. Ich Habe mir mit den Verhaf⸗ 
tungen wegen Schuloen einen Eleinen Schlenprian 
gemacht.” 

„Er ift die rechte Hand der Gandelöiwächter fagte 
und der Speculant; „aber man Tann nie wiffen, wer 
ihn beſſer bezahlt, ver Schuloner, ober der Gläubiger.* 

„Jemehr Ganaille in einem Lande ift, deſto mehr 
Rechtſchaffenheit ift nöthig,” fagte Fromenteau falbungs- 
reich; „ich gehöre demjenigen, ber mich gut bezablt. 
Sie wollen fünfzigtaufend Franes wieder befommen, 
und Enaufern mit dem Mittel zum Swede Geben Sie 
mir fünfhundert Francs, und morgen früh ift Ihr 
Mann gedrückt.“ 

„Bünfhundert Brancd für Ste allein?“ rief ver bes 
fagte Gerant aud. Wir nannten diefen Feuilleton⸗ 
Director fo wegen feiner @ierigkeit. 

 nRifette hat Eeinen Shawl,“ antwortete der Spion, 
ohne daß ein Muskel feines Geſichtes fpielte; „Ich nenne 
fie Lifette wegen Beranger.“ 

„Sie haben eine Lifette, und bleiben in Ihrer Par⸗ 
tie?” rief mein Freund aus. 

„Und fie weiß es,“ fagte er. „Wenn man ein Dieb 
if, und wirb von einem honnsten Brauenzimmer geliebt, 
fo fliehlt diefe, odgr man wird ein honneter Mann; ich 
hin Bolizeiipion geblieben.“ 

„Und warum?" 

„Es ift fo unterhaltenn! Man hat gut ven Fiſchfang 
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und die Jagd rühmen; den Menfchen in Bart um- 
ftellen, ift eine viel interefiantere Partie.” 

Wir gemwahrten, daß dieſes fonverbare Erzeugniß 
ded Schaumes, welcher bei den Aufwallungen des Pas 
riferbottiches obenauf ſchwimmt, worin Alles in Gäh- 
rung ift, ſich Hauptfächlich etwas darauf einbilvete, ein 
Philofoph zu ſeyn. 

„Im Grunde,” fagte mein Begleiter zu mir, „bes 
bürfen fle großer Talente.” 

„Wollte ich Ihnen die Eigenfhaften aufzählen, bie 
einen Mann in unferer Bartie merfwürbig machen,” 
fagte Bromenteau, „fo würden Sie glauben, daß ich von 
einem Manne von Genie ſpreche. Muß man nicht 
einen rafchen Bli Haben! — Kühnheit (wie Bomben 
in die Häufer fallen, vie Leute anreden, als ob man 
fie Tennte, immer angenommene Nieberträchtigkeiten vor⸗ 
fhlagen, .) — Gedächtniß, — Scharffiht, — die 
Gabe der Erfindung (rafch gefaßte Ränke finden! nies 
mals die nämlichen, denn die Spionerie bildet fich nach 
ven Characteren und den Gewohnheiten eines Jeden). — 
Endlich die Behendigkeit, die Kraft ꝛc., Alles die, 
meine Herren, ift auf die Porte du Oymnafe- Amoros 
als Tugend gemalt! Wir müſſen alles dieß befiken, 
wenn wir nicht die Befoldungen von hundert Franc 
monatlich verlieren wollen, welche uns ber Staat, die 
Straße Ierufalem oder die Handelswache giebt.“ 

„Sie [Heinen mir ein merfwärbiger Mann zu ſeyn,“ 
fagte ich zu ihm. 
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Fromenteau gab Fein Zeichen von Gemüthsauf⸗ 
regung. „Ich hefige große Talente,” antwortete er; 
„nein ich Habe fle vergeblich, es ift foniel, wie wenn ich 
ein Gretin wäre!“ 

Und er geſtand muthig feinen Fehler, anflatt vie 
Leute zu befchuldign. Suchen Sie viele mißfannte 
Künftler auf, die nicht mehr Galle haben, als Fromenteau! 
„Die Umftände waren gegen mich, fagte ex ſchließend,“ 


„ich koͤnnte ein Kryſtall ſeyn, ich bin ein Sandkorn ge⸗ 


blieben. Das iſt Alles.“ 
Und der kleine Vater Fromenteau ging fort, ohne 
uns zu grüßen. Ein ächter Zug des Genie's! 
Don Balzac. 


Zeichen um den Pariſer zu erkennen. 


Man ift nicht Parlfer dadurch allein, daß man in 
Paris if. Halten Sie niemals die Leute für Parlfer, 
die Sie in den Seebäbern antreffen, und die zu Ihnen 
fagen: Paris, o! Paris! es giebt nur ein Paris! 
mein Parid! sc. So viel Enthufasmus Hat man nur 
für Dinge, die man hofft over bevauert, aber nie für 
jene, die man befikt. 

Dan ift Parifer, wie man geiftvoll iR, wie man 
ſich wohl befindet, ohne es zu bemerken. Der Ächte 
Barifer liebt Paris nicht, aber er möchte nicht anderswo 
leben. Der Fiſch freut fih nicht, daß er Im Waffer 
ift, aber er ſtirbt, ſobald er außerhalb üeffelben if. 

Der ächte Parifer redet oft Paris übel nach, aber 
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er entfernt ſich nie davon auf ſehr lange Zeit. Zwei 
Pariſer erkennen, und bewillkommen ſich zu Dieppe, 
wie es zwei Franzoſen in Sibirien thun würden. Sie 
werden jedoch die Echo's nicht mit ihrem Leidweſen um 
Paris ermüden; ſie wiſſen wohl, daß fie bald wieder 
dahin heimgekehrt ſeyn werden. Im Gegentheile, Sie 
werden Alles bewundern, was Sie wollen, Sie werden 
Ihnen dazu Glück wünſchen, daß Sie in der Provinz 
leben, Sie werden Ihr Schickſal beneiden und fort⸗ 
gehen. 

Der Pariſer reiſet, wie man untertaucht, jeder mehr 
oder weniger, nach ſeinem Athem; aber dieſer Athem 
wechſelt von einer halben Minute bis zu zehn und 
einer halben Minute, und geht nicht viel darüber 


hinaus. 
Alphonſe Karr. 


Das Klima von Paris, 

Die Geſchichten find ziemlich Iangwellige Bücher, 
die man im Collegium zu Iefen gezwungen ift, un den 
Grad eines Baccalaureus zu erhalten. Im Grunde 
ſchreibt man dieſe Bücher, indem man die andern abjchreibt; 
dieß iſt eine fehwere Arbeit, von ernfihaften Männern 
ausgeführt, vie filh wohl hüten würden, das minpefte 
fpaßhafte Wort zu wagen, and Furcht, ihre feierliche Ge⸗ 
fichtfchreiberprofefflon zu compromittiren. Diefe Schrift» 
fteller wiffen nicht, daß die handelnden Berfonen aller 
diefer Bücher Menfchen find, und daß es niemald einen 


einzigen beftändig ernfthaften Helden gegeben Hat, feit 
David, dem Erfinder ver öffentlichen Tanzfigurenbilpung, 
bis auf Napoleon, der die Fomifche Oper in Paris ua= 
turaliftrt Hat. 

Die Gefchichte wäre eine charmante Sache, wie die 
Fabel, deren kalte und ernfle Copie fie iſt, wenn fie 
zu fo vielen kleinen Details herabzuſteigen verflände, 
welche oft die großen Dinge hervorgebracht haben. Aber 
die Gefihichte will nicht herabfteigen; fie hat Höhen, vie 
fie behauptet, und von wo aus fie die Menfchen und 
nie Ereigniſſe mit fo tiefen Ernſte beurtheilt, daß Ihnen, 
woferne Sie nicht ein Baccalaureus⸗Candidat find, das 
Bud bei der zweiten Seite aus der Hand füllt. Vers 
gebend Hab’ ich in den Geſchichten von Branfreich eine 
einzige Betrachtung über den Einfluß gefucht, welchen 
das Klima von Paris auf den Kopfpup der Könige, 
auf die Sitten, auf die Xitteratur, und felbft auf die 
Religion ausgeübt Hat. Diefer Einfluß ift wunderbar 
gewejen, parabor insbeſondere; er verbiente ein Kapitel 
in Mézeray oder Anquetil, zwei abfcheulichen Schrift« 
fielen. Man hätte dieſes Kapitel gelefen, wenigftens: 

Al Pharamund den ungebeuern Fehler began⸗ 
gen hatte, fich in ven Süumpfen von Lutetia,*) unter 
dem neunundvierzigfien Grade nörblicher Breite auf 
einem Schilve mählen zu laſſen, bereute er es balb; 
die Beuchtigkeit feines koͤniglichen Palaftes, und die Kli« 


*) Paris. " D. Ueb. 
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ſten feines Kleinen Königreiches, verurfachten ihm zahl« 
reiche Krankheiten, von denen Mezeray nicht Tpricht, 
und brachten ihn nach einer kurzen Regierung von acht 
Jahren in das Grab. 

Dan wird von einem wahren Gefühle biftorifchen 
Mitleivs ergriffen, bedenkt man, daß der Gründer uns 
ferer Parifermonarchie nichts getban hat, als durch bie 
Sümpfe feines Königreiches zu fehreiten, und daß fein 
fräftiger Körper, zwifchen dem doppelten Rheumatismus 
der Füſſe und des Gehirnes, plößlich einer Auszehrung 
erlag. Sein Nachfolger fah beſſer als Jemand dieſen 
ungebeuern Fehler ein. Clodion hatte die langen rheu⸗ 
matifchen Klagen des Gründers unferer Monarchie vers 
nommen, und. um feine Regierung über die acht Jahre 
hinaus zu verlängern, erfand er das Gefchledit der 
Iangbaarigen Könige, und gab feinen Nachfolgern das 
Beifpiel von dieſem Hauptvorbauungsmittel. Nichts 
glich, in den fahlen Mähnen, ver mächtigen Weite von 
Clodion's Hauptbanre; und dennoch hielt er fich gegen 
das Klima von Lutetia nicht genügend gefhüht, und 
warf einen begebrlichen Blick auf das lauwarme Ita⸗ 
Iten, wo die Könige fich ohne Gefahr a la Titus durfs 
ten frifiren Iaffen. Die kaum gegründete franzöfltfche 
Monarchie ftand alfo auf dem Punkte, wegen Gehirn« 
ſchnupfen einzuflürzen. 

Clodion verließ Lutetia, und erklärte den Römern 
den Krieg. Aetius commandirte die Kahlkoͤpfe Italiens, 
Clodion die Tanghaarigen Köpfe des Departement ber 
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Seine. Man fohlug fi mit Erbitterung. Clodion, 
beflegt, ergriff Die Flucht, und als er mit zerzaufeten 
Haaren durch die Ebenen von Artois eilte, eniging er 
nur durch ein Wunder dem Schiefale Abſalons. Den⸗ 
noch wollte er nicht nach Lutetia zurückkehren, und 
ſchlug feine Eönigliche Nefldenz zu Amiens auf, mas 
ihm zwanzig Jahre zu Ieben erlaubte. Unter dem Ges 
fehlechte der behaarten Könige legte man ven Miflethä- 
tern die ſchrecklichſte Strafe auf, ven Durch eine unun⸗ 
terbrochene Reihe von Gehirnſchnupfen veranlaßten lang⸗ 
famen Ton: man fchor ihnen den Kopf. Chilperich IL. 
beging dieſen Act ver Graufamkeit an nem koͤniglichen 
Hofmeiſter Ebroim. Man Löpfte nicht; dieſe Todesart 
war bei Verbrechen der beleidigten Majeftät zu mild: 
man ließ den Kopf auf dem Leibe; man ſchnitt nur 
die Haare ab. Und ſo war's mit dem Verbrecher aus. 

Die muͤßigen Könige fürchteten, ſich der Luft aus⸗ 
zufegen, felbft unter dem vichten Dome ihres Haupt⸗ 
haares. Sie hüteten zehn Monate lang dad Zimmer, 
und verließen es nur in Ochfenfänften zur Zeit ver 
SommersSonnenwenne. Wir hätten ſechs und ſechzig 
Könige von dieſem Gefchlechte gehabt, wenn nicht ver 
vierte Müßige an einer Ermattungskrankheit geftorben 
wäre. Der fünfte ſchickte ſich an, faufenzerifch zu leben, 
wie fein Vater, als er von feinem Arzte Prisca bie 
Weiſung erhielt, feine Lebendorbnung zu ändern, und 
ben Deutfchen den Krieg zu erklären, um flch das Ge- 
bien zu erwärmen. 
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Sobald zu jener Zeit patriarchalifcher Einfalt ein 
König vor Langweile und Kälte verging, rieth man ihm 
einen Krieg gegen die Deutfchen. Der Feldzug dauerte 
einige Jahre; man tödtete viele Deutfche; und der Kö- 
nig, genejen, ließ fi) zu Saints Germain = ded= Pr&s 
begraben. 

Die erften Kegereien batiren von der folgenden Epoche, 
und bangen wieder mit einer Gehirnſchnupfen⸗Epidemie 
zufammen, die unfer ſchoͤnes Frankreich bei dem Ers 
feinen der gothifchen Kirchen verheerte. Diefe präch- 
tigen Gebäude, nach der Meinung der Baumeifter vie 
Wälder des Nordens darſtellend, enthielten auch die 
mörberifche Beuchtigkeit verjelben. Die Verwüſtungen 
der verfleinerten Geißel waren ungeheuer. 

Eine rheumaerzeugte Keberei fprang von Send nad 
Aurerre. Ein junger Geiflliher, Namens Sidonius, 
309 zu Felde, und prebigte, phynrartig friflet, gegen 
die gothifchen Kirchen, und Iub die Neubefehrten in 
feine Kleine und warme, aus Tannenholz erbaute Ca⸗ 
pele. Dean verfammelte ein Concilium zu Lyon. Si⸗ 
donius wurde ercommunlcirt, gefchoren, und in das Klo» 
fir Notres Dame» dus Brou gefperrt. Der Zunfe follte 
fpäterhin den Brand ver Religiondkriege entzünden. Die 
Bartholomäusnacht, die Dragonaden, die Cevennen, ent« 
fprangen aus dem Siege des Artius über Clodion, und 
aus den Gehirnfchnupfen des Sidonius von Aurerrois. 
Wie weit find wir von Mözeray, Anquetil und Boffuet! 

Die Sucht, jenfelt der Berge Krieg zu führen, wie 
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Brantöme fagt, biefer, nach feinem eigenen Geſtänd⸗ 
niffe, immer mit Schnupfen bebaftete Schriftfteller, muß 
auch dem von Pharamund auf feinem Schilde began⸗ 
genen, originellen Fehler zugefchrieben werden. Die 
Könige von Frankreich und ver Adel, des Kleifters von 
Regnault beraubt, und immer In bloßen Köpfen unter 
dem durch die nahe Seine feucht erhaltenen Getäfel des 
Louvre, verzichteten auf die Kriege in Flandern unb 
Deutfihland, und nahmen vie Heilverfahrensmode an, 
über die Berge zu ziehen, und viele Italiener zu töd⸗ 
ten, um fich von allen Winterübeln zu befreien. 

Der berühmte Arzt Ambroflus Parse, der Erfinder 
der Sermaphrobiten, war e8, der den Prinzen und gros 
Ben DBafallen viefe Lebendorbnung vorfährieb. Der Con⸗ 
netable von Bourbon befam im Bebruar 1524, auf 
einem Spaziergange mit der Königin» Mutter bei dem 
Baſſin von Pontainebleau, einen fehredlichen Catarrh. 
@r bat Franz I., ihm einen Eleinen, geſundheitsfoͤrder⸗ 
lichen Krieg jenfelt3 der Berge zu bewilligen. 

Zur felben Zeit ergögte fich ver König, durch bie 
Lorberen von Gerifoles und Marignan zufriedengeftellt, 
die ihn von einer Gehirnerfältung rabical geheilt Hate 
ten, die er ſich bei einem Te Deum in Notres Dame 
zugezogen, vierzeilige Gedichte an feine Geliebte auf 
Benfterfcheiben zu kritzeln; er fchlug alfo dem Conne⸗ 
‚ table den Krieg ab. Diefer empdrte fich gegen feinen 
Keren, und begann die Städte auf eigne Rechnung zu 
verwüften. Der Connetable kam, immer mit feinem 
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Schnupfen, von Fontainebleau bis an die Thore von 
Nom. Hier warf er feine Batterien auf, und vollen⸗ 
dete dad Werk von Attila und Theoborih. Er zers 
förte die warmen Bäder von Titus und Antoninus, 
das Eollfäum, ven Porticus der Octavia und den Thurm 
ver Bäcilia Metella. Es geſchah am Tage vor feiner 
Genefung, daß eine römifche Kugel ihm den Kopf zer- 
fchmetterte. Man begrub ihn geheilt. 

Unter Zubwig XIII. erhub fi große Wehklage 
unter dem Adel in Marais und zu Fontainebleau. Die 
Arkaden der Places Royale wieberballten von einem Hu⸗ 
Benflurme. Der König erließ ein Gift, um vie Ebel» 
Ieute zu nöthigen, ihr Haupthaar in's Unendliche wach⸗ 
ſen zu laſſen, und er ſelbſt ging mit dem Beiſpiele vor⸗ 
an, indem er die von Clodion erfundene Mode annahm. 
Dieſes Palliativmittel that ziemlich gut; weil aber der 
Koͤnig und der Adel bei der Belagerung von Rochelle 
im Oktober und November 1628 einen unerſchoͤpflichen 
Schatz von Rheumatismen erobert hatten, rieth Riche⸗ 
Iteu zu einem kleinen Kurkrieg jenſeits der Berge. Der 
Herzog von Savoyen bezahlte die Behandlungskoſten. 
Man verwüſtete Alles bei ihm, und kehrte in den er⸗ 
flen Tagen des Brühlings. in vollfommener Geſundheit 
nach Paris zuräd. 

Die Bäpfte, welche immer mehr Sri, als die Ko⸗ 
nige, gehabt Hatten, entrüfteten fich endlich gegen biefe 
Sucht der Prinzen und Cdelleute von Frankreich, welche 
fo, im Winter, Italien zu ihrer Heilanſtalt wählten. 


Sie hüteten fih wohl, ihren Zorn laut kund zu geben, 
nahmen aber Ihre Zuflucht zu geheimen Umteieben, wie 
fie im Vatikan gebräuchli find. Durch die Wirkung 
diefer italienifchen NRänfe machte fi der Cardinal Da= 
zarini, ein geborner Nömer, unter Lubwig XIV. zum 
Könige von Branfreich, und feine erfle Sorge war, bie 
Sucht nad Kriegen jenfeitd der Berge zu vertreiben. 
Zur Unterflügung diefer gewaltigen traditionellen Hei⸗ 
Jung erfand Mazarini die unermeßlichen Perüden des 
großen Jahrhunderts. Clodion's Regierung wurde vers 
dunkel. Dan ftele fih gemüthlich Die innerliche Hei⸗ 
terfeit des ſpoͤttiſchen und perfiden Italiens vor, als er zum 
Erftenmale feine Idee in übermäßigem Umfange auf den 
Köpfen des Königes und der Hofleute fich entwideln fah. 

Ein beinahe unbekanntes Buch, wie alle Bücher 
von gefundem Menſchenverſtande, beftätiget mir, daß 
das Zimmer des Mazarini zu Vincennes Tag "und 
Nacht von einem gemaltigen und ultramontanen lauten 
Gelächter wienerhallte, und daß Die Hofleute nicht wußs 
ten, welchem Umſtande fie biefen Ausbruch einjamer, 
bei verilofienen Thüren unterhaltener Tröhlichkeit des 
Cardinals zufchreiben follten. Gewiß, wir begreifen 
jest diefen luſtigen Humor leicht, und man muß ges 
Reben, daß er im Geiſte des italientichen Charakters 
liegt. Die Perücken unterdrückten die Sihnupfen von 
fünfundfechzig Königen, und die Kriege Italiens erlaub⸗ 
ten Ludwig XIV. über pen Rhein zu gehen, und Nas 
mur obue nen mindeften Quften zu belageen. 
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Unter Ludwig XV. benüßte ver Cardinal von Fleury 
feinen mächtigen Einfluß, um den König von den ultra- 
montanen Kriegen abzuhalten. Man hatte in ver ges 
ſundheitlichen Kopftracht des großen Jahrhunderts ein 
wenig nachgelafien, und der Übel fi) gezwungen ges 
jehen, feine Heilung in Maffe vorzunehmen, durch Töde 
tung von eilftaufend armen Italienern in den Schlach⸗ 
ten von Parma und Buaflalla, welche Schlachten von 
verblendeten Schriftfiellern für unnütz erachtet wurden. 
Der Papft machte dem Garbinale von Fleury ernfte 
Gegenvorftellungen, und drohte, Ihm feinen Qut zu neh⸗ 
men, wenn er nicht irgend eine neue Kopftracht erfände, 
weil die alte dem Könige und dem Hofe mißfiel. Fleury, 
auf's Aeußerſte getrieben, wollte Mazarint übertreffen: 
er erfand den Puder. Eines Morgens erfchien ex vor 
Ludwig XV. mit in Kraftmeblkitt gefneteten Haaren. 
Der Cardinal Hatte ein ernſtes Aeußeres, und obwohl 
er im Piketſpiele einige Betrügereien beging, hielt man 
ihn allgemein für einen tugenphaften Mann. Seine 
neue Kopftracht wurde ald eine Eingebung des Him⸗ 
meld erachtet, und Ludwig XV., ver fih in Verſailles 
fehon ſehr Tangweilte, wollte wohl die ihm vom Cars 
dinale geleifteten großen Dienfte anerkennen, Indem er 
das Eönigliche Gebäude feines Hauythaares aus Stärk« 
mehlkitt erbauen lieg. Die Anſteckung ergeiff alle Köpfe; 
denn der König war angebetet. Die Damen, gleichfalls 
überprüßig, fich in Braune und Blonde eingetheilt zu 
fehen, nahmen mit Enthuflasmus eine Mode auf, welche 
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fie Ude weiß machte, und fie dispenfirte, Haare zu haben. 
Italien gewann eine füße Ruhe, nnd der Papft ver- 
ſprach dem Garbinale, ihn nach Hundert Jahren Heilig 
zu fprechen. 

Die Mode der römifchen Srifuren follte nothwen⸗ 
digerweiſe mit der Republik in Frankreich auffommen; 
‚ aber die Armee behielt den Puder und die Saarzöpfe, 
was und bereit die Siege von Jemmapes, Valmy und 
und Fleurus verfchafft Hatte. Die Soldaten von Arcole, 
Lodi, Marengo, von den Pyramiden, von Heliopolis, 
hätten Teicht ihre Köpfe fcheeren, und bie mit jenen Nas 
men bezeichneten Siege ohne Zoͤpfe und ohne weißen 
Staub heimbringen können; aber es lag ihnen am Her⸗ 
zen, diefe Mode ihrer Iugenbzeit zu bewahren, unges 
achtet ihrer Unannehmlichkeiten in den warmen Ländern. 
Dad Kraftmehl der Zöpfe fhmol; am Simoun von 
Theben, von Ptolemais und des Tabor; aber man pus 
derte fich wieder im Bivouac des folgenden Tages, in 
Gegenwart jener ernflen, ewig weißen Sphinxe, auf 
ihren langen Widelbänvern, mit dem Staube der Wüſte. 
Im Lager von Boulogne erhob fi Junot zuerft gegen 
die Friſur des Cardinals Fleury, und ein Fatferliches 
Dekret fäumte nicht, fie zu modificiren. In Rußland 
bebauerte man fie fehr; Herr von Narbonne puberte 
ſich wieber, unter ven Tannenbäumen der Berezina, uns 
geachtet des kaiſerlichen Dekretes und der Koſaken des 
Techitſchakoff; Daher ſah man denſelben in vollkommener Ge⸗ 
ſundheit, trog feines hoben Alters, nach Paris zuruͤckkehren. 
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Heutzutage, bei der Bequemlichkeit unſerer Straſſen 
und Häufer, bei unſerm vervollkommneten Paris, uns 
ſerm Regnaultkleifter, unfern gebedten Durchgängen, 
unfern zwanzig Theatern, unfern Bällen, unfern zahl« 
Iofen Unterhaltungen, kann man fi) nad) Belieben fris 
firen, und die Italiener jenfeit der Berge leben laſſen; 
aber vergefien wir nicht, daß man vierzehn Jahrbuns 
derte Fang warten mußte, um zu biefem Reſultate zu 
gelangen. 

Der urfprüngliche Fehler Pharamunds hat auch 
einen feltfamen @influß auf unfere Literatur ausgeübt. 
Kein Rollin, Eein Le Batteur, Tein Domairon haben 
diefen Ball nach feinem widhtigften Gefichtöpunfte ge= 
würdiget. Pharamund Hat uns lange Zeit eine 
Poefie verfchafft, die aus ihrem Schooße Alles verbannt 
hatte, was ed Schönes und Meizendes auf der Welt 
giebt, die Sonne, dad Meer, die Sterne, ven Mond, 
die Blumen. Man zittert vor Schmerz bei vem Gen 
danfen, daß Gorneile und Racine, in einer Dachflube 
der Straffen Huchette und Saint“ Pierre» aur » Boeufs 
wohnend,, die Geftirne des Himmels und die Reize der 
Natur nur vom Hörenfagen, und griechiſch⸗ lateiniſchen 
Schriftftelern vertrauend, gefannt haben. Dieje uns 
glüdlichen Dichter hatten in ihrer Jugend vernommen, 
daß Phöbus den Sonnenwagen lenfte; daß Diana fi 
ale Mond Eleivete, um Endymion jchlafen zu feben; 
bag Jupiter im Sommer vieredige Körner gegen die 
Benfterjcheiben fchleuderte ; daß der zärtliche Zephyr mit 
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den ſchoͤnen Töchtern ver Flora an den Geſtaden ved 
Sperchius fptelte. Daher hat Gornellle nur einmal, im 
Sin, von ven Sternen geſprochen; unb zubem iſt ber 
Vers aus dem Romancero überlegt; Racine Hat 
die Sonne nur einmal angeführt, aber das Wort: 
„Heltos? des griechifähen Dichters Überfeht. . Die Ges 
ſtirne des Himmels und die Blumen der Erde find von 
Seren von Ehatenubriann In Amerika entdeckt worden, dem 
e8 gelang, ſie in Paris zu naturalifiren, ungeachtet ber 
lebhaften und langen Oppofition von Morellet, Abbe 
Beleg und Hoffmann, die im Schooße der Diana und 
des Apollo geftorben find. Und dem Publikum des 
großen Jahrhunderts, vo Pharamund! wird nie Eön- 
nen verzieben werden. Es bat ven Cid, Athalta 
and den Menfchenfeind auspfeifen Jaffen. Hätte 
man die von Pharamund gedacht? Dennoch Ifl’s 
die reine Wahrheit. Wir, Publitam von 1844, freies 
und gutgefleivetes Publikum, auf Trottoiren von Onyr 
gehend, iu Theater auf Sammetpolflern, die von den 
Blumen der Logen duften, figend, von einem Gaslicht⸗ 
Birmamente erleuchter, wir Fönnen und das Blend des 
Publifums des großen Jahrhunderts nicht einbilven, 
und Paris, wie ed damals mar, nicht mehr fchilvern. 
Stellen Sie fi alfo, mit einer gewaltigen Ans 
firengung ver Einbildungskraft, viefe unbewohnbare 
Stadt vor, weniger fiher, fagte Bolleau, ale 
der am wenigften beſuchte Wald, flellen Sie fi 
Straffen vor, mit Kothſtücken gepflaftert, Nachts von- 
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ben Piftolenfchäfien der Näuber erleuchtet, inimer mit 
Boileau zu reden; und dieſes unglüdliche Bublikum, 
durch tauſend Himtechalte, und ſtets im Finſtern tap⸗ 
pend, in das Theater von Corneille kommend, das Ab⸗ 
ſchneiden ver Boͤrſe riskirend, welche die Vorſtelung 
zahlen ſollte. 

Stellen Sie ſich die urſprüngliche Sonderbarkeit des 
Saales vor, der Bühne, der Schauſpieler; die ſchwei⸗ 
Benden, grindigen, räucherigen Wände; einen Luſter uny 
einen von vier Talglichtern verfinſterten Bühnenplatz; 
Culiſſen von feuchten ſpaniſchen Wänden; Horatier und 
Curiatier in dem von Mazarini zur Verhütung des 
ultramontanen Krieges erfundenen Coſtüume. Sehen Sie 
dieſes, immer nach Boileau, bis an den Rüden Hin« 
auf kothige Publifum ankommen, vom Regen durch⸗ 
näßt, vor Kälte erflarrt, vom Huſten zerfprengt, um 
ven Wehflagen eined warm: gefleineten und coiffirten 
Menſchenfeindes anzuwohnen. ' 

Armes Publikum des großen Jahrhunderts! Diefes: 
Bublifum, das feine Pferde verkaufte, wenn e8 deren 
batte, um die Haarverſchwendungen von Verſailles zu 
beftreiten, ertrug mit quälendent Unmillen die Gegen«- 
wart diefer Cleante, dieſer Bälere, dieſer Bajazets, Die 
fee Augufte, vorflchtig vergraben umter einem beißen Ge⸗ 
wölbe rother Haare. Es rächte fih durch Pfeifen, und 
ed tröflete fich. Bel der Aufführung der Phädra' 
wurde ed von dem Schickſale des armen Ungeheuers 
gerührt, deſſen Stirne nur mit einfachen Hörnern 
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geſchmückt war, und blieb Ealt vor Hippolyte, deſſen 
Perlicke ſechs blonde Stockwerke hatte! 
Pharam und's Fehler iſt es auch, dem wir eine 
ſchreckliche Epidemie verdanken, welche Paris zehn Jahre 
lang verwüſtet hat, die Epidemie der Heldengedichte uns 
ter Napoleons Regierung. Die Dichter, eine froſtige 
Rage, vom Kerkermeiſter⸗Klima in ihren Wohnungen 
eingeiperrt, vertrieben bie Langweile ihrer Abgeſchlofſen⸗ 
Geit, indem fie in die beroifche Trompete fließen. Dan 
macht eine Idylle, eine Dve, ein Sonnett, im Spazies 
tengeben; aber man braucht wenigftens drei Sabre ans 
geftrengter Arbeit, um ein Seldengedicht würbig zu vol 
Ienden, und man täuſcht bie Treulofigkeit von drei 
Wintern. Diefe Arbeiten wären jedoch in die enge 
Stätte mancher Schrififieller gebannt geweſen. Aber 
Napoleon, zu nachſichtig für fein Jahrhundert, bob die 
Gonfeription zu Gunſten der epifchen Dichter auf! Ein 
Fehler, mit jenem de8 Pharamund vergleichbar! O, 
von dieſem Augenblide an wurben Glio und die Mufen 
mit Petitionen in Berfen beſtürmt. Schlagen Sie das 
Journal de Empire nad, und Sie werben über 
biefe Lawine won Seldengebichten des zehnjäßrigen Jahr⸗ 
hunderts Napoleons erflaunt ſeyn. Zu jener Zeit madhte 
jeder gute Bürger, welcher wußte, daß der alerandri= 
nifge Vers zwölf Sylben Habe, und bie Gonfeription 
fürchtete, ein Heldengedicht Über den nächflen beſten Ges 
genflannd, Gin Gericht von vierundzwanzig Geſängen 
befreite den Berfafler von der Konfeription, wie ein nas 











türliches und verborgenes Gebrechen. Die jungen Leute 
son friedfertiger Seflnnung ergriffen die Kriegstrompete, 
und befangen bie alten Schlachten, un ſich von ihrer 
Theilnahme an mobernen Schlachten zu diöpenfiren. — 
Unter dem Borwande, daß Boltaire feine Henriade 
mit achtzehn Jahren gemacht babe, grub er, conferibirt 
mit achtzehn Jahren, die Alerandriner in Reih und Glied 
ſtellend, einen Tyrannen oder einen guten Fürſten aus 
ven Gräbern von Rom, von Conflantinopel, von Saints 
Denis, aus, und machte feine Henriade, mit feiner 
Anrufung der Mufen, feine Erzählung, feine Himmels 
fahrt und feinen Sturz in die Hölle. | 

Er ftellte ſich dann bei dem Revifionsrathe, um. feine 
Mechte auf feine Entlaffung geltend zu machen, man 
befahl ihm, wie Jedem, fich zu. entkleiven; er entblößte 
fi, Stud für Stud, bis zum urfpränglichen Coſtüme 
Adams und des Apollo von Belvedere; und wenn bie 
Aerzte ihn nach feinem geheimen Gebrechen fragten, ſei⸗ 
nen Körper unterfuchend,. antwortete er: „Ich habe ein 
Helvengevicht gemacht.“ Bei diefer Erklärung verneigte 
fi der Revifionsrath, ver Gonferibirte nahm wieder 
feine Kleiver, und er überreichte ein Exemplar feines 
Gedichtes dem Oberſten der Genbarmerie, der ihm da⸗ 
gegen die Dispenfation gab, nach Madrid ober Mostan 
zu geben. 

Alfo, wir koͤnnen behaupten, daß alle politiſchen, 
zseligidfen und litterariſchen Mißgeſchicke Frankreichs, ſeit 
vierzehn Jahrhunderten, Pharam und's Fundamental⸗ 
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Fehler zugefchrieben werben mürffen. Freilich Hat Diefer 
König feinen Fehler -Iheuer gebäßt, und dieß iſt wenige 
ſtens ein Grund, feine Afche zu ehren; aber man follte 
nicht glauben, bis auf welche Stufe nes Glanzes Trauf- 
reich bei dem Hervortritie aus der galliſchen Wiege ges 
fliegen wäre, wenn Pharamund Paris in irgend einer 
warmen Ebene des Vardepartements gegründet hätte. . 

Stalien wäre eine franzöftfche Provinz unter einem 
kahlen Clodion gewefen; wir hätten Don und Ber 
deaur, wegen ver Weine, behalten; Genua Hätte uns 
mit feinen Blumen für unfere Befltafeln und unfere 
- Bälle verfeben; wir wären Alle katholiſch mit guten 
und warmen Kirchen mit Getäfel von Gevernholz, wie 
bie Paulsfirche in Rom; wir Hätten keine ˖ Kreuzzüge 
gemacht, Kriege, welche in ihren Burgen des Nordens 
alzufehr mit Schnupfen behaftete vornehme Herren un⸗ 
ternommen haben; Chatenubriand und Victor Hugo hät- 
ten fich am füblichen Horizonte, fpäteftens unter Clovis, 
erhoben; die Enchelopäpie bliebe in ihrem Nichts ver⸗ 
graben; unfere Bürgerkriege, durch bie Langweile der 
Nebel veranlaßt, hätten dieſes Land nicht verheert; Tou⸗ 
Ion, unter ven Augen der Hauptflant Tiegend, und von 
den Deputirten und Pairs häufig befucht, würde und 
auf der Rhede hundert Schiffe von Hochbord weiſen; 
Sontenoy, feit fünfundzwanzig Jahren unter dem ge« 
bodten Kiele. des Arfenals fuulend, wäre im Jahre 1844, 
vor den Augen son fünfzigtaufend Seeleuten vollenden 
worden. U a*bv 








Vierzehn Jahrhunderte des goldenen Beitalters, Srank- 
zeich geraubt durch bie Unbeſonnenheit Pharamund's! 
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Geheime Memoiren 
über die 
Akademie der Inſchriften und der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 
als Fortſetzung der von dieſer Geſellſchaft veroͤffent⸗ 
lichten Memoiren. 

Die Akademie der Jaſchriften und ſchoͤnen Wiſſen— 
ſchaften hält ihre Sigungen unter der Kuppel des Pas 
lais Mazarin, nem Louvre gegenüber, wo fie feit ihrer 
Errichtung im Erdgeſchoſſe einlogirt war. Sie ifl be⸗ 
grenzt *): nörblich von der Akademie ver Wiflenfchaften, 
Öftlih von der Alavemie der moralifhen und politis 
ſchen Wifenfchaften, fünlih von der Akademie ver fchös 
nen Künfte, weſtlich von ver franzöflfchen Aklademie. 

Mehrere Gefchichtfchreiber berichten, daß fie geftiftet 
worden fey, um ſich mit Infchriften und ſchoͤnen Wie 
fenf&haften zu beichäftigen. Zur Begründung ihrer 
Meinung erzählen fie, daß im Jahre 1663 Colbert auf 
pen Gedanken verfiel, einigen Schrififtellern das Ges 
ſchaft anzuvertrauen, dad Andenken an vie merkwürdig⸗ 
Ben Ereigniſſe der Regierung Ludwigs XIV. durch Ins 
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ſchriften, Meballlen und Sinnfprüche zu verewigen: daß 
der König ihnen einen Sahreögehalt anwies, und bald 
für fie eine neue Akademie unter dem Titel einer Ed 
niglihen Akademie der Mepaillen und ber 
Inſchriften ſchuf. 

Dieſe Geſchichtſchreiber fügen bel, daß die Geſell⸗ 
fchaft, weil fie mit Sinnfprüchen, Infchriften und Dies 
daillen zu wenig befchäfliget war, ven Umfang ihrer 
Attribute erweiterte, indem fie auch die fchönen Wiſſen⸗ 
fohaften darin aufnahm, nämlich die ganze griechifche 
und Tateinifche Gelehrſamkeit. Sie fagen auch, daß bie 
Zahl der Akademiker auf vierzig firirt war, ohne bie 
Beteranen zu zählen, daß dieſe vierzig Unfterblichen in 
drei Klafien getheilt wurden, nämlich in zehn Ehren 
mitglieder, welche nichts thaten; in zehn Beſoldete, von 
benen Jeder für vier arbeitete, und in zwanzig Adjunk⸗ 
ten, die weder mit Büchern noch mit Befolndungen ets 
was zu thun hatten; enblich: daß dieſe Bormation durch 
Urkunden von 1718 beflätiget wurde. Aber nicht min» 
der empfehlenswerthe Gefchichtichreiber behaupten, vie 
Unrichtigfeit eines ſolchen Urſprunges darthun zu koͤn⸗ 
nen. Sie anerkennen zwar, daß ein Werk exiſtire, be⸗ 
titelt: Medaillen über die vorzüglichſten Er⸗ 
eigniffe der Regierung Ludwigs des Gro⸗ 
Gen, mit den geſchichtlichen Erläuterungen 
durch vie königliche Akademie der Medaillen 
und Infchriften; allein, ihnen zufolge, beweifet dies 
fe, Heut zu Tage wenig zu Math gezogene Buch, nicht 
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genügend, daß die Akademie jemals den Zwed gehabt 
habe, fi mit Infchriften und fehönen Wiffenfchaften zu 
befchäftigen. 

Sie bemerken, daß Santeuil, deffen Inſchriften heut 
zu Tage noch, ſelbſt von den Wafferträgern, gekannt 
find, dieſer Akademie nicht angehört habe; daß Vol⸗ 
taire, welcher Gott mit der prunkvollen Injchrift bes 
gnabigte: Deo erexit Voltaire, in diefe Akademie 
nicht aufgenommen wurde, daß man die merfwürbigen, 
unter der Republi gemachten Infchriften Freiheit, 
Brüderfhaft, Bleihheit oder Tod. Den 
großen Männern das dankbare Baterland, 
und fo viele andere, nicht Mitglievern diefer Akademie 
verdanke: daß man nur mehr Infchriften auf die SchiL- 
der an Häufern fabrizire, und daß die Zuderbäder ver 
Straße des Lombards feit Langer Zeit im Beflke des 
Monopol der Sinnfprüche feyen. 

Betreffend vie ſchoͤnen Wiffenfchaften, das beißt: 
die griechifche und Iateinifche Gelehrſamkeit, behaupten 
die nämlichen, nicht minder empfehlendwerthen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, daß fle bei der Akademie niemals Eins 
gang gefunden haben; daß fle einen gewiffen Winzer, 
Namens Paulus. Curſor, jeit mehr als zwei Jahrhun⸗ 


derten den einzigen Mann in Frankreich, welcher grie= 
chiſch verflanven, einſtimmig abgewiefen; daß der Ver⸗ 


fafier einer Sprachlehre, welcher niemals das Griechi⸗ 
fihe geläufig leſen Ichren Eonnte, mit offenen Armen 
Belletrikifches Curopa. II. 2. 5 


— 





von ihr aufgenommen wurde; kurz, daß die ſchonen 
Wiffenfchaften nur durch das Tartariſch⸗Mandſchu, das 
Ehineflfche, das Bengalifche und das Niederbretagnifche 
darin repräfentirt feyen. 

Zwiſchen dieſen beiven Meinungen, die fich Beide 
auf gewichtige Auetoritäten berufen, iſt ſehr ſchwer zu 
entſcheiden. Ich habe dieſe intereſſante Streitfrage lange 
ſtudirt, und fie, ich geſteh' es, nicht 1oͤſen köͤnnen. Zum 
Gluͤcke hat ein fehr bekannter Akademiker es übernom⸗ 
‚men, fie in einem Werke auseinander zu feßen, an dem 
er fett zwanzig Jahren arbeitet, und dad nicht weniger 
als dreiundfünfzig Foliobände haben wird. Yünfunds 
dreißig davon hat er ſchon fertig gemacht, und er be= 
endiget in dieſem QAugenblide ven ſechsunddreißigſten. 
"Hoffen wir, daß er diefes Werk von wunderbarer Bes 
lehrſamkeit glüdlich vollenden, und in Lieferungen ver» 
Öffentlichen werde. Uber wenn es mir unmöglich ge» 
wefen iſt, ungeachtet meiner geduldigen Anftrengungen, 
diefen dunklen Punkt der Gefchichte aufzuflären, welcher 
die gelehrte Welt fpaltet, hat meine Erfahrung, und 
vorzüglich jene eines Mannes, mit dem ich fett vielen 
Jahren einen Titterarifchen Verkehr unterhalte, mich im 
den Stand geſetzt, geheime Wege zu kennen, auf denen 
"man, die Brüde des Arts paffirend, gewiß in die Ala⸗ 
bemie der Wiffenfchaften und fchönen Künfte kommt. 
Da ich meinem Sohne wegen der tiefen Stublen, die 
den größten Theil meiner Griftenz verſchlaugen, kein 
Bernidgen binterlaffen kann, hoffe ich, daß dieſes nach 





meinee Geflnnung entworfene Manufeript, ihm das 
gäterliche Erbtheil erſetzen werde. Moͤge er es mit 
Aufmerkſamkeit leſen; moͤge er ſich mit Allem durch⸗ 
dringen, was darin erzaͤhlt iſt; möge er die Beiſpiele 
und Rathſchläge in Ausübung bringen, die Ich darin 
bezeichnet habe, und er wird die Stelle, die Würde und 
deu Titel eined Mitgliedes des Inſtitutes erhalten, derer 
mein böfes Geſtirn mich beraubt hat. 

Ih bin Im Zeichen des Krebſes geboren. Nachdem 
ich im Collegium Ludwigs des Großen. paffable-Stupien 
gemacht, und vie akademiſche Würde als Doctor der 
Nechte erhalten Hatte, war ich in einem Alter von fünfe 
undzwanzig Jahren nirgends zu Hauſe, als ich von 
einem meiner Verwandten einem Mitgliede der Akade⸗ 
mie der Inſchriften und Schönen Wiffenfchaften empfoh⸗ 
fen wurde. Diefer Akademiker war ein großer, bürrer, 
gelber, kahler, für die Wiſſenſchaft vortrefflich gewach⸗ 
jener Mann; er war Regens der vierten Glaffe in 
oem Collegium zu Cotentin, in feiner Heimath, ge⸗ 
weſen; aber der Drang, fih auf einem größeren Schaus 
plate zu zeigen, hatte ihn früßzeitig beivogen, nach Pas 
vis zu kommen. 

Daſelbſt Hatte er nicht gejäumt, fich bekannt zu 
machen: mehrere Preife, gelehrie Abhandlungen über 
wichtige Seitfragen, und vorzüglich fein großes Werk: 
Die Griechen und Römer, Durch fie felbfl er⸗ 
Täutert, öffneten ihm nach Verlauf einiger Jahre vie 
Ä 5* | 
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Pforten ver Akademie. Bald gab man ihm das Kreuz, 
und. nacheinander. vier fehr einträgliche Stellen, die er 
annehmen zu müflen glaubte, um fich auf vie Höhe ſei⸗ 
ner Collegen zu fielen. Zur Zeit, da Ich Ihm vorge 
ftelit wurde, umgab ihn der volle Glanz feines Rufes, 
und er galt für das Orakel der Geſellſchaft. Nie ſah 
ich einen erufteren Mann, und ber in gleichem Grave 
in feiner ganzen Perfon jene ſchweren und pebantifchen 
Formen vereinte, welche das fchöne Ausfehen der ges 
Yehrten Welt bilden. Er empfing mich jedoch Teutfelig; 
er ftellte eine Prüfung über meine Stubien mit mir 
an, und nahm mich, ſey's, daß meine Phoflognomie 
ihm geflel, fey’8, daß meine Antworten ihm genügend 
ſchienen, In der Eigenfchaft als Secretär mit dem Bes 
zuge von zwanzig Thalern monatli anf. 

Zuvoͤrderſt warb ich beauftragt, feine Wanuferipte 
fauber abzufhreiben; fpäterhin verwendete er mich zu 
Nachforſchungen, deren er beburfte; er erwies mir fogae 
‚bisweilen ‘die Ehre, unter feinem Namen Werke heraus⸗ 
zugeben, die ich gemacht Hatte. Fünfzehn Jahre Yang 
hab’ ich in feinem Kabinete gelebt, abſchreibend, Des 
rathend, fchriftftellernp zu feinem größeren Ruhme, und 
ſehr pünktlich meine zwanzig Thaler beziehend. Ich 
würde noch immer unter feiner Leitung abfchreiben,. be= 
rathen und fhriftfielern, wenn nicht der Tod, der die 
Unfterblichen nicht refpectirt, Ihn Pranfreich geraubt 
Hätte, deſſen Stolz er war, und Europa, deſſen Neid 
er erregte. Gerade die Giferfucht der Ausländer ver⸗ 
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Zürzte die Tage biefes berühmten Gelehrten. In einer 
feiner. Schriften hatte er behauptet, und, nach meiner 
Meinung, auf eine peremptorifche Weife vargethan, daß 
die Salgbrühe, bei ben Römern garum*) genannt, 
aus den Eingeweiden des scomber, im Franzöflichen 
maquereau**) bereitet worden war. Gin beutjcher 
Doctor gab einen großen Band heraus, worin er, den 
franzöflfchen Akademiker für einen gewaltigen Ignoran« 
ten erElärend, behauptete, daß. dad garum aus den 
Eingeweiden des thynnus, bei und, du.thon***) bes 
reitet wurde. Diefe Wiperlegung, welche großes Aufs 
fehen machte, brach dad Herz meines unglüdlichen Seren. 
SH ſah ihn fich auszehren, immer mehr vergilben, und 
in wenigen Monaten verfallen. Bald wurde fein Uebel 
für toͤdtlich erklärt. 

„Mein Breund,” fagte er zu mir mit Khränen i in 
den Augen, da ich eines Tages ihn Fränker fand, und. 
über feinen Zuftand zu täufchen fuchte, „Ihre Tröftuns 
gen find vergeblich; ich fühle, daß ich mich nicht mehr 
erholen werde. Alles ifk für mich aus, feyen Sie jedoch 
überzeugt, daß nie ein Stück Thunfiſch in das garum 
kam. Der Deutſche hat dad garum mit der muria****) 

*) Garum: oder Garon, eine Foftbare Sauce, Brühe, die 


man aus mehreren Heinen, marinixten Fiſchen, beſon⸗ 
ders dem soomber, ehemals aber bem garus; bereitete. 


(Plin. und Horat.) A. d. Web. 
*) Deutih, Mafrele. A. d. Ueb. 
) Thunfiſch. A. d. Ueb. 


9) Galzbrähe, Salzlake, beſonders worin Thunſiſche und 
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verwechſelt. Die Salzbrühe für durchgeſeihte Kraft- 
brühe Halten! Da fleht man’s, wie es mit ver Wifſen⸗ 
fchaft in Deutfchland fteht! Zum Glück Hab’ ih Strabo*) 
und Martial zu Gewährömännern Mit folhen Aue 
toritäten koͤnnte ich das Ungeheuer in die Hölle zurück⸗ 
flürzen, die es andgefpien Bat; allein meine Teste 
Stunde hat gefchlagen. Ihnen überlaſſe ich die Sorge, 
meine, und die in meiner Perfon unmwürbig befchimpfte 
Ehre der franzöfifchen Gelehrſamkeit zu rächen. Ber, 
fprehen Ste mir, nach meinem Tobe diefen erzpummen 
deutfchen Efel eine Antwort zu veröffentlichen, und vor 
züglich vergeffen Sie nicht, fich auf den Hauptunter⸗ 
ſchied zu flügen, den der geringfle römifche Küchenjunge 
gwifchen dem garum, ber Mafrelenbrübe, und ver 
muria, der burchgefeihten Thunfiſchkraftbrühe, zu 
machen, nicht ermangelt hätte. Dieß giebt Stoff zu 
einem fchönen Buche, und zu Ruhm für Sie Wer 
weiß fogar, fügte er bei, mich flarr anblidenn, „ob 
eine energifche Widerlegung Ihnen nicht die Ehre vers 
ſchaffen würde, ven palmenreichen Brad anzuziehen.“ 

„SH, Akademiker!“ antwortete ich ihm. 

„Barum nicht?” erwiederte er. „Freilich werben 


andere geringe Fiſche eingemacht, und fo mit ber Brühe 
gegefien wurben. (Plin. und Horat.) A. d. Ueb. 


*) Etrabo erzählt in feinem II. Buche von einer Juſel, 
welche wegen der Menge von Mafrelen, aus benen das 
befte garum bereitet wurde, den Namen der Nakrelen⸗ 
infel trug. ad. Neb. 
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Sie die Lüde nicht ausfüllen, welche mein Top in der 
Geſellichaft zurüklaffen wird, aber Sie würben bort 
nicht minder am unrechten Plage feyn, als Herr...” 
Hter zwang ihn ein trodener Quften, fich zu unters 
brechen. — „Wohlen, mein Freund,“ fagte er. zu mir, 
als der Keuchhuſten vorüber war, „hören Sie mi an, 
benützen Sie meine legten Untermeifungen; fie werben 


Ihnen bereinft wohl zu flatten kommen. Vorzüglich 


bemeiftern Sie Ihre natürliche Schüchternheit, und leben 
Sie der Meberzengung, daß Sie aus dem Holze find, 
aus welchem man Akademiker fchnitt. Erſtens find Sie 
nicht mehr jung, und find nicht fchön; dieß find Vor⸗ 
zuge, die man nicht verachten darf. Die Wiffenfchaft 
und die Akademie vertragen fich fehlecht mit der Jugend; 
fie wollen mwenigftens vierzigjährige Liebhaber. Sie ber 
greifen in ver That, wie unpolitifch es wäre, noch 
junge Männer unter uns aufzunehmen; dieß Hieße dem 
Publikum geflehen, daB man mit dreißig Jahren das 
wifien Eönne, was Diele unferer Gollegen kaum mit 
fünfzig wiſſen. Ebenſo wenig wollen wir fchöne Men⸗ 
fhen; fie würden die Wiſſenſchaft compromittiren, und 
zu für uns unangenebmen Vergleichungen Anlaß ge⸗ 
ben, die wir völlig haͤßlich, aber von fener Herrifchen 
Haͤßlichkeit find, die das Bubehör der gebornen Ges 
lehrten iſt! 

„Sinfichtikh dieſer beiden Munkte genügen Sie dem 
Reglement volllommen. Berner find Sie kurzſichtig; 
dieß wird Ihnen nüpen Fönnen, blind zu werben. Sins 
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Sie einmal aufgenommen, fo haben Sie die Befugniß, 
wenn ed Ihnen gut dünkt, Ihre Sehkraft wieder zu 
erlangen, und fogar zum Rufe eines Arztes beizutragen, 
indem Sie ihm dad Wunder Ihrer Kur beimefien. Sie 
ſehen alſo wohl, daß Sie nicht fo fchlecht bedacht find, 
als Sie denken. Dazu fügen Sie noch, daß Sie fid 
wie ein ehemaliger Gerichtäbiener aus der Provinz 
leiden. Ich babe Sie nur immer In ſchwarzen faben- 
fcheinigen Kleidern und in ſchmutziger Wäfche gefehen; 
nie begingen Sie Toilettenkoftenthorbeiten mit Ihren 
zwanzig Ihalern. Diefe Mäßigung wird eine herrliche 
Empfehlung für Sie feyn; denn bei uns hält man 
firenge auf einen vernachläfftgten Anzug. Das Publis 
tum läßt fich dadurch Teicht hintergehen; es ſchreibt ums 
fern Zerftreuungen und beftännigen Gefchäften zu, was 
im Grunde von unferer Seite Berechnung iſt; es if 
ein Unterſchied zwifchen Koquetterie und Koquetterle; 
jene eines Gelehrten beftebt darin, vom Fuße bis zum 
Kopfe alt gekleidet zu ſeyn, und Sie befigen fie, ohne 
es zu vermutben, Sie ‚großer Treuberziger, der Sie 
find. In phyſiſcher Beziehung können Sie alfo ber 
firengften Prüfung die Stimme bieten: nun find noch 
die moralifchen Bebingungen übrig, und ich finde, daß 
Sie dieſelben genügend erfüllen. 

„Seitdem wir zufammenleben, hab’ ich Sie ſorg⸗ 
fältig flubirt, mein guter Freund, ich kann Ihnen in 
der Tonedftunde das Zeugniß geben, daß Sie Feinen 
Schatten von Ginbildungskraft befigen. Ihr Styl ik 
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fchwerfälig, matt, fihleppend; nie erfauben Sie fig in 
Ihren Schriften die mindeſte Metapher*), ober wenn 
Sie von einer poetifchen Vergleichung Gebrauch machen, 
fo wiſſen Sie fich zu befchränfen auf: fo wie ein 
Stier... eben fo wie ein Strom... 'gleich 
einem Löwen, der... Dieß ift fehr gut; denn bie 
Einbildungskraft töntet die Achte MWiffenfchaft. 

„Ein paarmal Hat die Intrigante an unfere Thüre 
geklopft, eingehüllt in einen aus Gefchichtäblättern ges 
nähten Kittel, und wir haben die Dummheit begangen, 
fie eintreten zu laſſen; aber fie müßte fehr Iiftig ſeyn, 
um und wieder in da8 Garn zu Ioden. Bewahren 
Sie immer diefen Elugen Abfcheu vor der Einbildungs⸗ 
fraft, ihrem Prunke und ihren Werfen; file würde 
Ihnen niemals Renten, Ordensbaͤnder und ſchoͤne Ges 
legenbeiten zum Ruhm eintragen. Ich weiß wohl, daß 
es Leute von genligend fhlechten Gefchmade giebt, um 
bie Werke der. Dichter und Romantiker unfern Arbeiten 
vorzuziehen. Ein fauberes Gefchäft jedoch, fich ruhig 
ben Einfällen, den Erfindungen feined Gelftes zu über⸗ 
laſſen, und intereffante Bücher zu fchreiben, bie det 
Nächte Befte Iefen Eann! Wie fihwer dieß iſt! Die 
große Mühel Das ſchoͤne Verdienſt! Aber irgend eine 
Sauptfireitfrage wählen, um bie fi Niemand befümmert, 
fie nach allen Seiten bin zerglievern, fie in einem ſoli⸗ 
ven Werke erfcheinen laſſen, das kein Lefer zu durch⸗ 


7) Ein anelgentlicher, bildlicher Ansdruck. A. d. Ueb. 
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blättern ‚wagt, dieß heiße ich einen Beweis son Genie 
geben. 

„Sch muß Ihnen noch viele Dinge lehren; Penn das 
wit iſt's noch nicht abgethan, häßlich zu ſeyn und jeder 
Einbildungskraft bar; allein dieſe Unterredung hat mid 
ermübet, und ich bedarf einiger Ruhe, um wieber. zu 
Kräften zu kommen. Nehmen Sie, ich bitte Sie, In 
meiner Bibliothek einen Quartband unter dem Titel: 
Geſchichtliche und Eritifhe Nachforſchungen 
über den Urfprung der heidniſchen Gott hei⸗ 
ten, und legen Sie ihn unter mein Pfühl; ich kenne 
nichts Wirkſameres für ven Schlaf. In der Krankheit, 
bie ich vor vier Jahren machte, Titt ich, wie Sie wifien, 
an peinlichen Schlaflofigkeiten; ich verfuchte nach un 
nach alle Werke meiner Eollegen, und felbft die meinigen; 
aber oßne Erfolg; ich gähnte, ohne fehlafen zu koͤnnen. 
Endlich erfchienen dle: Geſchichtlichen und Eritis 
fhen Nahforfhungen... Ah! mein Preund, 
welch’ ein Buch! Nicht ver Schlaf war's, was er mir 
verfchaffte, fonvern eine wahre Schlafiuht. Daber bes 
wahr’ ich es gegen Eritiiche Zuflände: gegen große 
Uebel vide Werke.“ 

Diefes Lob war nicht übertrieben; denn Faum hatte 
ih den Quartband unter ben Pfuhl meines armen 
Seren gefchoben, als ein, gleich einem Schlagflufle 
niederdonnernder Schlaf Ihn auf feinem Mette verflei« 
nerte; man hätte ihn für tobt halten Können, fo groß 
war die augenblidliche Wirkung; er blieb achtundvierzig 
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Stunden in dieſem Zuftande. Aber am Morgen bes 
zweiten Tages bemerkte ich DBeränverungen an ihm, vie 
mir lebhafte Belorgniffe einflößten. Sein Athmen 
wurde unterdrückt; feine Züge Trampften fi; er warf 
fig Hin und ber wie ein wirklich Befeflener, indem er 
Worte ohne Zuſammenhang ausfprach, unter denen ich 
folgende unterfhien: garum, muria, Schulfuchs, 
Tölpel, Thunfiſch, Makrele, Brühe. 

Der Zuſtand war bedenklich; ich fürchtete von einem 
Augenblicke zum andern, er möchte ſterben, ohne mir 
feine legten Juſtruktionen gegeben zu haben. Man ließ 
einen Arzt Tommen, ven berühmten Doktor * * *, ver 
ihm zehn Unzen Blut abzapfen wollte; da ich vie Be⸗ 
rühmtheit des Doktors Fannte, wiberfehte ich mich dieſem 
aus allen meinen Kräften, und gerieth auf den Einfall, 
die Geſchichtlichen und Eritifchen Nachforſchun⸗ 
gen unter feinem Pfühle hervorzuziehen. Dieß gab mir 
der Himmel ein; denn unmittelbar danach fühlte der 
Sterbende fich erleichtert; er atbmete Jeichter, gähnte, 
niefete, Öffnete die Augen, und wünfchte mir einen 
guten Morgen. | 

Der Doktor ging fort, einen wüthenden Blick auf 
mich ſchleudernd; ich blieb allein bei meinem Seren. 

„AH! der fehredliche Traum,“ rief er aus, mir bie 
Sand reichend; „der Spigbuße von einem Deutfchen 
verfolgt mich fogar im Schlafe, wenn Sie ver Sache 
nicht abhelfen, wird er mich bis zum Grabe quälen, 
and, ih fühle es, nicht lange zu warten brauchen. 
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Daher muß ich mich Beeilen, Ihre Einweihung in bie 
akademiſchen Geheimniffe zu beendigen. Ich babe mit 
Ihnen nur von den Kleinigkeiten des Gintrittes ges 
fprochen: geben wir zu etwas Wichtigerem über.“ 

„Erfahren Sie zuvörderſt, daß wir die Candidaten 
nach ber Reihe des Verdienſtes in drei Klaſſen ein⸗ 
theilen: 

„1. Jene, die nichts geſchrieben haben, und nie 
etwas ſchreiben werden; 

„2. Jene, die nur eine Vorrede gemacht haben, 
aber von einem Tage zum andern verſprechen, ein Buch 
zu ſchreiben; 

„8. Jene, deren Werke die Aufmerkſamkeit der ge⸗ 
lehrten Welt auf fich gezogen haben, das heißt: die 
weder geleſen noch verkauft wurden.“ 

„Sie koͤnnten ſich leicht in die erſte Klaſſe reihen, wenn 
Sie ein vornehmer Herr, oder ſelbſt Miniſter wären; 
denn wir haben fie ſpeciell für die Repraͤſentanten bes 
alten Adels und die Excellenzen angeordnet. Zu jeber 
Beit Hat bie Akademie auf die Ehre und ven Nutzen 
gehalten, fle in Ihren Schooß aufzunehmen. Dieß ver⸗ 
leiht der Geſellſchaft einen gewiffen Glanz, und erlaubt 
und, bequem Gunflbezeigungen nachzuſuchen, deren wir 
bepürfen.”. 

„Die Zweite begreift die unbekannten Gelehrten, 
welche fortwährende. Berbinnungen mit den vorzügliche 
fen Akademikern unterhalten. Man verlangt zu ibrer 
Aufnahme nur, daß fie eine Vorrede, eine Beofchüre, 
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eine Denkſchrift gefchrieben haben, aber über irgend 
einen hervorragenden Stoff, aufierhalb der Begriffäweite 
des Publikums, — mie, zum Beifpiele, über die ſechs⸗ 
unddreißig Incarnationen von Wiflnou, über dad Ben 
dam, über das Peripoliticon, ıc. ꝛc. Ich Habe fogar 
einen: fehr wadern Dann gefannt, der Feinen andern 
Anſpruch auf unfere Wahlflimmen hatte, als jenen eines 
Buches, welches er erfcheinen laſſen ſollte. Gr warb 
unverzüglich ernannt. Uber auch welch’ ein Titel: 
Vom invifhen Symbolismus, gewürdiget 
in feinen Beziehungen zu dem Ochſen Apis, 
zu den Krofobdillen des Nils, und überhaupt 
zur ägyptiſchen Lehre von der Güte Gottes. 
Das Buch iſt nie erfähienen; dennoch iſt der Titel davon 
geblieben. Sie Haben Eeine ver Akademie befreundete 
Goͤnner, und bisher gelebt, ohne fich mit dem Wiſtnou, 
dem Vedam und dem Peripoliticon zu beſchäftigen; Sie 
gehoͤren alſo noch nicht zu dieſer Klaſſe.“ 

Nun iſt noch die Dritte übrig; in dieſe reihen wir, 
wie ich es Ihnen gefagt habe, jene Schriftfleller, welche 
über die Tangweiligfien Stoffe gefchrieben haben, und 
die gefrönten Preten des Inſtitutes. Dahin gehören 
Sie. . Freilich Haben Sie noch nichts verdffentlicht ; aber 
es hindert Gie nichts, etwas zu veröffentlichen; Sie 
find nie gekrönt worben, aber Sie koͤnnen es werben. 
Um anzufangen, würbe ich Ihnen rathen, ein Paar“ 
Manuferipte aus der Eöniglichen Bibliothek drucken zu 
Iaffen, mit Vorrede, Noten, Auslegungen und Erflä- 
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rungen. Es giebt nichts Solideres, mein guter Freund, 
als vie Werke Anderer herauszugeben; man erlangt 
mit geringen Koften ven Ruf eines Archäologen. Die 
Speicher der Straße Richelleu find geräumig; wählen 
Sie einige Manuferipte, von denen mindeſtens ber Titel 
plant iſt: Clotilde mit den langen Ohren... 
Der Roman son Maratopolin... Die fehr 
elegante, köſtliche, hoönigfließende und ergößs 
liche Geſchichte des fehr edlen, fiegreihen und 
vortrefflichen Stallmeiſters Gavache ıc. ıc. 
„Zur Herausgabe aller dieſer Schaͤtze genügt bie 
Ermächtigung des Miniſters des öffentlichen Unterrich⸗ 
teß, der fie nie verweigert. Sie Eönnten jo in kurzer 
Zeit aus Ihrer Dunkelheit hervortreten, und Ah auf 
wohlfelle Art berühmt machen. Ich weiß wohl, daß 
Ddeſes Mittel ein wenig abgenügt if, — man bat ſich 
deſſelben fo oft Geblent; — man findet gleichwohl nod 
irgend eine Öffentliche Bibliothek abzunagen, oder irgend 
einen Bakultätslchrfluhl in der Provinz zu beſetzen. — 
Dieß ift freilich wenig; aber Alles kommt zur rechten 
Zeit für nenjenigen, der zu veröffentlichen verſteht. Ver⸗ 
Öffentlichen Ste alfo, und Jaffen Sie vie Dummen, bie 
Unfähigen und die Einfältigen fehreien. Die Zahl der» 
felben ift groß; fle werfpotten und manchmal, und bes 
handeln uns als Graufopf- Litteratoren *); daran liegt 


*) „De Jitterateurs en vieux*; Mortfpiel mit: en- 


vies = beneibete. 
A. d. eb. 
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uns wenig; ihre Angriffe und fchlechten Witze fcheitern 
an den Plägen, deren Garniſon wir bilden. 

„Wenn Ste vie Blicke des Publitums genug ger 
feffelt Haben, indem Sie ſich mit fremden Federn ſchmü⸗ 
den, werben Sie daran denken müflen, Ihre eigenen 
Bügel zu beftchlen, und irgend ein auf Ihrem Boden 
getvachfened Werk herauszugeben. Das Feld der Ge⸗ 
lehrſamkeit iſt unermeplich ; da giebt es noch einen jung⸗ 
fraͤulichen Boden umzubrehen. Man glaubt das Als 
terthbum zu kennen, und bat Feine Ahnung davon, was 
e8 war. Ich babe, was ich ohne Eitelfeit fagen Fann, 
für die Roͤmer viel gethan; ich Habe ihre Sitten, ihre 
Gewohnheiten, ihre Gebräuche wieder zu Tag gefürbert; 
ich habe fie im Profil und vollgefichtig gemalt; aber 
ich babe nicht Alles gejagt. Zerbricht man ſich ein 
wenig den Kopf, fo entdeckt man eine Menge neuer 
ragen, welche zu den pilanteften Bemerkungen Anlaß 
geben. Sehen Sie, zum Beifpiele,” fügte er bei, in⸗ 
bem er mit feinem Tafchentuche den Schweiß ſich ab» 
trocknete, der Ihm von ber Stirne floß, „haben Sie je 
mals die Frage unterfucht, ob vie Mömer fih eines 
Taſchentuches bedienten?“ 

„Meiner Treu, nein,“ antwortete ich ihm mit Be⸗ 
ſcheidenheit. 

„Davon war ich überzeugt,” erwiederte er; „wohlan, 
Diefe Frage, die ich noch nirgends anregen fah, viefe 
Brage, die Ihnen einfach feeint, wie „guten Morgen!” 
kann den Stoff zu einer außerorventlich feltfanten Denke 
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tertbum zu kennen, und bat Feine Ahnung davon, was 
es war. Ich habe, was ich ohne Eitelkeit fagen kann, 
für die Roͤmer viel gethan; ich Habe ihre Sitten, ihre 
Gewohnheiten, ihre Gebräuche wiener zu Tag gefürvert; 
ich habe fie im Profil und vollgefichtig gemalt; aber 
ich Habe nicht Alles gefagt. Zerbricht man fich ein 
wenig ven Kopf, fo entdeckt man eine Menge neuer 
Bragen, welche zu ven pilanteflen Bemerkungen Anlaß 
geben. Sehen Sie, zum Beifplele,” fügte er bei, in⸗ 
dem er mit feinem Xafchentuche ven Schweiß ſich ab» 
trocknete, der Ihm von ber Stirne floß, „haben Sie je» 
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Taſchentuches bedienten?“ 

„Meiner Treu, nein,“ antwortete ich ihm mit Be⸗ 
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Schrift Tiefern. Sie nehmen zunähft als Ihatfache an, 
auf dad Zeugniß aller Geſchichtſchreiber geſtützt, daß 
dieſes ſo elegante, den Luxus und die materiellen Ge⸗ 
nüffe fo ſehr liebende Volk, ſich nicht mit ven Fingern 
ſchnaͤuzen mochte: — Gie behaupten ferner, immer vie 
Geſchichtſchreiber citirend, daß es wenig wahrſcheinlich 
ſey, daß vie Patrizier, die Senatoren, die Confule, bie 
Kaifer, fich in ihre Aermel ſchnäuzten, weil fle. deren 
feine hatten, woraus Sie natürlidh Die. Schlußfolgerung 
ziehen, daß fle fich des Taſchentuches bebienten. Aus 
welchem Stoffe war es fabrizirt? Wahrſcheinlich aus 
Leinwand. Aber wo fledte man e8 bin? Es iſt ſchwer 
anzunehmen, daß man es immer in bes Hand trug. 
Stedte man ed in den Gürtel! Offenbar nit; vie 
Reſte des antiken Bildhauers, welche wir beſitzen, Taf 
fen in dieſer Hinficht keinen Zweifel zu. Man ftedte 
fe alfo in eine Taſche; Hatten die Römer fohin Tas 
ſchen in ihren Kleivungen? Oeffneten fich dieſe Tafchen 
unter der Tunika, ober unter ver Toga? Hier beginnt 
bie DVerlegenheit; man Fann vie eine und bie andere 
Meinung annehmen. Was mich betrifft, fo flimme ich 
für die Toga. | 

„Was fagen Sie dazu, mein guter Freund? Sf 
die Gelehrſamkeit nicht eine fhöne Sache? Wie fie 
Alles vergrößert, was fle berührt! Ich Habe vieſes 
Beifpiel aus dem Aufalle gegriffen; es if ein leicht 
ausfüllbarer Entwurf. Wohlen! es eriftiren ſechs und 
zwanzig taufend ganz eben fo intereflante Fragen, die 
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man micht im entſchleierten Alterthume des Ba⸗ 
ters Montfaucon findet, und. die nur an das Licht ge⸗ 
zogen zu werben verlangen. Dad Alterthum! Die 
Griechen! Die Römer! Sie werden Dümmlinge trefs 
fen, die ſich eimbilden, fie auswendig zu willen; dieß 
erregt Mitleiven. Durchwühlen, wenden und drehen 
Ste alfo dieſe Eaum entdeckte Welt, Sie werben reich⸗ 
liche Ernten darin halten. Sie müffen Übrigens jedoch, 
wenn Ihr Herz Sie nicht dazu anjpornt, Ihre Neigung 
nicht erzwingen. Gott fey Danf, es giebt außerhalb 
der antifen Zeiten genug fruchtbare Stoffe, die man 
noch. ausbeuten kann. Die Appianifche Straße führt 
nicht allein in's Inſtitut; es bleiben Ihnen noch das 
Mittelalter, vie Zroubaburen, die Sprache von ec und 
die Sprache von oil, die Mürzkunde, bie Kenntniß ver 
alten Schrift, die alten Urkunden, die Dichtungen, bie 
Klagegedichte, die. Gedichte mit kurzen Verfen und Wie⸗ 
derholungen, die farnrifchen oder verliebten Gebichte, bie 
Legenden, die Babeln, und felbfi die Mährchen; ja, 
mein guter Breund, bie Mährdhen. Sie ftellen fi 
nicht vor, was man Alles über einfache Seenmährchen 
fchreiben Fann, welchen unermeßlichen Nachforfchungen 
man ſich überlafien, welche umfaflende Gelehrſamkeit 
man betbhätigen kann. Ich citire mich nicht gerne, Sie 
wiflen es; aber um Shnen eine Idee von diefer Art 
von Arbeit zu geben, fchlagen Sie vie Abhandlung nad), 
die ich ehedem über Riquet a la Houppe geichrieben 
habe. Sie ift im 415ten Bande der Denkfchriften ver 
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Mademie der Infögriften und ber ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen abgedruckt. Nehmen Sie diefen Band aus dem 
Lehten Fache meiner Bibllothek, und leſen Sie vieles 
Werkchen, welches gekrönt wurde.“ 

Ich holte den 418ten Band der Denkfchriften ver 
Akademie, fegte mich an den Pfühl meines Seren, und 
las mit Tauter Stimme, wie folgt: 


Geſchichtliche Abhaudlung über Niquet 
a la Houppe. 
Mit neuen Erläuterungen. 


„Das Mährchen von Riquet à la Houppe verliert 
fich in die Nacht der Zeiten. Man glaubt allgemein, 
daß es In die Ränder der alten Ballier von ven Phö⸗ 
niziern gebracht wurde, welche die Golonie Maffilia 
(Marfeille) gründeten. Die Worte, mit denen es bes 
ginnt — E8 war einmal — beweiſen hinreichend 
fein hohes Alterthum, und die Schwierigkeit, auf welche 
der moderne Schriftfteller geftoffen if, um ben Zeitraum 
genau anzugeben, in welchem es gebichtet wurde. 

Durch die Ammen und Großmütter von Beitalter 
zu Beitalter fortgepflanzt, hat es dazu gebient, nach ein- 
ander die Fleinen Gallier, die Eleinen Weflgothen, die 
Meinen Burgunder, und die Fleinen Franken zu er- 
götzen und in den Schlaf zu lullen. Uebrigens datirt 
das Ältefte Iftterarifche Denkmal, welches wir über die⸗ 
ſes anmuthige Eindliche Geldengevicht haben, nur vom 
zwölften Jahrhundert. Im der königlichen Bibliothek 
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beſtnvet ih ein Dlannferkpt ans. jene Zeit, been zwei 
erſten Verſe lauten: 

Li dis Hiquet à la hope, 

Qui naquit laid, moult salge et myoppe. _ 

„Die Erfineung der Buchdruckerkunſt verbueitete bafı 
unter ben emropäifchen Bölfern dad Mährchen von Mi« 
qmet & la Houppe. Es würde zu weit führen, ale 
Merle aufguzählen, wozu es begeifterte. Mir werden 
nur bie vorzüglicäfien citiren: 

„Storia del Principe Riquetti. Firenze, 1584, 

„Gesta prineipis Riqueti, quodam capillorum 
apice notissimi. Lugduni-Batavorum, 1596. — 
Das nämliche. Antwerpen, 1602. 

„Prince Riquet, a Tale. London, 1598. 

„Las Aventuras del principe Riquetto. Mad- 
rid, 1595. 

„gu Gunſten der Tradition, welche den Phoͤniziern, 
den Gründern von Marſeille, den Urſprung dieſes Mähr⸗ 
chens zuſchreibt, iſt es nicht ohne Intereſſe, zu bemer⸗ 
ken, daß der Name Riquet in der Provente und in 
Lanquedor ſehr allgemein if. Ohne bier an den bes 


rühmten Mirabeau zu erinnern, deſſen Geſchlechtsname 


Miquetti war, und an den berühmten Marquis von Mis 
quet, der den prächtigen Canal im ſüdlichen Frankreich 
fhuf, flieht man in unfern Annalen des Nauıend Riquet 
mehreremale auf eine vortheilhafte Art erwähnt. 

„Der berühmte Geſchichtſchreiber Guimbard fpricht von 
einem Reiquet ober Roquet ober Riquet, weicher Hofmeiſter 
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non Karl dem Kahlen war, und gehängt wurbe. Es if 
auch noch die Rede von einem Riquet in den Memoi⸗ 
sen von Flaochat. „ALS der König“ fagt ner Chronik. 
ſchreiber, „in diefem Treffen von einem engliſchen Be⸗ 
„walineten fehr bevrängt war, ber ibm das Herz zu 
„durchbohren ſich anſchickte, trieb ver tapfere Riquet 
„fein Pferd vor den König, um ihm zu helfen, und 
„erhielt von jenem Engländer einen harten Schwert 
„Ihlag, ver ihm die Nafe abhieb, wofür er großes Lob 
„befam.” 

„Endlich berichtet Don Morillon in feiner Ab⸗ 
handlung von den Tirhliden Pfrünvden, daß 
ein Biſchof von Perfepolis (in partibus) Namens Ri: 
quet, an einer Unverbaulichkelt flarb, die er fiy durch 
übermäßigen Genuß von Weißwurſt zugezogen hatte: 
„Er ftopfte fi fo voll damit,“ fagter, „vaß er 
barſt.“ Wir könnten diefe Berufungen noch vermeb- 
ren; allein fie wären überflüßlg, um das Alterthum 
des Geſchlechtes der Riquet zu beweifen. In Wahrheit 
baden wir nirgends gefunden, daß ein Mitglied dieſer 
Familie die Krone aufgefegt babe, und in dem Mähr⸗ 
hen, das und befchäftiget, iſt von einer Königin die 
Mede, und folglich von einem Könige, weil diefe Könis 
sin von einem Sohne entbunden wird. Wer waren 
dDiefer König und diefe Königin ? 

„Ale, was man vermuthen kann, ift: daß fie 
berrfchten, und nicht regierten; daß fie eine con« 
Ritutionelle Verfaſſung beſchworen hatten; daß in ihrem 
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Königreiche eine erfle und eine zweite Kammer eriflirte, 
und daß man fich darin ver Preßfreiheit erfreute. Im 
ver That, hätte- unter einer beöpotiichen Regierung ein 
Schriftſteller die Kühnbeit gehabt, zu Äußern, daß pie 
Königin einen außerorventlich Käßlichen Prinzen geboren 
Habe? Ale Kinder der abfoluten Könige find außer 
ordentlich fchön, ober müſſen wenigftens ihren Unter⸗ 
thanen fo feheinen. Die Königin Riquet war alfo eine 
eonftitutignele Königin, und“... . 

„Sa gewiß," fagte mein Herr, mich im Borlefen 
unterbrechenn, „und zwar eine fehr conflitutionelle. 
Diele Bemerfung, die vor mir nicht gemacht worben 
ift, beweifet, nach meiner Anflht, daß das repräfentas 
tive Syſtem bis zu den fabelhaften Zeiten hinauffleigt. 
Doch laſſen Sie es in meiner Abhandlung bier bewen⸗ 
den; alles Uebrige iſt in dieſem Hochgefchmade Sie 
werden fie fpäterhin nach Muße flupiren, und ſich an 
ben finnreichen Ideen, an den tiefen politifchen und 
philofophifchen Betrachtungen ergögen können, von wels 
chen fie vol if. 

„Sch babe Ihnen noch nichts von der Gefchichte ges 
fagt, weil alle unfere Arbeiten fi darauf beziehen; 
wenn jedoch Ihre Studien Sie dahin führen, irgend 
eine bifkorifche Periode fpeziell zu behandeln, fo halten 
Sie viefelbe dunkel und verworren, um fie noch mehr 
verbunfeln und verwirren zu Eönnen. Gtürzen Sie uns 
barmherzig alle vor Ihnen aufgeflellten - Syfleme um, 
und erheben Sie auf ihren Ruinen ein Syflem von 
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Ihrer Erfindung. Erſchrecken Sie vor Dem Worte „Er 
fiadung“ nicht; nichts iſt Leichter, als in Betreff ber 
Gefchichte Neuerungen einzuführen; es genligt, die Recht 
ſchreibung der Eigennamen zu ändern, zum Beifpiel zu 
freien Chlotaire flatt Clotaire, Chlodewig 
ſtatt Clovis, Karl flatt Charles; dieß iſt vas 
ganze Geheimniß. Es iſt zum Erſtaunen, mein guter 
Freund, wie man ed mit einigen Buchflaben dahin bringt, 
das Geflcht der Gefchichte zu verändern, fo zwar, daß 
man es gar nicht mehr kennt, und fo muß es feyn. 
Man bat fich dieſes Verfahrens fchon mit Erfolg bes 
bient; aber es bleiben noch, Bott fey Dank, genug f, 
g, 5 und w zu einem anftänvigen Verbrauche übrig. 
„Endlich muß ich Sie noch von der Laufbahn der 


orientalifchden Sprachen unterhalten; obgleich wenig ber 


treten, führt fie doch in gerader Linie in die Akademie. 
Buvörderfi werben Sie mit. bebarrlidem Fleiße einem 
jener fihweigfamen Lehrcurſe anmohnen müflen, vie im 
College de France und in der königlichen Bibliothek ges 
halten werben. Sie werben Feine große Mühe Haben, 
ſich dem Profefſſor bemerklich zu machen; denn feit Aka⸗ 
demikergedenken haben dieſe Lehreurfe nie mehr als vier 
Zuhörer gezählt: einen polniſchen Slüchtling, einen jun⸗ 
gen Gentleman, ver erft vor Kurzem Cambridge ver 
lafien Bat, und zur Bollendung feiner Erziehung nad 
Frankreich gefommen ift, einen Untertban von Mehemet- 
Alt, und einen Gefanptfchaftsattach& der hoben Pforte. 

„Keiner von diefen Zuhören wird Sie in Gchatteu 
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fielen; das englifche Yniverfinätöglien verſchwindet ges 
möhnlich zw Ende des erflen Dionates; ver Aegypter 
“gegen nie Mitte des zweiten, der Türke zu Anfang des 
dritten. Der poluiſche Flüchtling Hält Tänger Stand); 
es iſt jenoch felten, daß er nicht bei dem erſten Flieder 
fich entfernt; man Hat Einen bis zu den Roſen au& 
danern ſehen; aber dieß ift ein Ausnahmafall in ver 
Gefchichte der Lehreurfe der orientalifchen Sprachen. 
Sie werden alfo allein Herr des Terrains bleiben. 
Bald wird zwifchen Ihnen und Ihrem Profeſſor eines 
von jenen unauflöslichen Freundfchaftsverhältniffen fich 
geftalten, welches nur das wechfelfeitige Intereſſe erzeu- 
gen Tann. Der Orientalift-wird fih an Sie anklam⸗ 
mern, wie der Schiffbrüchige an das rettende Bret: Sie 
werden fein Gut, fein Lehnmann werben; Ihre Uebel 
werben ihm Leiden verurfachen, Ihre Beuftfchmerzen 
werben die feinigen feyn, und er das Zimmer hüten, 
wenn Sie das Bett hüten. Nach Berfluß eines Jahres 
werden Sie gerade fo viel davon wiffen, wie er; den⸗ 
noch verlaffen Ste nicht unvorfichtig feinen Lebrceurs; 
Sie wären rettungslos verloren. Im Gegentbeile zel- 
gen Sie noch mehr Pünktlichkeit und Eifer: der Lohn 
ſteht nicht ferne. Wird er Frank, was häufig gefchieht, 
find Sie ganz natürlich auserfehen, ihn zu etfeßen; 
flirdt er, fo folgen Sie ihm ohne Anfland auf dem 
Lehrftuhle im College de Brance, und in feinem afabe- 
mifchen Lehnfeffel. Endlich, wenn ungeachtet des klugen 
Verſtandes, den Sie werden angewendet haben, ihn uns 
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ter den Aelteſten auszuwählen, er fortfährt fi wohl 
zu befinden, wird er Sie bei feinen Arbeiten beiziehen, 
Sie die Probebogen feiner Werke corrigiren laſſen, und 
Ihnen erlauben, ihm irgend eine Lieherfehung aus dem 
Syriſchen, Cophtiſchen, Ghinefifcgen, Indiſchen oder Per- 
flicden zu weihen. Dieje Art von Veberfehung, mein 
guter Freund, fordert nur bie Kenntniß der englifchen 
Sprache. 

„Die Engländer befiken zwar Zeine Akademie ver 
Inſchriften und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, dagegen aber 
die Geſellſchaft ver orientalifchen Indien; fie handeln 
mit China, mit Perfien, mit allen befannten Schach's 
und Rajah's; daher find fie Polyglotten*). Ihren 
Miffionären verdankt. man vortreffliche Ueberfeßungen 
orientalifcher Werke in's Englifche. Ueberſetzen Sie die 
intereffanteften dieſer Weberfegungen in's Franzöfiſche, 
und Sie werden in Frankreich für einen vollendeten 
Orientaliſten gelten. 

„Mit ein wenig Engliſch werden Sie, ohne aus 
Ihrem Haufe zu geben, alle Ihnen belicbige 
Reifen machen können, Kabul befuchen, Hinduſtan, vie 
Mongolei, das Reich der Birmanen, die Sitten ver 
Völker flubiren, welche jene Regionen bewohnen, vom 
großen Confucius ſprechen, vom Cultus des Mithra **). 
Was für neue Dinge, mein guter Freund, giebt es da 


®) Kenner vieler Sprachen. A. d. u. 


**) Der perſiſche Sonnengott, ale Menſch mit Loͤwenkopf 
und vier Adlerflügeln gebildet. A. d. U. 
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über dieſe verſchiedenen Regionen, vorzüglich über die 
letztere, zu offenbaren! Es find wohl achtzehn Jahr⸗ 
hunderte, daß ſie todt iſt; jedenfalls erſcheint ſie nur 
am Horizonte der Wiſſenſchaft. Niemand weiß, worin 
ihre Geheimniſſe beſtanden, als ſie lebte: aber man be⸗ 
ginnt einzuſehen, daß fie einen unwiderſtehlichen Einfluß 
geübt hatte; daß ſte, an den Geſtaden des Euphrats 
entſprungen, wie ein Strom über Kleinaſten ſich ver⸗ 
breitete, Rom überzog, zu den Galllern kam, und lange 
mit dem aufftrebenden Chriftenthume fümpfte. Zwar 
fpricht fein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber von viefem 
ſchrecklichen Kampfe; aber ein foldhes Schweigen erflärt 
fi durch die abergläubige Furcht, melche ver Name 
Mithra einflößte. Heut zn Tage eriftirt dieſe Furcht 
nicht mehr, und man fann vom Cultus des Mitbra 
frei ſprechen. Unterlaffen Sie alfo nicht, davon zu fpres 
chen, an Monumenten wird «8 Ihnen nicht fehlen: wir 
befigen deren, ohne es zu vermutben, eine außerordent⸗ 
Iiche Menge. Darüber braucht man nicht zu erftaunen. 
Die Einwohner von Rom haben wohl fünfzehn Jahr⸗ 
hunderte lang unter dem alten Gapitolinifchen Berge 
ein Bas⸗relief des Mithra bewahrt, deſſen wahren Ur⸗ 
fprung fie nicht vermutheten. 

„3a, mein Sreund, fünfzehn Jahrhunderte Tang 
haben fie getroft geglaubt, daß dieſes Bassrelief vie 
Entführung Europa’8 durch den als Stier verfleineten 
Jupiter vorflele Aber die Gelehrſamkeit war noch 

Belletriſtiſches Europa. II. 2. 6 
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nicht geboren. Erft im fechzehnten Jahrhunderte bes 
wiefen gelebrte Holländer bis zur böchften Evidenz den 
Stalienern, daß ihre vermeintliche Europa nur ber einen 
Stier bändigende Mithra fey. Ah! wär es mir vers 
gönnt geweſen, langer zu leben, wie viele Monumente 
hätte ich diefer mächtigen Gottheit zurückgegeben, deren 
die Unwiſſenheit der SIahrhunderte fie beraubt Hat! 
Denn Mithra if} überall: fein Reich iſt gefommen, ich 
ſeh' e8, ih Hör’ es: Jo *) Mithra! Evohe **) 
Mithra!“ 

Bisher hatte mein armer Herr eine fehr vernünftige 
Sprache geführtz aber fo wie er einmal auf ven Mith- 
raiſchen Ochſen gerathen war, verwirrte ſich feine Ver⸗ 
nunft, und er ſprach völlig verrüdtes Zeug. In feis 
nem Bette aufiitend, mit glühennem Auge, eine baums 
wollene Mütze auf dem Kopfe, begann er mit den felt- 
famften Gefichtövergerrungen zu declamiren: 

„Ja,“ fagte er, „ed giebt nur einen Gott, und 
Mithra ift fein Prophet. Cine neue Aera wird begin⸗ 
nen: die mithraifchen, von ber Zend⸗Aveſta und 
BounsDehefch fo Tange geweilfagten Zeiten find ges 
fommen. Bekränzen wir und mit Blumen, gehen wir 
in die Grotten, um Mithra's Myſterien gu feiern. Er 





*) Ein Ausruf der Freude, Heyfa! heyda! juhhey! 
Ovid und Virg. Auch des Schmerzes, 2! au! ah! 
Ovid und Tibull. 

9 Gin Wort, das die Bachantinnen ſchrien, etwa j u ch⸗ 
hey: Horaz. A. d. uU, 
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hat ven Stier überwunden; er bat ihm feinen Dolch in 
den Hals gebohrt; er hat den Cultus der falfchen Göt⸗ 
ter zerftört: das Blut fließt, das Opfer iſt geopfert, 
Ehre dem Mitfra! Imvicto soli Mithrae! *)“ 

Bon diefen Wahnftnndanfällen erſchreckt, eilte ich 
fort, um einen homöopathiſchen Arzt zu holen. Leider 
war Hahnemann’d Schüler nicht zu Hauſe. Ich kehre 
alfo mit aller Haft nah) Haufe zurüd, das Herz von 
einer traurigen Ahnung beunrublgt. Die Treppe Hin» 
auffteigend begegnete ich dem Chirurgen, der herabfam. 
Ich flürzte In das Zimmer meined Seren: er war ger 
ftorben und, mas noch fchlimmer ift, in der Mithrai⸗ 
fen Religion. Sein Leichenbegängniß war prächtig. 
Ale Iournale rüdten ven folgenden nekrologiſchen Are 
tikel ein: „Die Wilfenfchaften und die Akademie ver 
„ſchoͤnen Wiffenfchaften, haben fo eben einen unerfeßs 


„lichen Berluft erlitten. Der berühmte Berfafler ver 


„Briehen und Römer, geſchildert durch fie 
„ſe Ibſt, ift gefiern geftorben. Seit einigen Monaten 
„war er von einer Affection des garum befallen, welche, 
„vernachläffigt, bald im eine heftige muria außartete. 
„Die Hülfsquellen der Kunſt mußten an dieſer unheil⸗ 
„baren Krankheit fcheitern. Der berühmte Akademiker 
„bat bis zum letzten Uugenblide ven vollen Gebrauch 
„feiner Bernunft gehabt, und ſich mit dem achtungs⸗ 


*) „Dem allein unbeficgten Mithra !“ A. d. U. 
6* 
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„würdigen PBriefter unterhalten, der ihm beiſtand. Man 
„serfichert, daß er mehrere ungeorudte Werke binter- 
„lädt. Dan muß hoffen, daß die Negierung fie an fi 
„bringen, und fie zu veröffentlichen fich beeilen wird.“ 
Ih bedauerte ihn aufrichtig, und gelobte mir, feine 
wohlwollenden Rathſchläge zu vollziehen. Buvörberft 
wollte ich die übernommene Schuld ver Dankbarkeit abs 
tragen, durch Widerlegung der Behauptung bed deut⸗ 
fhen Doctord über das garum. ch verwendete drei 
Jahre auf dieſe Arbeit, welche einen betäußenven Erfolg 
Hatte. Zwei Manuferipte, die ich veröffentlichte, vers 
größerten meinen beginnenden Ruf. Ich befam einen 
Namen, ich wurbe berühmt: man gab mir Hoffnung 
auf die nächfte Erledigung im Inftitute; aber fein Aka⸗ 
demiker mollte ſterben. Endlich, nach fünf Jahren, fege 
nete Einer davon daß Zeitliche. Ich zweifelte nicht, 
feinen Plaß zu befommm: es waren unfer nur zwanzig 
Gandivaten. Zum Unglüde für mich, gehörte Einer 
der Bewerber der erften Claſſe an: er Hatte nichts ge⸗ 
fhrieben: er war ein Minifter. Seine Wahl geſchah 
einftimmig. Ohne durch diefe Niederlage mich entmu⸗ 
thigen zu laſſen, weihte ih dem Studium mich mit 
unermüdlichem Eifer: ich befuchte zwei Curſe, einen im 
Chineſiſchen, und einen im Sprifchen; ich ließ die Bio⸗ 
grapbien von Nemus, Tarquin dem eltern, und Ho⸗ 
ratius Cocles erfcheinen. Ich wartete geduldig noch 
fünf Sabre. Das Orab öffnete fi) von Neuem, um 
einen Afademifer aufzunehmen. Man ſchwur mir dieß⸗ 
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mal, daß ich Mitglied des Inftitutes würde, und ich 
beftellte fogar mein Kleid. Ich follte es nicht anziehen. 
Die Wahl fiel auf einen unbekannten ©elehrten, welcher 
ein Werk zu fihreiben verfprach, betitelt: Neue Bes 
merEungen über die fibyllinifhen Bücher. 

Ich konnte nichts Dagegen fagen: er gehörte in bie 
zweite Claffe; er hatte die Vorrede feiner Fünftigen Bes 
merfungen, und überdieß die Biographien aller Afades 
mifer berauögegeben. 

Diefer neue Behlichlag, ich verbehle es nicht, Hat 
meinen Muth fehr erfihütter. Sechs Jahre find feit 
ver letzten akademiſchen Wahl verfloffen. Ich zähle fett 
mehr als eilf Luftra *): meine Geſundheit ift wanfend. 
Wird die Neihe vor meinem Tode an die dritte Glaffe 
fommen? Ich Hege geringe Hoffnung hiewegen; aber 
mein doppeltes Mißgefchi Hat mein Vertrauen auf die 
geheimen Inftructionen meines armen Herrn nicht ger 
ſchwächt; ich Elage in meinem Unglüde nur dad Ver⸗ 
hängniß an. Weit entfernt, die Vortrefflichkeit feiner 
Rathſchläge zu bezweifeln, Hab’ ich fie fehriftlich meinem 
Sohne übergeben wollen, und ich glaube, ihm eine koſt⸗ 
bare Erbfchaft zu Hinterlaffen. Das Schickſal wird ihn 
ohne Zweifel nicht verfolgen, wie mid. 


Note des Herausgebers. | 
Es war uns unmöglich, die letzten Seiten dieſes 


*) Ein lustrum war bei den Römern eine Zeit von fünf 
Sahren. A. d. U.. 
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Manuferipts zu entziffern, deffen Schrift fehr unleferlich 
iſt. Ganze Sätze waren durchſtrichen, andere find nicht 
vollendet; endlich ift eine beträchtliche Zahl von Zeilen 
weiß gelaffen. Unſer erfter Gedanke war, uns von 
einem Mitglieve ver Akademie der Infhriften und der 
fhönen Wiffenfchaften Aufflärung zu verfhaffen, um 
diefe Lücken zu ergänzen; aber nach einer reiflichen Er- 
wägung haben wir geglaubt, darauf verzichten zu müfs 
fen. Unfere geduldigen Bemühungen erzielten fonft nichts, 
als ven Namen des Verfaſſers zu entdecken, der unten 
im Manuferipte fand. Bon dem Leben dieſes Schrift« 
flellerdö, und von dem Jahre, in welchem er blüßte, 
fagt die Geſchichte nichts. Nur fo viel ift zu behaups 
ten erlaubt, daß er von Parid war. Bier ftehen feine 
Namen, wie wir fle wiederbergeftellt Haben: 
AVGVSTVS FELIX 
A. JVNCETIS 
PARISIENSIS,. 


Von der Gleichheit in Paris. 


Der Parifer ift das, was er kann; aber es giebt 
gewiffe Dinge, die er fcheinen muß. Nach mehreren 
Revolutionen haben die unteren Claſſen dad Recht er- 
obert, den Andern gleich zu ſcheinen, fle haben er- 
obert — die Gleichheit in der Ausgabe, aber nicht in 
der Einnahme. 

In Paris ift Jedermann reich auf der Straße, — 
ift Ievermann reich auf dem Balle oder im Theater. 
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Aber Einige und fagen wir Tieber die Meiften, bezah⸗ 
Ien viefen äußern und fcheinbaren Glanz durch alle Arten 
wirklicher, mutbig erbulveter, Mühfeligfeiten, gleichſam 
unüberwindlicher Nothwendigkeiten, obgleich fie freiwil« 
lige fcheinen koͤnnen. Der Anzug und dad Scheinen 
find das Nothwendige; die Wohnung und die Nah⸗ 
zung find das Ueberflüffige. Diefer Ueberfluß wird 
bis zu einem unglaublichen Grabe befihnitten und bezwackt. 

Der UAngeftelte mit achtzehnhundert Franes muß 
die nämlichen Kleider, ven nämlichen Hut haben, wie 
der Mann, ver fechzigtaufend Livres Binfünfte Hat, er 
muß die nämlichen Cigarren zu fünf Sous rauchen. 
Selbft der Arbeiter begnügt fich nicht mehr, ben bes 
quemen und maleriichen Anzug zu tragen, der lange 
Zeit gewiſſen Profeffionen eigenthümlich angehört bat. 
Der Zimmermann würde e8 nicht wagen, fi Sonn 
tags, wie ehevem, mit einem weiten Bantalon und einer 
MWefte von blauen Sammet zu zeigen. Cr glaubt fi 
verbunden, ein Kleid anzuziehen, oder wenigftens einen 
Oberrock von ſchwarzem Tuche; er muß eine Uhr Haben; 
die Uhr vielleicht von wa8 immer für einem Metalle, 
aber die Kette und der Schlüffel, die beide von Außen 
erfcheinen, müflen von Bold, ver Schlüffel kann nur 
ein fogenannter Schlüffel a la Brequet feyn. 

Es ift, glaub’ ich, zu bedauern, daß man bie jeber 
Profeſſion eigentbimlichen Trachten abkommen Tief. 
Diefe Sitte Hatte zur firengen Bolge eine Art Auf- 
wandgefeß, deſſen Beobachtung nicht demüthigend war. 
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Ein folder Angeſtellter mit achtzehnhundert Franks, 
der fi genöthigt glaubt, auf der Straße reich zu 
fheinen, — ißt zu Haufe Brobrinden und trinkt 
Waſſer, das er felbft am Brunnen holt, wenn bie 
Nacht fih über die Stadt lagert. So geht es nicht 
in der Provinz zu. Die Einwohner Ihrer Stadt wiſſen 
genau, was Sie an liegenden Gründen und Häufern 
befiten, — und wie viel Ihnen Ihre Stelle und Ihre 
Arbeit erträgt; — Sie würden Niemand täufchen. 

Aber in Paris fpeifet ein Solcher zu Mittag für 
flebenzehn Sous in der Straße La Harpe, ober vers 
fteft tief in feiner Tafche für einen Sou Roggenbrod, 
deſſen Stüde er heimlich in ven Mund praftizirt, ins 
dem er ſich ſtellt, als Frage er feine Nafe, oder ftreichle 
feinen Knebelbart, und geht dann mit einem Zahnftocher 
vor dem Gafe de Paris fpazleren, und reizet den Neid 
ber Vorübergehenden, deren Mitleiven er erregen folte. 
Daher find jene die ficherfien Speculationen, welche fich 
damit befchäftigen, ven Luxus wohlfeil zu verkaufen. 
Die groben baummollenen Hemden, denen man einen 
Kragen, einen Jabot und Manfchetten von Batift ans 
gepaßt bat, die Schuhe, ven Stiefel nachahmend, 
finden einen reiffenden Abfag. Diele Leute effen nur 
vermittelft der Preispifferenz, welche zwifchen viefen 
Scheinenden und den wirklichen Gegenſtänden beſteht, 
bie. fie ohne jene glüdlihen Nachahmungen zu Faufen 
fd, für verbunden Halten, und vie ihre gefammten Eins 
Eünfte verfchlingen würden. 
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Viele Leute aßen Jieber ihre Suppe ohne Butter, 
nur un fie aus fllbernen Löffeln zu effen, vor der Er» 
findung ded Neufllbers, und anderer filberäßnliche Mis 
fhungen. Dieß erklärt das Geheimnig, welches viele 
Leute in Paris binfichtlih ihrer Wohnung beobachten. 
Wenn Sie etwas mit ihnen zu thun haben, werben fle 
Ihnen fagen, daß fie fehr früh ausgehen, und fehr fpät 
heimfehren, daß man fie nie zu Haufe antrifft, ꝛc. — fie 
geben Ihnen lieber ein Rendez⸗vous im Garten bes 
Palais» Royal oder in den Oallerien Der Oper. Da⸗ 
ber bewohnt der Dandy eine Dachftube im fünften 
Stockwerke, mit deren Miethzinfe er drei Ziele im Rüde 
ftande ift, jchläft auf einen Gurtbette, und eine leere Fla⸗ 
fche dient ihm als Leuchter. Es giebt Leute, die lieber im 
Gafe de Paris zu Mittag zu fpeifen fcheinen, als in jeden 
andern minder theuern Gaſthofe wirflih Mittag zu halten. 
Um es dahin zu bringen, und doch nicht zu viel Geld audzus 
geben, affeftiren fle eine excentrifche Einfachheit des Ges 
fhmades, fie effen nur gern gefottened Rindfleiſch. 
Ich Eenne einen Soldyen, der ven bartnädigen Muth 
Bat, feit zehn Jahren eine Krankheit vorzuſchützen, wie 
ihm Wein zu trinken verbietet. Und was das Wun⸗ 
derlichfle ift bei dieſen Heroifchen Anſtrengungen, reich 
zu fiheinen, iſt: daß fie nur zmei Erfolge haben Eönnen, 
ungerechnet Jenen, ein elendes Leben zu führen; wenn ed 
ihnen gelingt, vie Leute zu täufchen, werden fie von viefen 
beneidet; wenn es ihnen nicht gelingt, verfpottet. 

Alphonſe Karr. 
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| Eine Toilettetrödlerin, 
’ oder 


Madame La Reffovurce im Jahre 1814. 


Die Komödien, weldhe man in Paris umfonft 

ſehen Tann, 

Bisher Haben die Sittenfchilderer viele Wucherer 
dargeftelt; aber man Hat die Wucherin ver Frauen 
in DBerlegenbeit vergefien, zur Zelt die Madame La 
Neffource, eine höchſt ſonderbare Perfon, bejcheiven 
bie Tooilettetröplerin genannt. 

Haben Sie biöweilen, In Paris herumfchlendernd, 
eine von jenen Boutiquen bemerkt, deren Bernachläffis 
gung inmmitten der blendenden modernen Magazine in 
die Augen fpringt, eine Boutique mit im Jahre 1820 
angeſtrichener Borberfeite, welche ein Vankerott dem 
Eigenthümer des Haufes in einem verbächtigen Zuſtande 
zurückgelaſſen bat; die Farbe iſt unter einer doppelten, 
durch den Gebrauch aufgelegten, und durch den Staub 
ſtark verdichten Schichte verſchwunden; die Wenfterfcheis 
ben find ſchmutzig, der Entenfchnabel dreht fi von 
felöft, wie an allen Orten, wo man pünktlicher Heraus, 
als hinein gebt. 

Da thronet eine Frau zwifchen ven fhönften, an 
jenem fchredlichen Wendepunkte angelangten Putzſachen, 
wo die Kleider Leine Kleider mehr, und noch Feine 
Zumpen find. Die Umgebung ift mit dem Geflchte im 
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Einklange, das dieſe Frau aufſteckt; denn dieſe Bouti⸗ 
quen gehören zu den widrigſten Eigenthümlichkeiten von 
Paris. Man fieht dort Verlaſſenſchaften, die der Tod 
mit ſeiner entfleiſchten Hand hingeworfen hat, und man 
hört dann das Röcheln einer Schwindſucht unter einem 
Shawl, wie man den Todeskampf des Elendes unter 
einem goldgeſtickten Kleide vernimmt. Die wilden Kämpfe 
zwifchen Luxus und Hunger, find dort auf feine Spit- 
zen gefchrieben. Man findet dort die Phyſiognomie einer 
Königin unter einem Turbane mit Federn, deſſen Hals 
tung faft das fehlende Geſicht in's Gedächtniß ruft und 
herſtellt. Das iſt das Abſcheuliche im Schönen! Ju⸗ 
venal's Geifel, geſchwungen ‚von den amtlichen Händen 
bes Schätzungscommiſſärs, Hat dort die enthaarten 
Müffe, die abgejchabten Pelzmäntel einiger vornehmen 
Damen in den Testen Zügen herumgeftreut. Das iſt 
ein Dünger von Blumen, auf dem hier und da geftern 
gepflüdte, einen Tag getragene Roſen prangen, und 
immer eine fcheußliche Alte Eauert, das Gefchwifterfind- 
des Wuchers, die Gelegenheit des Unglückes, eine zus 
rhefgezogene, Table, zahnlofe Harpye, bereit, den Inhalt 
zu verkaufen, fo fehr gewohnt iſt fie, das Enthaltenbe 
feil zu tragen oder zu Faufen, das Kleid ohne die Frau, 
oder die Frau ohne das Kleid. 

Die Tröplerin ift da, wie dee Galeerenprofoß im 
Bagno, wie ein Geier mit rothem Schnabel auf Leich« 
namen, im Schoße feines Elementes; fchrelicher als 
fene wilden Schrecken, welche die Vorübergehenden zit 
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nicht geboren. Erſt im fechzehnten Jahrhunderte bes 
wiefen gelehrte Holländer bis zur höchften Evidenz ben 
Italienern, daß ihre vermeintliche Europa nur der einen 
Stier bändigende Mithra fey. AH! wär es mir ver 
gönnt geweien, länger zu leben, wie viele Monumente 
hätte ich dieſer mächtigen Gottheit zurückgegeben, deren 
die Unmiffenheit der Sahrhunderte fie beraubt Hat! 
Denn Mithra iſt überall: fein Reich ift gekommen, ich 
ſeh' e8, ih hör’ es: Jo *) Mithra! Evohe **) 
Mithra!“ 

Bisher hatte mein armer Kerr eine fehr vernünftige 
Sprache geführt; aber fo wie er einmal auf ven Mith⸗ 
raiſchen Ochſen gerathen war, verwirrte fich feine Vers 
nunft, und er fprach völlig verrüdtes Zeug. In feis 
nem Bette aufiigend, mit glühennem Auge, eine baum» 
wolene Müge auf dem Kopfe, begann er mit ven felt- 
famften GefldhtSvergerrungen zu deelamiren: 

„Ja,“ ſagte er, „ed giebt nur einen Gott, und 
Mithra ift fein Prophet. Cine neue era wirb begins 
nen: die mithralfchen, von ver Zend⸗Aveſta und 
Boun⸗Deheſch fo lange geweiſſagten Zeiten find ges 
fommen. Bekränzen wir und mit Blumen, geben wir 
in die Grotten, um Mithra's Myfterien zu feiern. Er 





*) Ein Ausruf der Freude, Heyfa! heyda! juhhey! 
Ovid und Virg. Auch des Schmerzes, o! au! ap! 
Ovid und Tibull. 

+7) Ein Wort, das die Bachantinnen ſchrien, etwa ju ſch⸗ 
hey! Horaz. A. d. U 
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hat den Stier überwunden; er hat ihm feinen Dolch in 
den Hals gebohrt; er hat den Eultus der falfchen Goͤt⸗ 
ter zerflört: das Blut fließt, das Opfer iſt geopfert, 
Ehre dem Mithra! Inmvicto soli Mithrae! *)« 

Bon diefen Wahnftnnsanfällen erfchredt, eilte ich 
fort, um einen homdopathiſchen Arzt zu holen. Leider 
war Hahnemann's Schüler nicht zu Haufe. Ich Fehre 
alfo mit aller Haft nach Haufe zurück, das Herz von 
einer traurigen Ahnung beunrubigt. Die Trepre bin 
auffteigend begegnete ich dem Chirurgen, der berabfam. 
Ih flürzte in dad Zimmer meined Herrn: er war ge⸗ 


ſtorben und, was noch ſchlimmer ift, in ver Mithrale 


[hen Religion. Sein Keichenbegängniß war prächtig. 
Ale Iournale rüdten den folgenden nefrologifchen Ar⸗ 
tifel ein: „Die Wilfenfchaften und die Afabemie ver 
„ſchönen Wiffenfchaften, haben fo eben einen unerſetz⸗ 


„lichen Verluft erlitten. Der berühmte Berfafler ver 


„Griechen und Römer, gefhildert durch fie 
„ſe Ibſt, ift gefiern geftorben. Seit einigen Monaten 
„war er von einer Affection des garum befallen, welche, 
„vernachläſſigt, bald in eine heftige muria ausartete. 
„Die Hülfsquellen der Kunſt mußten an dieſer unheils 
„baren Krankheit fcheitern. Der berühmte Akademiker 
„bat bis zum Fetten Augenblide ven vollen Gebrauch 
„feiner Vernunft gehabt, und ſich mit Dem achtungs⸗ 


*) „Dem allein unbeficgten Mithra!“ A. d. U. 
6” 
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„würdigen Priefter unterhalten, der ihm beiftand. Man 
„oerlichert, daß er mehrere ungeorudte Werke hinters 
„dt. Man muß hoffen, daß die Negierung fie an fi 
„bringen, und fie zu veröffentlichen ſich beeilen wird.“ 
Ih bedauerte ihn aufrichtig, und gelobte mir, feine 
wohlwollenden Rathſchläge zu vollziehen. Zuvoͤrderſt 
mwolte ich die übernommene Schuld der Dankbarkeit ab- 
tragen, durch Widerlegung der Behauptung des beuts 
ſchen Doctor über das garum. ch verwendete drei 
Jahre auf dieſe Arbeit, welche einen betäubenden Erfolg 
hatte. Zwei Manuferipte, die ich veröffentlichte, ver⸗ 
größerten meinen beginnenden Ruf. Ich befam einen 
Namen, ich) wurde berühmt: man gab mir Hoffnung 
auf die nächſte Erledigung im Inftitute; aber fein Aka⸗ 
demifer wollte ſterben. Endlich, nach fünf Jahren, ſeg⸗ 
nete Einer davon dad Zeitliche. Ich zweifelte nicht, 
feinen Platz zu befommm: e8 waren unfer nur zwanzig 
Gandivaten. Zum Unglüde für mich, gehörte Giner 
der Bewerber der erften Glaffe an: er Hatte nichts ges 
fehrieben: er war ein Minifter. Seine Wahl gefchah 
einftimmig. Ohne durch diefe Niederlage mid) entmu⸗ 
thigen zu laſſen, weihte ih dem Studium mich mit 
unermüdlichem Eifer: ich befuchte zwel @urfe, einen im 
Chineſiſchen, und einen im Syriſchen; ich ließ Die Bio» 
graphien von Remus, Tarquin dem Weltern, und Ho⸗ 
ratius Cocles erfcheinen. Ich wartete geduldig noch 
fünf Jahre. Das Grab öffnete fih von Neum, um 
einen Afademifer aufzunehmen. Man ſchwur mir dieß⸗ 
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mal, daß ich Mitglied des Inftitutes würde, und {dh 
beftellte fogar mein Kleid. Ich jollte es nicht anziehen. 
Die Wahl fiel auf einen unbekannten ©elehrten, welcher 
ein Werk zu fchreiben verſprach, betitelt: Neue Bes 
merEungen über die ſibylliniſchen Büder. 

Ich Eonnte nichtd dagegen fagen: er gehörte in bie 
zweite Claſſe; er batte die Vorrede feiner Fünftigen Bes 
merfungen, und überbieß die Biographien aller Afabes 
mifer herausgegeben. 

Diefer neue Fehlſchlag, ich verbehle es nicht, Bat 
meinen Muth fehr erſchüttert. Sechs Jahre find ſeit 
ver Testen afademifchen Wahl verfloffen. Ich zähle jetzt 
mehr als eilf Luſtra *): meine Gefundheit ift wanfend. 
Wird die Reihe vor meinem Tode an die dritte Claſſe 
fommen? Ich hege geringe Hoffnung hiewegen; aber 
mein doppelte Mißgefchi Hat mein DBertrauen auf bie 
geheimen Inftructionen meined armen Herrn nicht ge» 
ſchwächt; ich Elage in meinem Unglüde nur dad Vers 
hängniß an. Weit entfernt, die Vortrefflichkeit feiner 
Nathichläge zu bezweifeln, Hab’ ich fie fehriftlich meinem 
Sohne übergeben wollen, und ich glaube, ihm eine koſt⸗ 
bare Erbſchaft zu Hinterlaffen. Das Schidjal wird ihn 
obne Zweifel nicht verfolgen, wie mich. 


Note des Herausgebers. 
Es war uns unmöglich, die letzten Seiten dieſes 


) Ein lustrum war bei den Roͤmern eine Zeit von fünf 
Jahren. A. d. U.. 
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Manuferipts zu entziffern, deffen Schrift fehr unleferfich 
iſt. Ganze Sätze waren durchſtrichen, andere find nicht 
vollendet; endlich iſt eine beträchtliche Zahl ‘von Zeilen 
weiß gelaffen. Unſer erfter Gedanke war, und von 
einem Mitglieve der Akademie der Infchriften und ver 
fhönen Wiffenfchaften Aufklärung zu verfchaffen, um 
diefe Lücken zu ergänzen; aber nach einer reiflichen Er— 
wägung haben wir geglaubt, darauf verzichten zu müfs 
fen. Unfere geduldigen Bemühungen erzielten fonft nichts, 
ald den Namen des Verfaſſers zu entdecken, der unten 
im Manuferipte fland. Don dem Leben dieſes Schrift. 
flelerd, und von dem Jahre, in welchem er blühte, 
fagt die Gejchichte nichts. Nur fo viel iſt zu behaups 
ten erlaubt, daß er von Paris war. Hier ftehen feine 
Namen, wie wir fle wiederbergeftellt Haben: 
AVGVSTVS FELIX 
A. JVNCETIS 
PARISIENSIS, 


Bon der Bleichheit in Paris. 

Der Parifer ift dad, was er kann; aber es giebt 
gewiffe Dinge, die er fcheinen muß. Nach mehreren 
Nevolutionen haben die unteren Elaffen das Recht ers 
obert, den Anvern gleich zu fcheinen, fle haben er 
obert — die Gleichheit in der Ausgabe, aber nicht in 
der Einnahme. 

In Paris ift Jedermann reich auf der Straße, — 
ift Jedermann reich auf dem Balle oder im Theater. 
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Aber Einige und fagen wir lieber die Meiften, bezahs 
Ien viefen äußern und feheinbaren Glanz durch alle Arten 
wirklicher, mutbig erbulveter, Muͤhſeligkeiten, gleichſam 
unüberwindlicher Nothwendigkeiten, obgleich fie freiwil« 
Iige fcheinen fünnen. Der Anzug und dad Scheinen 
find das Nothwendige; die Wohnung und die Nahe 
zung find das Meberflüffige. Dieſer Ueberfluß wird 
bis zu einem unglaublichen Grade befchnitten und bezwackt. 

Der Ungeftelte mit achtzehnhundert Franes muß 
die nämlichen Kleider, den nämlichen Hut haben, wie 
der Mann, der fechzigtaufend Livres infünfte Hat, er 
muß die nämlichen Eigarren zu fünf Sous rauden. 
Selbft der Arbeiter begnügt ſich nicht mehr, den bes 
quemen und malerifchen Anzug zu tragen, ber lange 
Zeit gewiffen Profeffionen eigenthümlich angehört Hat. 
Der Zimmermann würbe es nicht wagen, fi Sonn» 
tags, wie ehedem, mit einem weiten Bantalon und einer 
Weſte von blauem Sammet zu zeigen. Cr glaubt fich 
verbunden, ein Kleid anzuziehen, oder wenigftend einen 
Dberrod von ſchwarzem Tue; er muß eine Uhr haben; 
die Uhr vielleicht von was immer für einem Metalle, 
aber die Kette und der Schlüffel, die beide von Außen 
erfcheinen, müſſen von Gold, ver Schlüffel kann nur 
ein fogenannter Schlüffel a la Brequet feyn. 

Es ift, glaub’ ich, zu bedauern, daß man bie jeber 
Profeſſion eigentHümlichen Trachten abkommen Tieß. 
Diefe Sitte Hatte zur flrengen Bolge eine Art Aufs 
wandgefeß, deſſen Beobachtung nicht demüthigend war. 
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Sie min!" „Nihmen Sie fie ſelbſt, erwiederte 
die Graͤfin, ſechs Gebecke zuſammenraffend, und fle ihr 
in die Hand ſteckend. Wir rumpeln hinunter wie Sie⸗ 
gerinnen! Nein, auf der Straße treten der Mahuchet 
die Thränen in die Augen; Me bat die Gedecke zurück⸗ 
getragen, denn fie beſigt Gefühl, und bat um Berge 
Bung . . . . fie waren von Neufllber!“ 

„Sie ifk ungedeckt *) geblteben ?* verfegte ich. 

„AH! mein lieber Herr,“ fagte Madame Nouriſſon, 
durch dieſes Wortfpiel aufgeflärt, „Sie find ein Künft 
Ier, Sie machen Theaterſtücke, Sie wohnen in be 
Helderſtraſſe, und halten fidh bei Madame Antonia auf; 
Sie haben Einfälle, vie ich kenne. Geben Sie, Sie 
wollen irgend eine Seltenheit im gtoßen Genre befom- 
men. Dan ftört mich nicht ohne Grund.” 

„Ich ſchwöre Ihnen, meine liebe Madame Nouriſ⸗ 
fon, daß wir lediglich das Vergnügen genießen wollen, 
Ihre Bekanntſchaft zu machen, und daß wir Auffchlüfie 
über Ihr früheres Leben wänjchen, nämlich durch welch 
Keigung Sie zu Ihrem Metler kamen.” 

„Ich war eine vertraute Frau bei einem franzdſiſchen 
Marichalle, vem Fürften von Miemberg,” entgegnete fie, 
eine Dorinenflellung annehmend. „Eined Morgens Fommt 


*, Ein Wortfpiel: les couverts — dic Oebecke, und A 
decouvert = freimüthig, was hier zugleih ausdrückt: 
ohne Gedecke. Man Tann dieſes Wortfpiel füglich mit 


„Gedecke“ und „ungedeckt“ überfegen. 
A. d. Ueb. 


eine von den voruchmfen Damen: des kalferlichen Kofes, 
die mit dem Marichalle ımter vier Augen fpvechen will. 
Ich fee mich alfogleich in Pofltur, zu horchen. Meine 
Frau bricht in Ihränen aus, fie vertraut dieſem Ein⸗ 
faltöpinfel von einem Marfchalle (der Fürſt von Diens 
berg, dieſer Condé Ber Republik ein Einfaltspinfel!), 
daß ihr Mann, ver in Spanien diente, ihr Feine Tau⸗ 
ſendfranksbanknote zurückgelaſſen habe, dag, wenn flo 
deren nicht eine ober zwei fogleich befäme, ihre Kinder 
fein Brod Hätten; fle hat morgen nichts zu eflen. — 
Mein Marjchall, der zu jener Zeit genug gab, zog zwei 
Tauſendfranksbanknoten aus feinem Schreibpulte. Ich 
betrachte dieſe jchöne Gräfin auf der Treppe, ohne daß 
fie mich ſehen Eann; fie lachte. mit einer fo wenig müt⸗ 
terlichen Zufriedenheit, daß ich unter den Säulengang 
ſchlüpfte, und ich höre fle ganz leiſe zu ihrem Jäger 
fügen: „„Zu Leroy !““ 

„Ich eile bin. Deine Bamilienmutter tritt bei jes 
nem berühmten Kaufmanne ein, Straffe Richelien, Sie 
wifien... Sie beftellt- ein Kleid, und bezahlt vafin 
fünfzehnhundert Franks: vamals bezahlte man ein Klein 
bei ver Beftelung. Zwei Tage danach konnte fie auf 
einem Geſandtenballe erfiheinen, aufgepußt, wie ed eine 
Fran ſeyn fol, um Jebermann und zugleich irgend Ei⸗ 
nom zu gefallen. Bon dieſem Tage an badıte ich mir:- 
Ich Habe ein Gewerbe! Wenn ih nit mehr jung 


vom werde, will ich den vornehmen Damen auf ihre 
g***r R 
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Bupischen leihen; denn die Leidenſchaft rechnet nicht, 
und bezahlt blindlings. Wenn dieß Vaudevilleſtoff if, 
pen Sie fuchen, werde ich Ihnen davon verkaufen." 

x Sie entfernte fih, nachdem fie und bie fünf. gelben 
Bähne gezeigt hatte, vie ihr bleiben, und grüßen», und 
zu lächeln verſuchend. Wir fchanten einander un, Beide 
über diefen Wortſchwall erichroden, worin jede Wen 
hung aus dem früheren Leben ver Madame Nouxiſſon 
ihre Spur zurüdgelaffen batte. 





von Balzac. 


I arı m. 


Warum ſchweigen oft jene plöglid, Die am Laute 
len von Paris fprachen ? 

Der nabe Bach, deſſen Murmeln mich beläftigte, 
fihweigt, feitvem Fein Hinderniß mehr feinen Lauf hemmt; 
auf das Räderwerk ver Mühle, die er in Bewegung 
feßt, wurbe zur rechten Zeit ein wenig Del gegoffen, 
und id) babe aufgehört, das knarrende Geräufch zu vers 
nehmen, das meinem Ohre wehe that. Dad Schweigen 
bat. alſo eine Urfache; aber es iſt biöweilen ſchwer, fie 
zu entveden. "Ich habe Männer, lärmenve Gegner ges 
wiffer Minifter, ſehr laut ihr Syſtem tabeln, gegen bie 
Mißbraäuche veclamiren, ſchändliche Begünftigungen brands 
marken, fcanvalöfe Handelsabſchlüſſe anlagen, beftechenhe 
Manöver verdammen fehen, und ich fühlte eine große 
Hochachtung für diefe Männer. Einige Monate danach 
hatte ſich nichts geändert, als ihr Benehmen: das Uebel 
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war das nämliche, aber fie fahen es nicht mehr, fie 
wollten es nicht mehr chen. 

Welches Wunder bewirkte dieſe Veränderung? — 
Welcher Zauberer lähmte plöglih fo viele drohende 
Bungn? — Ich flellte diefe Trage an mich, vie ich 
ange nicht Iöfen Eonnte. Der Zufall, dem faft alle 
Entdeckungen zu verdanken find, Kat mir, glaub’ Ich, 
die Auflöfung des Raͤthſels gegeben; eben fo, wie bie 
phyfiologiſchen Aerzte in den Eingeweiven der Thiere 
die Geheimniſſe des menfchlichen Lebens entbeden, bab! 
ich in dem Benehmen eined Hundes die Erklärung des 
Falles gefunden, der mich fo jehr verblüfft hatte. Ich 
kann den Ort der Scene, die Namen der Theilnehmer 
und jene der Zeugen anführen. Das Ereigniß geſchah 
in einer ver gewöhnlichen Sigungen ver Geſellſchaft ver 
Kunftfreunde; der Held ift ver Spürhund unfers vors 
trefflichen Golegen, des Herrn Leon Bertrand, dieſes 
gefchieften Jägers, ven Sie kennen, der eben fo gut die 
ever wie die Flinte handhabt. Die Geſchichte ift oft 
nur Babel; dießmal wird die Babel Geſchichte feyn. 


Ein Hund in der Gefellfhaft der Kunſtfreunde. 
Babel. 

In dem littearicfchen DBereine, worin unfere ver«. 
ſchiedenen Talente glänzen, Iafen wir, wie gewöhnlich, 
hewundernswerthe Profa und bewundernswerthe Verſe. 
Ein flummer Beifall, unter der Bedingung der Erwie⸗ 


2 


48 


berung gezollt, heldigte jo Eben abwechſelur Dem Bor, 
leſer und dem Dichter. Plöglich ertönt wor der Thüre 
ein Iaytes Bellen, gerase im fchönften Momente! Der 
Vorleſer mußte warten. Warten iſt peinlich für ven 
Berfaffer, wenn er bie Anmefenden zu entzücken glaubt; 
und ac! oft.ngsh.yeinlicher für deu Bubdrer, wenn ber 
Verfaſſer wieder anfangen muß. Der Herr geht jedoch 
maus, ſchmaͤht und fchlägt feinen Hund. 

Einen Augenblick danach erneuert ih der Lärm: 
der Hund bellte noch Ärger; ‚Drghungen und Schläge 
wirkten nichts. „Was iſt zu thun?. Machen wir ihm 
auf; fein Lärmen Fann und im Saale nicht mehr ſtoͤ⸗ 
sen." Gr kommi aljo herein. Kaum I# Medor an 
der Geite feines erzürnten Herrn, ald er, auf feinen 
Sinterpfoten kauernd, ſchweigt, zu borchen feheint, ernſt 
wie ein Mitglied. - 

Wie viele Leute werden Ste treffen, vie ſich auf 
dieſe Art aufmachen laſſen; Taute Beller, fo lange fe 
yor der Thüre ſtehen, und flamm, ſobald fie eingetre⸗ 


| 
ten find ! S. Lavalette. 


Wahrhafte Geſchichte von der Ente. 


Es Handelt fich Hier werner um die zahme Gnie, 
noch um die Wildente, — dieſe Interefficen nur Seren 
won Buffon, — und Herrn Grimod de Sa Reyniöre. 
Unfer Jahrhundert Eennt deren andere, die man nur mit 
ven Augen oder mit den Ohren genießt, welche deß⸗ 
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wegen nicht minder die tägliche Nahsung- einer Menge 
vechtichaffener Beute find. 

"Die Ente wird in der Straße Jeruſalem geboren; 
file ſchwingt ſich an jedem Morgen aus ben Bureaur 
des Seren Moffignol: empor, und nimmt ihren Klug 
über die Sauptflant, unter: der leichten Geftalt eines 
Blereckes von graulichem Papiere: „Hier ift, was fo 
eben erfähienen.. .“ Hören Sie dieſes rauhe Gekreiſch, 
das die Luft und die Ohren zerreißt? - Erkennen Sie 
diefe Zweifüßigeg an den Erummen Schritten, welche 
vem Laufe des Baches die Strafen entlang folgen ? 
Sören Sie den Urfprung des Namens; trackten ‚wir 
bie Sache zu würbigen. 

Die Ente ift eine bisweilen wahre, immer übertrie⸗ 
bene, oft falſche Neuigkeit. Da giebt es Details einer 
ſchauderhaften Mordthat, manchmal durch Holzfchnitte 
in nalsem Style illuſtrirt; da giebt es ein Unglüd, 
eine Naturericheinung, ein amßerordentliches Abenteuer; 
man bezahlt fünf Centimes und if geflogen. Glücklich 
noch diejenigen, beren einfacherer Geift die Täuſchung 
bewahren fann. Die Ente reicht bis in das höchfte 
Alterthum zurüd. Sie ift der Schlüffel der Bilder 
schrift, das Zeitwort ihrer rätbielbaften Redensarten. 
Die Geſchichten aller Volker Haben mit Enten begon« 
wen. Die Ente ift die Baſis aller Religionen. Die 
Alten haben und große vermacht; wis werden berem 
fehr fchöne unfern Nachkommen binterlaffen. Herodot 
and. Plinius find in dieſer Beziehung unnachahmlich: 
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Der Eine Hat Menfchen ohne Kopf erfunden; ver Ar 
dere hat Menfchen mit Schweifen geſehen. Nach Fou⸗ 
tier fol der vollfommene Menſch einen Rüſſel haben. 

Laffen wir die Mythologie aus dem Spiele, wir 
verdanken der heiligen Schrift ven Irion und den Bor 
gel Greif. 

Voltaire bat es nie gelingen Tünnen, fich ven Ixlon 
vorzuftellen, deſſen Tleiſch den Hebräern verboten ges 
weſen if. Aber die modernen Geologen haben der Bibel 
Recht gegeben. Das Anoploterium, dad Mammut, das 
Dingtberium, das ganze Gefchlecht der Reptilien, bie, 
nach Euvier, vor der Sündfluth fogar das Thal von 
Baris bevölferten, find gewiß vie liebenswärbigen, von 
Boltatre Bott beftrittenen Creaturen werth. Dieß if 
bie Boffile, von der Wiffenfchaft in Schu genommene 
Ente, weldye noch eine fehöne Zukunft hat. Die alten 
Gelehrten waren noch weniger ferne, indem fie uns 
den berühmten Homo diluvii testis *), und bie riefl- 
gen Gebeine des Könige® Teutobomms vermachten. Aber 
wer wird jemals der Gefchichte des Fiſch⸗Biſchofes 
gleich kommen, ver, im Baltiichen Meere gefangen, 
dem Pabſte vorgeftellt wurke, und mit ihm lateiniſch 
ſprach? 
Die früheren Seefahrer ins ſechszehnten Jahrhunderte 
haben und beren viele amvere erzählt, ungerechnet das 
Eldorado, den Bifch Krafen, pen man für eine ſchwim⸗ 





*) Menſch, der Sundfluth Zeuge. - DU . 
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mende Inſel Hielt, das Gefpenfterfchiff, den Drarhen 
von Rhodus und Die Seefchlange, fo wie fle von Herrn 
Jacques Arago gefehen worden iſt. Diefer Ichtere, 
der König der Enten, diene uns zum Vebergange auf 
die moderne Zeiten. 

Es gab auch eine Epoche, wo die SIournale nicht 
erfunden waren, obgleich man fchon das Pulver und 
die Buchdruckerkunſt gefunden Hatte Damals vertrat 
die Ente die Stelle der Journale. Die Politik Hatte 
wenig Intereffe für die Einwohner der Dörfer und Land» 
bäufer; die Hydra der Anarchie, das Staatsfchiff, der 
politifhe Sturm, waren noch nicht im Stande, biefe 
unwiffenden Aufmerkfamfeiten zu reizen; fle machten fich 
vergnüglicder an minder akademiſche Erbichtungen. Der 
Wehrwolf, der Knecht Rupprecht, das Gevaudanthier, 
dieß waren die hauptfächlichften Gegenflänve, welche 
der Stich, die Legende und die Klageftellung zu verun⸗ 
fterblichen übernahmen. 

Dieß geſchah unter Kubwig XV.; aber fchon hatte 
der Herr Nenaubot die Gazette de France, und 
der Herr Vif6 ven Mercure galant gegründet;— 
die Ente ſollte einen feſten Wohnſitz haben. Der Jour⸗ 
nalismus war erfchaffen ! 

Die erſte durch die Isırnale verbreitete Ente war 
der goldene Zahn. in Kind mit einem gofnenen Zahne 
wurde geboren, die Tharfache von ven Akademikern date 
getban, bewieſen, ſtudirt; man verdfientlichte Denke 

Belletriftifches Europa, II. 2. 7 
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ſchriften dafür und dagegen. — Gpäterhin erkannte 
man, daß der Zahn nur überzogen war; aber Niemand 
wollte an dieſe Erklärung glauben. Es gab auch vie 
Naturerfcheinung der Entbindung einer holländifchen 
Gräfin, Mutter von vreihundert. Kindern, die Alle ges 
tauft wurden. Die offtziellen Journale vermehrten fi 
wenig während des achtzehnten Jahrhunderts; das 
Journal de Tr&voux, das Journal des Sa- 
vants, ftreuten viele wiffenfchaftlihe Enten in Die das 
malige Geſellſchaft; die geheimen Memoiren von Collo 
und die Sammlung von Bachaumont vernachläfftgten 
eben fo wenig biefe intereffante Abart. 

Die Revolution hatte ven Eultus des Wahren. 
Die Ente wäre zu ihrer Zeit gefährlich geweien; man 
bewahrte fle für befiere Zeiten auf. 

Das Kaiferreih hatte ihrer (der Enten) viele ge⸗ 
kannt, die Länge der Tempel von Karnac, hinfichtlich 
der Obelisfen, und hauptfächlich in den fremden Län⸗ 
dern, die große Armee brachte deren bisweilen zu ihren 
Heerven zurüd, mochte aber äuferfi wenig davon leſen. 

Der Reftauration war es vorbehalten, vie Ente 
wieder in die Parifer- Deffentlichkeit einzufegen. Die 
erfte und fchönfte nach 1814 war die rau mit Dem 
Zobtenkopfe. Dieſes wunderhiche Wefen befaß übrigens 
einen hHerrlichen Leib, und zwei oder drei Millionen 
Heirathsgut. Die Iournale gaben ihre Adreſſe; aber 
fe empfing Niemand, Man brachte fich an ihrer Thüre 
um; man feufzte unter ihren Tenftern; man griff In 
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Derfen und in: Profa ihre Tugend und ihre Millionen 
an. Mehrere wurden ernftlich in fie verliebt, und ver 
Iangten fie ohne Setrathägut, ihrer felbft wegen. Ein 
_ Engländer entführte fie zulegt, und wurde fehr unges 
halten, anflatt eines Todtenkopfes ein ziemlich hübſches 
Geficht zu finden, das auf den Ruf der Häßlichkeit 
| fpeeulirt hatte, um teizenb gefunden zu werben, — 0 
| Zäufhung! Wer erinnert ſich nicht auch des Invallven 
mit dem hölzernen Koyfel 
Die Journale vermehrten fi, die Ente wurde 
größer: der Eonflitutionel, ver, Courier und die 
DEbats waren indeſſen noch ſehr klein. | 
Aber im Zwifchenraume der Sigungen, während 
ı der Tangen Monate der politifchen und gerichtlichen Fes 
rien, fühlten fie das Bedürfniß, der Neugier eine Nah⸗ 
zung zu geben, fähig, das bloßgeftellte Abonnement zu 
unterflühen. Da gefchah es, daß man die große, feit 
dem Mittelalter und ven Reifen des Marco Polo ver- 
geffene Seeſchlange triumphirend wieder erfcheinen fah, 
der man die große und wahrhafte Meerfpinne beizufüs 
gen nicht vergaß, die ihr Gewebe an die Schiffe fpann, 
und welcher ein portugifcher Lieutenant mit Beilhieben 
mutbig eine ungeheuere Kralle abfchlug, die nach Liſſa⸗ 
Kon gebracht murbe. 
Vereinen Sie hiemit eine intereffante Sammlung 
von Qundertjährigen und Zweihundertjährigen, von Käls 
Bern mit zwei Köpfen, von wunberlichen Entbindungen 


und von. andern Entchen aus dem Alletagöleben. Einige 
7* 
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hatten einen politifchen Anſtrich: eine folge Ente war 
das untermeerlicke Schiff, beftimmt, Napoleon von feiner 
Infel wegzuführen; dann der Soldat des Katferreiches; 
aus Sibirien geflüchtet, der regelmäßig gegen den Mo 
nat September feinen Marfch antrat. 

Andere bezogen fih auf die Künfte und Die Wille 
fhaft: fo die Spinne als Dillettanten, die Brofk 
Yaichregen, ein Enteneier ausbrütender Engländer, aus 
Zuneigung zu ihrer Mutter, vie in einer feit mehreren 
Sahrhunderten gebauten Mauer gefundene Kröte, und an⸗ 
dere, welche unfere conflitutionelle Kindheit entzückt Haben. 

Vergeſſen wir nicht, daß die Journale damals nur 
zwei Spalten hatten. Ihre Vergrößerung wurbe fal 
gleichzeitig durch die Gefchichten von Clara Vendel 
Kafpar Haufer und dem Räuber Schubry bezeichnet. 

In Bezug auf ernfllihes Intereffe Fonnte man d 
nicht weiter treiben: bemerfen Sie, daß bis dahin Je 
dermann an die Ente glaubte, felbft jener, der fie ſchrieb 

Der Erfte, melcher die ironifche Ente erfand, wear 
ein Beind der Portiere. Es fcheint, daß er über Eine 
diefer Sunftionäre fih zu beflagen hatte. Seine Rad 
war grimmig; er legte die nachflehende Note in ve 
Brieffaften eines Journals: „Ein berühmter Kunſttiſch 
„ler der Vorſtadt Saint-Aatonie, fand, indem er eine 
„Acajoublock fpaltete, In dem Innern deſſelben eine 
„leeren, von einer Schlange befegten Raum, welche 
„farrt fchien, Doch wieder belebt werben Tonnte. I 
„Schlange und das Acajoutrumm find in ver Straf 
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„de la Roquette zu ſehen, No.... Der Portier des 
„Hauſes wird fih ein wahres Vergnügen daraus machen, 
„sie den Neugierigen zu zeigen.“ 

Diefe feitvem unter andern Formen erneuerte Myſti⸗ 
fifation, Hatte ſchreckliche Folgen; der Portier, entſetzt 
ob dem täglichen Zudrange der Befucher und vorzüglich 
einiger Engländer, welche argwohnten, daß er Ihnen 
die Schlange aus einem Gefühle von Nationalhaß ver- 
läugne, machte, wie man fagte, zulegt feinem Leben 
ein Ende. Wir haben nacheinander Befanntfchaft ge= 
macht mit der Negerin Cecily, efne Rivalin von Made⸗ 
demoiſelle Mars im Luftfpiele ; mit nem weiblichen Gorfaren; 
mitdem Einfturze der Niagarafelfen; mitden Mondbe⸗ 
wohnern; mit den zu Nerac entdeckten Bas⸗reliefs von 
Tetricus, dem Könige der Gallier. Diefe Bass⸗reliefs, 
worüber eine Menge alavemifcher Abhandlungen erſchie⸗ 
nen, waren, wie man weiß, das Werk eines gascogni⸗ 
Then Glafers, der fle vergraben Hatte, und ſich zu er- 
fennen gab, als das Inftitut fi) über das Alterthum 
jener Bruchſtücke günftig andgefprochen Hatte. 

Die Ente war oft ein minifterielles Mittel, um die 
Aufmerkjankeit von einer compromittirenden Streitfrage 
oder von einem Budgets⸗ Ungeheuer abzulenken. 

Sie ſehen, daß dieß fortfährt, fich im Kreife der 
Moftifikation zu drehen. In dieſer Beziehung fehlen 
bie Provinz einen Augenblit Paris den Rang abzu⸗ 
laufen. Der Semaphore de Marseille erfand die 
Gorfaren auf ver Rhone. Diefen aus dem mittelläns 
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diichen Meere gefommenen Seeräubern war es gelungen, 
618 nach Beaucaire vorzubringen, von wo fie alle Jung⸗ 
frauen der Stadt für ven Bedarf des Pafıha von Ne 
groponte entführt hatten. Dieß gefchah zur Zeit der 
Drientalen; Paris erfchrad. Der Minifter des In- 
nern fhrieb nach Nimes; er gab ven Präfekten einen 
Verweis, ver feinerfelts an den Procurator des Königs 


in Tarascon fihrieb, mit der Frage, was er ſolchen 


Ereigniffen gegenüber gethan. Diefer begab fih an Ort 


und Stelle, über die Rhone fegenn, erfuhr die Unmahr- 


heit der Nachricht, daß jemald Gorfaren gewagt hätten, 
Jungfrauen aus Benucaire zu entführen, und daß man 
felbit bezweifle, daß ed deren dort gäbe. Der Präfelt 
beeilte fih, Paris zu beruhigen, welches deßwegen 
gegen die Nachrichten de8 Semaphore nicht forg- 
fältiger auf feiner Hut war. 

Zu Mery muß man die Gefchichte ned Duells zwis 
ſchen Mascredati und Buffi erzählen Hören, zwei be 
rühmte italienifche Gelehrte, die jegt in allen Biogra⸗ 
pbien ſtehen, und niemald erifirt haben, und jene von 
der Waife Iuliah, weiche, vor einigen Monaten, Paris 
in Athem und die ganze Welt in Unruhe verfegte! Bei 
biefem ungeheuern hoax*) des fürlichen Frankreichs, 
war eine ganze Provinz vie Mitſchuldige ihres Lieblings. 
journald. Die aus Marfeile in Paris Befinplichen 
wirkten zufammen, und zu myſtifiziren, bie Andern 


) Englifges Wort: Erdichtung, Aufſchneiderei. D. Web. 
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fchrieben Briefe über Briefe, um unjere Angſt zu ver- 
mehren. - 

Man weiß, daß es zu Marfeille durch einen Ge⸗ 
Iehrtencongreß dargethan wurde, daß Juliah Feine bes 
fannte Sprache fpreche. Aber hören Sie, wie Paris 
feine Veberlegenheit wieder gewann: „Sie fügen,” wurde 
den Nachkommen der Phönizier geantwortet, „daß Ju⸗ 
liah Feine in Marfeile bekannte Sprache fpreche? Uber 
vielleicht ift e8 einfach der Sal, daß fie Franzöftfch. ſpricht.“ 

Der Semaphore hat nichts darauf erwiebert. 

Im Grunde, wenn bisweilen die Ente in der Pro⸗ 
vinz auftaucht, erkennen wir, daß fie nur in Paris 
eriftiren kann; von da gebt fie aus, dahin Fommt fie 
wieder unter einer neuen Borm, wenn fie die Tour um 
die Welt gemacht Hat. Aber fonderbar ift es, daß bie 
Ente die Ausgeburt der Begattung des Paraboren mit 
der Phantafle, immer damit endet, wahr befunden zu 
werden. Schiller Hat gefchrieben, daß, als Columbus 
von Amerika geträumt, Gott dieſe neue Welt aus ven 
Wäaͤſſern auflleigen ließ, damit das Genie durch Teinen 
Trug überwunden werde! Abgeſehen von jedem Genie, 
fann man fagen, daß ver Mensch nichts erfinde, was 
nicht hervorgebracht iſt, oder was nicht zu einer gege⸗ 
benen Zeit zum Vorſcheine komme. 

Ein Journal Hatte fich ein Eleines Mädchen einges 
bildet, deſſen Augapfel die Infchrift trug: „Napoleon, 
Kaifer.” Drei Jahre darnach Fonnte man das Kind auf 
dem Boulevard fehen: wir haben es gefehen. 


15% 


Kaſpar Haufer und der Räuber Schubry find wirk. 
lich) geworben, in Folge deſſen, daß man fle erfunden 
batte. Die alten Dichter haben ven Drachen zu er- 
finnen geglaubt: Herr Broginard bat die Knochen da⸗ 
von zu Montmartre aufgefunden, und nennt ihn Pte⸗ 
rodactyle. Man hielt den Delphin für fabelbaft; ita⸗ 
lieniſche Naturforfcher haben eben erft ein vollſtändiges 
Skelett davon in einer Schlucht ver Apenninen gefun- 
den. Man bat an der Sirene des Alterthums gezwei⸗ 
felt: wenige Menſchen wiifen, daß deren drei erifliren, 
unter Glas aufbewahrt im Fönigliden Mufeum zu 
Haag, unter der Nummer 449, und von den Hollän⸗ 
dern in den Meeren von Iava gefifcht. - 

Sie werden fehen, daß man vermittelft des Durchboh⸗ 
rend der Erde mit Mulot’fchen*) Werkzeugen, in ihren Ins 
nern den Planeten Nazor, voneiner unterirbifchen Sonne 
erleuchtet, entdecken wird, eine prächtige Ente, erfunden 
im fechözehnten Jahrhunderte von Nicolaus Klimius 
in feinem Jter subterraneum. **) Nach alle dem exi⸗ 
flirt diefer Planet Nazor ohne Zweifel, und muß ganz 
einfach die Höfe feyn. Aber Flämmchen weiß es beſſer 
ald wir! Dies iſt eine Meifterente; es gebt nichts 
darüber. 

Gerard von Rerval. 





*) Mulot, Ingenieur in Paris, der einen artefifchen Bruns 
nen daſelbſt gegraben hat. A. d. Ueb. 
“°) „Unterirdiſche Reife.“ A. d. eb. 
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Ein Ladenfchwengel der Strafe Hichelien. 


Die Komödien, welche man in Paris umfonft 
fehen kann. 
Berfaufen, verftehen, verkaufen fönnen, und verfaufen! 

Das Publikum Hat Feine Ahnung von allem dem, 
was Paris an Herrlichkeiten dieſen drei Seiten eines 
und deſſelben Problems verbanft. 

Der Glanz eben fo reicher Magazine, wie die Sa⸗ 
Iond des Adels vor 1789; die Pradt ver Eafes, 
welche oft, und fehr leicht, jene von Neu⸗Verſailles 
ausfticht; die dichterifchen, alle Abende zerftörten, alle 
Morgen wieder bergeftellten Waarenauslagen; die Ele⸗ 
ganz und Artigkeit der jungen Leute im Verkehre mit 
den Käuferinnenz die pilanten Phyſtognomien und Toi⸗ 
Ietien ver jungen Mäpchen, welche Käufer anloden 
müffen, und endlich neuerlich die tiefen, unermeßlichen 
Räume und ver babylonifche Luxus der Galerien, worin 
die Kaufleute den Handel monopolifiren, indem fie ihn 
fpezialifiren, dieß Alles iſt nichts! Es Hanbelt fih nur 
noch darum, dem gieriaften und blaftrteften Organe zu 
gefallen, das fich feit dem römiſchen Staate entwidelt 
Bat, und deſſen Begehrlichkeit durch die Wirkungen ver 
raffinirteften Civiliſation grenzenlos geworben iſt. Diefes 
Drgan iſt das Auge der Parifer! 

Diefed Auge verzehrt Kunftfeuer für hunderttauſend 
Francs; Paläfte von zwei Kilometres Länge bei fechzig 
Fuß Höhe in buntfarbigen Gläfern; Feenzauberkünſte 
in vier Theatern alle Abende; wieder entſtehende Panos 
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ramen; befländige Ausftelungen; Welten von Schmer- 
zen; Univerfen von Freude, bei einem Spaziergange auf 
den Boulevards, oder burch die Straßen irrend; Ench⸗ 
klopädien von Lumpen im Faſching; jährlich zwanzig 
illuſtrirte Werke; taufend Garicaturen; zehntaufenn Big 
netten; Litographien und Kupferfliche. Diefes Aug | 
trinkt für fünfzehntaufend Francs Gas alle Abende; envlid 
um ed zu befriedigen, giebt die Stat Paris jährlid 
einige Millionen für Ausfichten und Anpflanzungen aus. 

Und dieß ift noch nichts! Dieß iſt nur Die mate 
rielle Seite der Frage. Ja, dieß ifl, nach unferer Mei 
nung, wenig im Vergleiche mit den Wirkungen der 
Intelligenz, der eines Moliere würdigen Streiche, von 
ben jechzigtaufenn Commis und den vierzigtaufenn Laden⸗ 
jungfern verübt, welche auf die Börfe ver Käufer er⸗ 
picht find, wie die Taufende von Weißfifchen auf vie 
Stüde Brod, die auf dem Wafler der Seine ſchwimmen. 

Der Ladenſchwengel zu Haufe ift an Fähigkeiten, 
an Geift, an Spaß, an Philofophie dem das Mufter 
feiner Zunft gewordenen berühmten Handelsreiſenden, 
wenigftens gleih. Aus feinem Magazine, aus feinem 
Geichäfte herauögetreten, it er wie ein Ballon ohne 
Gas; er verdankt feine Fähigkeiten nur feinem Waaren⸗ 
Treife, wie der Schaufpieler nur auf feinem Theater ers 
haben ift. 

Obgleich beziehungswelfe zu den übrigen Handels⸗ 
commis Europa’d, der franzöfliche Commis unterrich⸗ 
teter ift, als jene, fo daß er nöthigenfals von Asphalt, 


155 


vom Balle Mabille, von ver Polka, von Kiteratur, illu⸗ 
firiren Büchern, : Eifenbahnen, Politit, Kammern und 
Revolution fprechen kann, iſt er unendlich dumm, wenn 
er fein Springbret, feine Elle, und feine Beſtellungs⸗ 
artigfeiten verläßt; aber bier, auf dem fleifen Seile des 
Comtoirs, das Wort auf den Rippen, das Auge in 
Thätigkelt, ven Shawl in der Sand, verbunfelt er ven 
großen Talleyrand; er hat mehr Geiſt, als Defaugiers, 
mehr Lift, als Cleopatra; er ift fo viel werth, als ver 
von Molitre doublirte Monroſe. Zu Haufe hätte Tal- 
Ieygrand ven Ladenfchwengel gefpielt; aber in feinem 
Magazine würde ver Ladenſchwengel den Talleyrand ges 
fpielt haben. Erklären wir biefen jonderbaren Sat 
burch eine Thatſache. 

Zwei hübſche Fürſtinnen plauderten dem Fürſten zur 
Seite; ſie wollten ein Armband. Man erwartete aus 
dem Hauſe des berühmteſten Juweliers in Paris einen 
Commis und Armbänder. Ein Ladenſchwengel erſcheint, 
mit drei Armbändern verſehen, drei Wundern, unter 
denen die beiden Fürſtinnen unſchlüſſig wählen. Wäh- 
Ien! das iſt der Blig der Intelligenz. Sie find un. 
ſchlüſſig? Alles ift gefage, Sie täuſchen fi. Der 
Geſchmack Hat nicht zwei Eingebungen. Endlich, nad 
zehn Minuten, wird ber Bürft um Rath gefragt; er 
fieht die beiden Serzoginnen den taufend Schattirungen 
der Unentſchiedenheit zwiſchen ven zwei ausgezeichnetften 
dieſer Kleinodien preiögegeben; denn gleih Anfangs 
Hatte er eines davon bei Seite gelegt. Der Fürſt Hart 
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nicht auf, zu leſen, er fchaut die Armbänder nicht an, 
er erforfchet den Commis 

„Welches würden Sie für Ihre gute Sreundin wäh. 
len 2” fragt er ihn. 

Der junge Menfch weiſet auf eine8 ver beiden Kleis 
nobien. 

„In diefem Balle nehmen Sie das Andere, Sie 
werben dad Glück von zwei Brauen machen,“ fagte ber 
Schlauefle der modernen Diplomaten. 

Die zwei hübfchen Srauen lächeln, und der Commis 
entfernt fih, von dem Geſchenke entzückt, das der Fürſt 
feiner Geliebten auf eine fo zartfinnige Welfe gemadt 
hatte. 

Eine Frau fleigt aus ihrer glänzenden Equipage, 
die in ver Straße Richelleu, vor einem jener prächtigen 
Magazine hält, worin man Shawls verkauft; fie if 
von einer andern Frau begleitet. (Die Srauen find Bei 
diefen Arten von Expeditionen faft immer paarweife.) 
Sie befuchen manchmal drei Magazine, bevor fie Ti 
entſcheiden; und in der Zwifchenzeit von dem einen zum 
andern, machen fie fich über vie Eleine Comödie luſtig 
welche die Commis ihnen fpielen. Prüfen wir, wer 
feine Role am Beſten fpielt, als Käuferin ober als 
Derfäufer, wer von Beiden in biefem Fleinen Vaude⸗ 
ville hinzieht. 

Wenn davon die Rede ift, die größte Thatfache bes 
Pariferhandels, ven Verkauf, zu fhilnern, muß man ein 
Mufter aufftellen, und bie Frage darin zufammenfaffen. 
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Nun aber werben Hierin ver Shawl oder die Gebie⸗ 
terin über taufend Thaler, mehr Gemüthsaufregungen 
veranlafien, als das Stud Batiſt, als das Klein zu 
preihundert Franc. Uber, o Fremde der beinen Wels 
ten! wenn Ihr gleichwohl viefe Phoflologie ver Waa⸗ 
renrechnung leſet, wiffet, daß diefe Scene in den Ma⸗ 
gazinen von Neuigkeiten an Barege zu zwei Branch, 
oder an gedrucktem Muffelin zu vier Francs das Meter, 
fpielt] 

Wie könnten Ste, rau Gräfin, dieſem hübſchen, 
ganz jungen Menfchen mißtrauen, mit der Sammet⸗ 
wange, und gefärbt wie ein Pfirfih, mit unfchulpigen 
Augen, faft eben fo gut gekleidet, wie Ihr... . Ihr 
... Better, und mit einer Stimme begabt, weich wie 
das Vließ, Das er Ihnen entfaltet? Es giebt ihrer 
drei oder vier folche darin. Den Einen mit ben ſchwarzen 
Auge, mit entfchievenem Geflchte, der zu Ihnen fagt: 
„Sehen Sie Hier!" mit einer gebieterifchen Miene. Den 
Andern mit blauen Augen, mit fehüchternen Bormen, 
mit unterwärfigen Redensarten, und von bem man fagt: 
„Der arme Junge! er tft nicht für den Handel ge⸗ 
boren ! 

Jenen Kaftanienhellbraunen, mit gelbem und ſpoͤt⸗ 
tifchen Auge, fcherzbafter Phrafe, und füblicher Rühs 
rigkeit. 

Jenen Rothen, Fahlen, mit Fächerbart, ſteif, wie 
ein Communiſt, ernſt, impoſant, mit fataler Cravate, 
kurz angebunden. 


158 


Diefe verfchienenen Arten von Commis, die ben 
vorzüglichſten Characteren ver Brauen entiprechen, find 
die Arme ihres Prinzipals, eines diden, gutmüthigen 
Mannes mit verblaßtem Geflchte, Halb Fahler Stirne, 
mit dem Bauche eined minifteriellen Deputirteh, bis⸗ 
weilen mit der Ehrenlegion wegen Aufrechthaltung ver 
Veberlegenheit des frangöflfchen Gewerbes decorirt, Um⸗ 
riffe von genügender Rundung barbietend, eine Frau be= 
fitend, Kinder, ein Landhaus, feine Rechnung in Der 
Bank. Diefe Perfon betritt den Kampfplag nach Art 
de8 Deus ex machina, wenn bie allzuverworrene 
Intrigue eine plögliche Löfung erforbert. 

Die Frauen find anf dieſe Art umringt von Gut⸗ 
mütbigfeit, von Jugend, Artigkeiten, Lächeln, Scherzen, 
von Allem, was die cioilifirte Menfchheit Einfacheftes, 
Berführeriicheftes bietet, Alles ſtufenweiſe für jenen Ge⸗ 
ſchmack zubereitet. 

Ein Wort über die natürlichen Wirkungen ver Op⸗ 
tie, der Architeetur, der Verzierung, ein kurzes, ente 
ſchiedenes, ſchreckliches Wort. 

Das Buch, worin Sie dieſe belehrende Seite leſen, 
wird in dieſem Augenblicke in ver Straße Richelieu, 
76, verkauft; denn fhätırhin wird e8 in allen Bud- 
handlungen des Univerfums verkauft werden. Diefer 
elegante Laden, weiß und Gold, mit rothem Sammet 
ausgefchlagen, wird mie ein Tempel von zwei jungen 
Eleven bevient, die am Neujahrötage mit ganz Paris 
zu thun haben. (Ah! fie Haben Kirchenagenven, Pfarr« 
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bücher, Meſſe⸗ und Gheftandsbücher, Bücher zur erften 
Eommunion, zu den Marienmonaten, Evangelien, Nach⸗ 
ahmungen, zur Öfterlichen Beier, in einer Verſchieden⸗ 
heit, zu vergleichen mit jener ver Roſen, der Dahlien, 
der Nelken, ver Königin-Margaretha-Blumen ver Gars 
tenceultur.) Wohlan! viefer Bilderbunte Laden befaß ein 
Gelaß im Entrefol, wohin der Helle Tag von ver Straße 
Menars wie zu einem Maler frei, rein, ar, immer 
ſich ſelbſt gleich, kommt. 

Welcher Schlenderer hat nicht den Perſer bewun⸗ 
dert, dieſen Koͤnig von Afien, der ſich an der Ecke der 
Boͤrſenſtraße und der Straße Richelieu breit macht, be⸗ 
auftragt, urbi et orbi*) zu fagen: „Ich herrſche ruhi⸗ 
ger bier als in Labore.“ In fünfhunvert Jahren 
fönnte dieſe Bildhauerarbeit an ver Ede von zwei 
Straßen, ohne diefe unfterbliche Analyſe, die Archäolo⸗ 
gen befchäftigen, die Herausgabe von Ouartbänden mit 
Bildern veranlaffen, wie jener des Herrn Quatremére 
über den Olympiſchem Jupiter, und worin man bemelfen 
würde, daß Napoleon ein wenig Sophi in irgend einer 
Gegend des Orients gemwefen ifl, bevor er Kaiſer ver 
Franzoſen wurde. 

Nun denn! dieſes reiche Magazin belagerte jenen 
armen kleinen Entreſol, und bat fly vermittelſt ber 
Banknoten vefielben bemächtiget. Die menfihliche Co⸗ 
mödie, der Teufel in Paris, haben ven Plab ver Ka⸗ 


) „Der Stadt und der Welt.“ D. U. 
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ſchmir⸗Comddie und dem Teufel der Frauen abgetreten. 
Der Berfer Hat einige Diamanten aus feiner Krone ge= 
opfert, um dieſes Licht, diefen Tag zu befommen. Dies 
fer Sonnenfirahl vermehrt den Verlauf um Hundert 
Procent, wegen feines Einfluſſes auf das Barbenfpiel; 
er hebt alle Berführungen der Shawls hervor; er if 
ein unwiderſtehliches Licht, er ift ein Goldſtrahl. Aus 
dieſem Beifpiele fchließen Sie auf pie Audflattung aller 
Magazine von Paris! Laffen Sie uns auf jene jungen 
Leute zurückkommen, auf jenen decorirten Dierziger, vom 
Könige der Franzofen an feiner Tafel empfangen, auf 
jenen erften Gommis mit rothem Barte, mit autofra- 
tifcher Miene) Jene emeritisten Ladenſchwengel haben 
fich die Woche hindurch mit taufend Launen gemeffen; 
fie Eennen alle Schwingungen ver Kafıhmirfalte weib⸗ 
licher Herzen. Wenn eine Loretie, eine achtungswuͤrdige 
Dame, eine junge Bamilienmutter, eine Löwin, eine Her⸗ 
zogin, eine gute Bürgerin, eine unverſchäͤmte Tänzerin, 
eine unfchuldige Demoiſelle, eine allzu unſchuldige Aus⸗ 
länderin erfcheinen, wird jene von ihnen alfogleih von 
jenen fieben oder acht Menfchen analgfirt, welche fle in 
dem Augenblide ſtudirt haben, wo fle die Spitze ihrer 
Naſe oder ihres Fußes aus dem Wagen geftredit, wo 
fie die Hand auf ven Entenfchnabel *) des Ladens ge- 
legt Hat, und die an den Benftern Iungern, im Gom⸗ 
toir, an der Thüre, in einer Ede, mitten im Magazine, 





*) Thürklinfe, D. u. 
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mit einer Mene, als db ſie an bie Freuden eines tele 
Sonntags dachten; indem man fie betrachtet, frägt man 
ſich ſelbſt: „Un was konnen ſie denken ? 

Die Boͤrſe einer Frau, ihre Wünſche, ihre Abſich⸗ 
ten, ihre Phantaſte, find dann in einem Augenblide 
beſſer durchwühlt, als Die. gollbedienfteten einen ver⸗ 
bächtigen Wagen an ver Grenze in fieben. Viertelſtunden 
durchwuͤhlen. Dieſe inielligenten luſtigen Brüder, ernſt 
wie edle Väter, haben Alles geſehen: bie Details de 
Anzuges, eine unfichtbare Kothſpur am Kalbfliefel, eine 
verſchobene Schleife, ein ſchmutziges oder ſchlechtgewaͤhl⸗ 
tes Hutband, den Schnitt und bie Façon des Stieives, 
die Neuheit ver Handſchuhe, das von der intelligenten 
Scheere. der Madame Soynard zugefihnittene Kleid, den 
Schmuck von Ianiffet, die Tänpelei nach der Mope; 
kurz Alles, was den Stand, das Vermögen und ven 
Character einer Frau verrathen kann. 

Zittert! Niemals‘ irret dieſer Sanhrorin *) von Las 
denſchwengeln, unter dem Vorſitze des Pringipals: 
Dann werben die Ideen eines Jeden mit telegraphiſcher 
Schnelligkeit dem Andern mitgetheilt, durch Blicke, durch 
nerodfes Zucken, durch Bewegungen der Lippen, welche 
Sie, wenn Sie fle beobachten, für eine ploͤtzliche Stadt⸗ 
beleuchtung des großen Zuganges der Einfäifchen Fel⸗ 
der halten‘ würben, wo vus Gas von Ganvelaber zu 

*) Das ehemalige hoͤchſte Landesgericht zu Jeruſalem, 


insgeſammt ber hohe Rath. A. d. U. 
FJ yan- . 


182 


Gonbelaber fliegt, wie dieſe per die Mugäpfel von 
Gommid zu Eommiß entzänbet. 

Und ſoglelch, wenn’ fie. eine Englaͤnderin iſt, triit 
der däftere, geheimniß⸗ und verbängntänglie Ladenſchwen⸗ 
gel vor, wie eine romanhafte Rerſon von Lord Byraz 

Iſt fie eine Bärgerin, fo macht fich ber Aelick 
der Commis an fe; er zeigt Ihe hundert Shawls iı 
einer Biertelftunde; er bienvet fle mit Farben, mit Des 
Ans; er breitet ihr fo viele Shawls aus, als der Gele 
Kreiſe um das Kaninchen beſchreibt, und nach eine 
halben Stunde, betäubt, wahlunfhläfflg, verläßt fd 
die wäürbige Bürgerin, in allen ihren Ideen gefchmeis 
chelt, auf ven Commis, ver fie zwiſchen die beiden Haͤm⸗ 
mer dieſes Dilemma und vie gleichen Verlockungen wi 
beinen Shawls pofiket. 

„Dieler Bier, Madame, iſt fehr vortheilhaft; er if 
apfelgrün, die Mobefarbe: aber die Diode wechfelt, wäh 
send dieſer da (ber ſchwarze oder der weiße, deſſen Ber 
kauf dringend ifl,) von ewiger Dauer fi und zu allen 
Anzlgen paßt.” 

Dieb IE das ABC des Gefchaͤftes. 

„Sie können nicht glauben, wie viel Beredſamkeit 
e8 bei viefem Yunbögefihäfte bedarf,“ fagte und der erſte 
Ladenſchwengel ver Anftalt, wo wir, Straße Michelier, 
eintraden, und mit nem ich äfters an Sonntagen bei 
feinen Partien zufammentraf, „Sehen Sie, Sie ge 
hören gu den verfhwiegenen Künfllern; man kann mit 
Ihnen von den Liſten unfers Prinzipals fprechen, der 


‚gewiß ner Märkte Mam iſt, den ich geſehen habe. 6 
Loge nicht: als Babrikent; Kerr Tritot iſt ber Exfez 
fondern als Berfäufer; er bat den. Gelim⸗Shawl ci 
funben, etuen Shawl, unwmöglig zu verfau 
fen, und den wir täglich verlaufen War beivahren 
in einem ſehr einfachen, aber atlaßgefüttorten Käftchen 
von Cedernholz einen Shawl zu fünfs bis fechöhundert 
Franks, einen der von Selm dem Kaifer Napoleon ges 
fendeten Shawls. Diefer Shawl iſt unfere Faiferliche 
Garde; man läßt ihn in verzweiflungäuofler Lage vors 
züden: er verkauft ji und ſtirbt nicht.” 

In dieſem Augenplide flieg eine Engländerin aus 
ihrem Miethwagen, und zeigte fich in Dem fchönen Ideal 
jenes befondern Pflegma, welches England und allen 
deſſen angeblich befeelten Erzeugnifien eigenthümlich ift. 
Sie hätten fie für die Statue des Commandeurs ger 
Halten, fprungmweife gehen», - auf eine gewifle in allen 
Familien Londons mit Nationgljorgfalt fabrizirte uns 
ſchoͤne Art. 

„Die Engländerin,“ flüfterte er uns in’s Ohr, „if 
sufere Schlacht von Waterloo. Wir haben rauen, 
die uns wie Aale aus den Händen ſchlüpfen; man ers 
wifcht fie auf der Treppe; Loretten, die uns foppen; 
man lacht mit ihnen, und hält fie Dusch ven Grevit; 
unerforjchlide Ausländerinnen, gu Denen man mehrere 
Shawls bringt, und mit welchen man ſich verſteht, in- 
dem man ihnen Schmeicheleien fagt; aber hie Englän⸗ 
berin... da heißt es, ine Bronceſtatue von Ludwig XIV. 


zu. 
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angreifen. Diefe Frauen machen ſich ein Befchäft, ein 
Vergnügen varaus, zu handeln. Sr prüfen unfere 
Geduld, und wie!“ 

Der romanhafte Gommis war vorgetreten. Wun⸗ 
ſchen Madame einen indiſchen oder franzoͤſiſchen Shan 
Bu hohem Breile, wer . . .“ 

„Sch werde ſehen.“ ) 

„Welhe Summe beflimmen Madame daflır 7” 

„Ich werbe fehen.“ 

Indem der Eommis fich umkehrte, am die Shawls 
zu nehmen, und fle auf einem Mantelholze auszubres 
ten, warf er auf feine Gollegen einen bebeutungsvolen 
Blick (welche Mühe!), von einem unmerkharen Zucken 
ver Achfeln begleitet. | 

„Dieß find unfere Ihönften Qualitäten in Roth aut 
Indien, in Blau, in Orangegelb; alle fteben im Preiſe 
zu zehntaufend Franks. Hier find jene zu fünftaufend, | 
und jene zu breitaufend.“ 

Die Engländerin lorgnirte zuvörderſt met väherer 
Bleichgültigfeit Alles um fich her, bebor fie Die drei 
Auserlsfenen Iorgnirte, ohne ein Zeichen des Gefallen 
oder Mißfallens zu geben. 

„Haben Sie andere?* 2) fragte fie. 

„sa, Madame; aber Madame find vielleicht nicht 
recht entichloffen, einen Shaw! zu nehmen?“ 

„D! 3) Fehr 'enefchloffen.” Y 

„Und der Commis holte Shawls zu geringerem 
Preiſe; aber er kramte fie feierlich aus, wie Dinge, 
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von Denn man zu fagen ſcheint: „Geben Ste auf sie 
Herrlichkeiten At: 

„Diele finn viel theurer ,* fagte er; „fe find nid 
getragen worden; Fe find durch Konriere gekommen, 
und. von dem Sabrifanten: zu Lahore unmittelbar 3. 
fauft worben.? 

„O! ich verſtehe,“ erwiederte fe „fie conveniren 
mir weit beſſer.“ 

Der Commis blieb ernſthaft, ungeachtet ſeiner in⸗ 
nern Aufreizung, die auch uns ergriff. Die Englän⸗ 
verin, immer kalt, wie Krefſe, ſchien in ihrem Phlegma 
glůcklich. 

„Was koſtet dieſer ?“ fragte FR auf einen himmel⸗ 
blauen, mit in Pagoden nnenden Ba bedeckten 
Shawl weiſend. 

„Siebentauſend Frankd.“ 

Sie nahm ihn, hüllte ſich darein, belah fich im 
Spiegel, und fagte, indem fie ihn anehigeb: „Nein, er 
gefällt mir nicht.“ 

Eine ſtarke Viertelſtunde verging mit. ſenchtloſen 
Verſuchen. 

BE haben nichts mehr, Madame,“ ſagte der Com⸗ 

mis, feinen Prinzipal unſchnuend. 

„Madame iſt diffieil, wie alle Perſonen von Ge⸗ 


| ſchmack,“ bemestte ver Chef der Handlung, indem er 


mit jener Ladenartigkeit heranſchritt, worin das An⸗ 


maſſende und Schmeichelnde ſich fo. anmuthig vermen⸗ 
gen. Die Englaͤnderin faßte ihr Augenglad, und maß 
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den Fabrilauten vom Kopfe Eis. zu deu Fihen, ohne 


begreifen zu wollen, daß dieſer Daun weis ſey, 
and in deu Tuilerien dinirte. Ä 

„Sch „hab' wur noch einen einzigen Eau, aber ich 
zeige ihn niemals,“ fahr er fort. Niemand hat ihe 
nach feinem Gefchmade gefunden; er iſt fehe bizarr, um 
Heute früh nahm ich mir vor, ihn meiner Brau zu 
ſchenken; wir Haben ihn feit 1805; er iſt son be 
Kaiferin Iofephine.“ 

„Zafien Sie ihn fehen, mein Kerr.” 


„Holen Sie ihn!” fagte der Prinzipal zu einen 


Commis; er Tiegt in meiner Wohnung.“ 

„Es wäre mir fehr *), ſehr Iteb, ihn zu Fehen,“ 
erwieberte die Englänverin. Diefe Antwort wer we 
ein Triumph; denn biefe fplenetifche *) Trau ſchien anf 
dem Punkte, fortzugehen. Sie ftellte fih, als ob fie 
amd nicht mehr fehe, obgleich fie uns heimlich anblidte, 
indem fie ihr Auge hinter her Faſſung ihres Augen⸗ 
glaſes verſteckte. 

„Gr Hat in der Türkei ſechzigtaufend duanks geko⸗ 
ſtet, Madame.“ 

„D 4 

„Er iſt einer von. ben fiaßen, Shawls, melde Se⸗ 
Im, vor feiner Cataſtrophe, dem Kaiſer Napoleon ge 
fendet bat. Die Kalfeein Joſephine, eine Greolin, wir 





*) Milsfächtig, Taunifh ... vom engeren Späeen. 
' A—. db. Ueb. 
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Milady wiſſen, ſehr eaprields, trat ihn gegen einen von 


denjenigen ab, welche ver türkiige Gefandte mitgebracht, 


und mein Vorfahr gekauft hatte. Ich konnte ihn nie 
bezahlt bekommen; denn unfere Brauen in Frankreich 
find nit rei genug; da iſt's nicht fo, wie in Eng⸗ 
Ians... er Eoflet fiebentaufend Franks, die gewiß, mit 
Sen zufammengefeßten Zinfen, vierzehn ober . fünfzehn 
Sarflellen . . .“ 

„Mit was zufammengefegt ?” ©) fragte die Engr 
laͤnderin. 

„Sehen Sie, Madame.“ 

Und der Pringipal öffnete mit Vorfichtsmaßregeln, 
welche die Vorzeiger ded Green- welt *) in Dresden 
bewimdert hätten, mit einem fehr Eleinen Schlüffel ein 
viererliges Cedernholzkaͤſtchen, deſſen Form und Einfach⸗ 
beit einen tiefen Eindruck auf die Engländerin machten. 
Aus diefem mit ſchwarzem Atlaß gefltterten Käftchen 
Tam ein Shawl hervor zu etwa fünfzehnhunvert Franks, 
goldgelb mit ſchwarzen Deflins, deſſen Glanz nur durch 
die Wunberlichleit der indiſchen Erfindungen übertrofs 
fen wurde. 

„Splendid!“ fagte die Englänverin, „er iſt wahr 
Haft ſchön... Das ift mein Ideal von einem Shawl, 
it is väry...t *) 


) Eine unrichtige engliſche Benennung des bekannten 
grünen Gewölbes der Schatzkammer in Dresden. 
Mächtig, es iſt wahr. IN) yo A. d. neb. 
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Der Reft ging in der Mabonnenbaltung verloren, 
die fie annahm, um ihre glanzlofen Augen zu zeigen, 
die fie für ſchön hielt. 

„Dem Kalfer Napoleon gefiel er ſehr.“ 

„Bocop,” wieberholte fie. 

Sie nahm den Shaw, brapirte fih damit, und bo 
ſah fi. Der Prinzipal nahm ven Shawf wieder, tra 
an's Licht, zerknitterte ihn, ließ ihn betaftend durch bie 
Hände gleiten, Tieß ihn fpiegeln; er fpielte damit, wie 
Liszt Clavier fpielt. 

„Gr ift very fine, beautiful, sweet!" *) fagte bie 
Englänverin mit der ruhigſten Miene. 

Wir Alle wechfelten Blicke des Vergnügens, melde 
auöbrüdten: „Der Shawl ift verkauft.” 

„Bohlen! Madame?“ fragte ber Kaufmann, alt 
er die Englänverin in eine Art von allzuunendlicher Bes 
trachtung vertieft ſah. 

„Entſchieden,“ verfegte fie, „wäre mir ein Anderer 
Tieber! . . .* 

Die ſchweigenden und aufmerkfamen Commis durch⸗ 
zuckte es eben fo, wie wenn irgend ein elektriſche 
Strahl fie getroffen hätte. 

„Sch babe ‚einen fehr fehönen Shawl,“ antwortete 
der Prinzipal ruhig; „ich erhielt ihn von. einer ruſſi⸗ 
fehen Fürſtin, der Fürſtin von Narzicoff, die ihn mir 
an Zahlungsflatt für Lieferungen überlaſſen hat; wenn 





2) „Wahrhaft fein, fchön, lieblich.“ A. d. Ueb. 
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Madame ihn fehen möchten, würben Sie barüber et» 
flaunen; er ift nen, noch nicht Herumgelommen; «8 
giebt feines Gleichen in Paris nicht.“ 

Das Erftaunen ver Commis wurde durch ihre große 
Bewunderung zurüdgehalten. 

„Laſſen Sie ihn fehen,“ erwiederte fie. 

„Madame mögen dieſen Shawl anbehalten,“ bes 
merkte der Kaufmann; „Sie werden wie Wirkung defe 
felben im Wagen eben.“ 

Der Kaufmann bolte feine Handſchuhe und feinen Hut. 

„Wie wird dieß enden?“ fagte ber erſte Gommis, 
als er feinen Beinzipal der Engländerin ven Arm Dies 
ten, und mit ihr in den Miethwagen fleigen ſah. Für 
uns Batte dieß den Reiz eines Romanfchlußes, auffer 
dem befonderen Interefie an allen, ſelbſt ben geringfü« 
gigften Kämpfen zwiſchen England und Frankreich. — 
Zwanzig Minuten darnach kam der Prinzipal zurüd. 

„Gehen Sie in's Hötel Lawfon; Hier iſt die Karte: 
Miſtriß Noswell. Tragen Sie die Rechnung bin, die 
ich Ihnen geben werde; Sie haben dort fechötaufend 
Franks zu empfangen.” . 

„Und wie haben Sie es angeſtellt ?“ fragte ich grü⸗ 
Send diefen König der Waarenrechnung. 

„Ei, mein Serr, ich babe die Natur biejer excen⸗ 
trifhen Frau bemerkt; fie liebt es, bemerkt zu werben. 
Als fie ſah, daß Jedermann ihren Shawl betrachtete, 
fagte fle zu mir: „„Behalten Sie nur Ihren Wagen, 

Belletriftifges Europa. II. 2. 8 
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mein Herr; ich nehme den Shawl.““ „Während ver 
Herr da,” fagte er, auf den romanhaften Commis weis 
fend, „ihr die Shawls auöbreitete, ftudirte ich meine 
Frau; fie Iorgnirte Sie, um zu erfahren, welche Idee 
Sie von Ihr hätten; fie bejchäftigte fh mehr mit Ih— 
nen, als mit ven Shawls. Die Englänverinnen haben eina 
beſondern Ungefchmad, denn man kann nicht fagen : einen 
Geſchmack; fie wiſſen nicht, was fie wollen, und ents 
ſchließen fich Lieber, eine in Folge eines zufälligen Um 
ſtandes als ihres Willens gefeilfchte Sache zu nehmen. 
Ich habe eine jener von ihren Gatten, von ihren un 
geftalten Kindern gelangweilten, zum Bedauern tugend- 
haften rauen erfannt, nad) Bemüthsaufregungen has 
fehend, und immer in der Haltung von Thränenweiden.“ 

Die iſt's buchſtäblich, was und ber Chef der Hand⸗ 
Jung gefagt hat, und zur Behauptung und ermächtiget, 
daß im Kaufmanne eined jeven andern Landes nur ein 
Kaufmann fledt, mährend er in Frankreich, und vor⸗ 
züglich in Parid, ein Dann it, in welchem das Mits 
glied eines Eöniglichen Collegiums ſteckt, unterrichtet, die 
Fünfte liebend, oder den Bifchfang, oder das Theater, 
oder von dem Wunfche verzehrt, ver Nachfolger des 
Herrn Eunin » Grivaine zu ſeyn, oder Oberſt der Nas 
tionalgarde, ober Mitglied des General» Eonfeild ver 
Seine, oder Handelstribunalrichter. 

„Herr Adolph,” fagte die Frau des Fabrikanten zu 
ihrem kleinen blonden Commis, „beſtellen Sie ein Ce⸗ 
dernholzkäſtchen bei dem Kunſttiſchler.“ 
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„Und wir wollen fehen,“ äußerte ver Commis, und 
fortbegleitend, „melcher von unfern alten Shawls die 
Rolle des Selimſhawls fpielen kann.“ 

von Balzac. 

1— 6.) Für den Kenner der franzöfifchen Sprache fügen 
wir einige Worte aus dem franzöflfchen Terte, und bie von 
Herrn von Balzac dabei bezeichnete Ausſprache ver Eng- 
landerin mit gefperrter Schrift bei. ı) Je verrai — 
veraie, 2) Avez-vous d’nutres? — havai-vo-d’höte. 
3) Oh! — häu. 4) tres-decidee — trei-deycidai. 
5) beaucoup — bocop. 6) Compose de quoi? — Konp- 


pösai de quoa? 
A. d. Ueb, 


Warum man Paris verläßt. 
Geſchrieben bei dem Anblide von Bergen op Zoom. *) 


Man verläßt eine Geliebte, um eine andere zu neh⸗ 
men; — man fucht bald die Erfle in der Zweiten. — 
Man verläßt Paris wegen irgend eined andern Landes; 
an welchen Ort man gehen mag, fucht man Paris wies 
der zu finden; denn Paris ift der frangüflfchen Intel⸗ 
figenz, was die Frau dem Herzen des Mannes ifl. 

Eines ſchoͤnen Morgens bildet man fich ein, vaß 
man ſich in Paris Tangweile; ein Journal erzählt Ihe 
nen von der Nordfee; dann venfen Sie an den Orient, 
und reifen. — Es iſt immer gut, zu reifen, wär's auch 
nur, um ein wenig feine $reunde in der Berne zu fehen. 


) Eine Feſtung in Holland. A. d. Ueb. 
8* 
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Sie find auf dem Wege — auf ver Eiſenbahn, mit ver 
Po, zu Schiffe Sie fehen vorüberfliegende Bäume, 
wiederfäuende Herden, mit den Blügeln fchlagenne Tau⸗ 
ben. — Sie gehen; Sie fehen Bögel, die vorüberzie 
ben, helle und dunſtige Horizonte, Stäbte, welche auk 
ſehen, als wären fle feit der Schöpfung ver Welt da, 
um fich zu langweilen. 

Sie gehen immer fort, und immer bie nämlichen 
Bilder. Sie find begeiftert. Sie bedauern, nicht bie 
Palette eines Claud⸗Lorrain oder eines Ruysdael zu 
haben. Sie beflagen dieſe armen Parifer, weldye bie 
Melt flupiren, indem fie die Zeitungen leſen, und nur 
bei dem Uebergange über ven Pont des Arts *) ven 
Himmel fehen. Ste halten in einer Stadt an, wohin 
Alles, was fie Angenehmes bat, von Paris Lommt. 
Das Erfte, was Sie verlangen, ift ein Pariſer⸗Journal. 
Sie fpazieren durch die Stadt, Ste begegnen zuleht eis 
nem weiblichen Gefichte, das Sie verführt; Sie wollen 
fie eben bewundern, als man Ihnen fagt, daß fie eine 
Brau iſt, die von Paris kommt. 

Man reifet in den Orient, um dort die Coſtüme zu 
fludiren; man findet dort die Türken, bie ſich fireng 
an die Pariſermoden halten; man geht nach Deutſch⸗ 
land, um dort die Litteratur zu flubiren: man fleht 
dort auf den Theatern die Zigeuner von Paris 
geben, und liest in den Iournalen die Myfterien von 





*) Eine Brüde in Baris. A. d. eb. 
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Paris; man geht nach Bergen op Boom, um daſelbſt 
(man muß wohl feinen Weg in’s Inftitut vorbereiten) 
die Farafteriftifchen Tänze ver holländiſchen Matrofen 
zu fubiren, und man fleht dort die Polka von Cellas 
rind tanzen. — Immer Parts, Paris überall; — fo, 
daß ih, wenn ich auf die Frage antworten müßte: 
„Warum verläßt man Paris?“ antworten würde: 
„am Baris zu fehen.“ 

Denn, man muß e8 zu fagen ſich getrauen, das 
jet am wenigften erforfchte Land ift Paris ſelbſt. — 
Ein Dichter Hat zu den Philofophen gefagt: „Verlie⸗ 
ren Sie fih nicht in den weiten Meeren der Meta 
phyſik, o Sie, der Sie flerben werden, ohne vie Tour 
um ſich ſelbſt gemacht zu Haben! Könnte man nicht 
zu den relfenden PBarifern fagen: „Warum machen Sie 
einen fo weiten Weg, bevor Sie in Paris reifen? Der 
Drient ift nur mehr in Paris; nur in Paris find die 
Urmwälber; es giebt nichts Neues unter der Sonne, 
wenn nicht unter der Sonne von Paris.” 

Arfene Houffaye. 


Anderer Geſichtspunkt. 
Harlem. 

Ich fange jevoch zu glauben an, daß ich mich ges 
täufcht habe; es wäre gerechter, zu jagen, daß Paris 
nicht eriftirt. Ich babe mehr als Einen guten Grund, 
Paris zu Yäugnen. Ein Mann eriflirt nur durch feinen 
Character, eine Frau nur durch Ihre Phyſiognomie, ein 
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Dichter (dieſer ift ein Mann und eine Frau zugleich) 
nur durch feine Originalität; nun aber find die Stähte 
wie die Dichter, die Brauen und bie Männer. Worin 
befieht der Character, worin die Phyflognomie, worin 
bie Originalität von Paris? ' 
Ich babe gefagt, daß man Paris überall finde; dal 
ift eine abfurde Behauptung, die nur mir einfallen Eonnte. 
Man findet Paris nirgend, und noch weniger in Parit, 
al8 anderswo. Piron, Verſe von Eorneille und Karin 
in einem Trauerſpiele von Voltaire erfennend, begrüßte 
fie mit Chrerbietung. Indem ich auf meinen Reifen 
bie Moden, die Gebräuche, die Anſichten von Paris 
wieberfinde, bilde ich mir ein, meine gute Stadt wien 
zu finden, und ziehe meinen Hut vor dieſen alten Br 
kanntſchaften; aber vie Wahrheit ift, daß Paris gan 
einfach den andern Ländern dad genommen bat, was ef 
zur Zeit auszeichnet. Ich kleide mich in Paris, mie 
man fich in London kleidet; fo eben erfi hab’ ich eine 
Twine gekauft; ich fpeife zu Mittag Roaflbeef *) und 
Beefſteak **); ich rauche, wie ein Holländer, Havana⸗ 
eigarren, und trinke gemüthlih einen Schoppen deut⸗ 
ſches Bier dazu; ich tanze die Polka, wie ein Lingar; 
ich finge Arien von Roffini; Ich trinke Thee, wie ein 
Ghinefe, aus ſächſiſchen Porcelan; ich vernarre mich in 
den Rheinwein, indie Griſt, oder in den ſpaniſchen Wein; 
hab' ich einer Pariferin eine Galanterie zu erweifen,, geb 


*) Rinderbraten. 
**) Riudfleiſchſchnitten. 9. d. Lieb. 
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ich ihre Kafchemire aus Indien und Spigen aus Flan⸗ 
dern; hätte ich Zeit, Pferde zu Haben, fo ließe ich fie 
aus Afrika oder aus Schottland Tommen; hätte ich Geiſt, 
fo würde man fagen, daß ich Humor befige; werde ich 
jemals decorirt, jo wird ed mit dem NichanIftihar*) 
geichehen. 

Aber ich bemerfe, daß dieſe zweite Behauptung bie 
erfte aufbebt. Warum hab’ ich alfo die erfte gefchrie- 
ben? Vielleicht weil ich die zweite fchreiben wolle. 

Arfene Houffaye. 


Die unnügen Worte. 
Inutile dulci. 

Was will denn der gute alte Horaz mit feiner bes 
rühmten Nüglichfeitsvorfchrift? Und, fagt mir, wäre 
Paris die erfte Stadt der Welt, wenn fie nicht darin 
unvergleichlich feyn würde, das Unnüße mit dem Ange» 
nehme, inutile dulci, zu verbinden? Bel, ganz 


nahe bei jener Tiebenswürdigen Perſon figend, lieh ich 


ihren Worten ein gehorfames Ohr; ich Hörte fle an, 
ohne ein Wort zu fagen, mit flarren Augen, vor laus 
ter Aufmerffamfeit. Ste fprach leiſe, aber geläufig; 
fie theilte unaufhörlich ihre Worte und ihre Sieben, bie 
fi in gleichen Zwifchenräumen folgten, wie die Noten 
einer Muſik ein; Sie hätten gejagt, ein kleiner Bad 
fließe von ihren Lippen, mit dem muntern Murmeln 


M der Strenge. Daher hingen meine Blicke an dieſem 


3 





) Ein türkiſcher Orden. A. d. Ueb. 
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hübſchen, mwortbefeelten Munde, während mein Ohr die 
ganze Lieblichkeit dieſer anmuthigen Stimme einfog. 
Seitdem Hat fle mir geflanden, daß fie ſelbſt an dem 
muflfalifchen Klange ihrer eigenen Stimme Bergnügen 
finde, und ich lache noch, wenn ich daran denke, daß 
fie, nach mehr als einer halben Stunde perlenreine 
Worte, eine Pauſe machte, um mich zu fragen, ob 
ich nicht ihrer Meinung fey!! 

Setzen Ste fih an Ihr Elavter, und fragen Sie 
mi dann, ob ich nicht Ihrer Meinung fey! 

Hieraus folgt, daß die unnügen Worte ein doppel⸗ 
te8 Verhältniß varbieten, das heißt: eine zweikäpfige 
Unnüglichkeit: den Kopf desjenigen, der fie ausſpricht, 
den Kopf desjenigen, der fie anhört. 

Die Provinz bat, für fich ſelbſt, das Wort „ſchwäaͤ⸗ 
gergrob" erfunden, und alle Schwäher, bie wir bier 
Haben, Eommen unmittelbar aus Gadcognien over aus 
Belgien zu uns. in Schwäger, wenn wir barüber 
nachdenken, ift ein Menfch, ver allein fpricht, ein Wort» 
Genfer, ein Ufurpator, ein Worttyran; aber hören Sie 
nicht, daß Bier wenigftens unferer zwei zugleich ſprechen? 
Der Schwäger ift heftig, er macht Auffehen durch Ge 
berde und Stimme, er frengt fih unnütz an, ber 
Dumme, und tabelt die Parifer, daß fle leiſe fprechen. 
Wir fprecden, wie wir leben, wie wir athmen: iſt es 
unfere Schuld, wenn die Unnüglichkeit den Grund un- 
fere8 Lebens bildet, und wenn vie frivolen Atome ven 
Raum erfüllen? Wie kann man in der Provinz auf 
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— — 
Gerathewohl ſprechen, da es dort kein Gerathewohl 
giebt? Wie ſeine Worte vergeuden, da man dort kaum 
ſein Geld vergeuden kann? — Ich lebte in einer Han⸗ 
delsſtadt, und die Worte, welche ich rechts und links 
horte, waren nur Zahlenworte; der Sortenzettel ſchien 
in der Luft zu ſeyn. Zum Glücke ging mein Fenſter 
auf den Garten einer Erziehungsanftalt für kleine Mäd⸗ 
hen, und zweimal täglich hörte ich ein Voͤgelgezwitſcher 
zur Erholungszelt: unterbrücdtes Lachen, Geflüfter, ab⸗ 
gebrochene Worte; man hätte In einem Salon oder 
auf einer Straße von Paris zu feyn geglaubt. 

Offenbar find es die Brauen, welche ven Pariſer Wors 
ten den Ton gegeben, find fie es, bie und gelehrt haben, 
unfere Stimme zu erftiden, geheimnißvoll nicht3 zu fagen; 
fie find e8 auch, die den Begriff vom Unnügen mit 
jenem vom Angenehmen fo gut vermengt haben, daß 
wir Mühe Haben, fle von einander zu unterfcheiden, und 
daß wir jetzt jenes berühmte utile dulci, von dem Ich 
fprach, für eine Naivheit halten: das Nüpliche mit dem 
Unnügen vermengen, das ift im Grunde das wahre 
Wort der Borfchrift. 

Verba 'volant *) . . . und ich kann mir für einen 
Parifer Fein fchredlicheres Gebrechen einbilven, als zu 
flammeln: Zür eine Pariferin wäre es gräßlich, aber 
ich zweifle, ob es bort ein einziges Beiſpiel davon giebt. 
Zukunftsworte, Crinnerungsworte, politifche Wechfels 


*) „Worte fliegen.“ 9. d. Ueb. 
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seven, moralifche Erörterungen, Bemerkungen über das 
Herz der Brauen im Allgemeinen und die Beine ver 
Operntängerinnen insbeſondere, litterariſche Theorien, 
improviſirte Sonnette auf das Trottoir, zugellofe Wahr⸗ 
fiheinlichfeitöberechnungen, litterarifche Wortfpiele, Klat⸗ 
fe von geflern und übermorgen, wechieljeitige Bes 
theuerungen, Dienflanerbieten, vermifht mit Tabak: 
rauch, 20.... wer £önnte das vollfländige Verzeichniß 
von allen dieſen ernfihaft unnügen, unnütz ernfibaften 
Morten berftellen, vie fchnel davon fliegen? — Un 
ich zähle Hier die widrigen ober lächerlichen Unnützlich⸗ 
feiten nicht Dazu: | 

„Einen Ehemann, der feinem Better die Verdienſte 
feiner Frau mittheilt. 

Eine Frau, die ihrem Geliebten dad Lob ihres Man⸗ 
nes fingt. 

Einen Deputirten des Gentrumß, der fich ſelbſt ei- 
nen intelligenten Gonfervativen heißt. 

Einen Journaliften, der aufrichtig von feiner Miſ⸗ 
fion fpridt. 

Einen Sänger, der ſpricht. 

Einen Gönner, der verfpridt. 

Einen Dummen, der fragt. 

Einen Dichter, der ganz allein ſpricht. 

Einen Vaudevillenſchreiber, der Sie zum Reden 
bringt, um Ihnen Ihre Wige, wenn Sie deren mas 
hen, vom Munde weg zu fapern. 

Ginen Rebner, ver Ihnen feine gehaltene Rede erzählt. 
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Einen hübſchen Mann, der Sie von Ihrer Eras 
yatte unterhält ꝛc. ꝛc. 

Geben, Eommen, paffiren, eilen Sie. quer durch dieſe 
Reden ohne Ziel, ohne Bortfegung und ohne Ende; 
fpigen Sie dad Ohr, faſſen Sie hier eine Phrafe auf, 
dort ein Wort, weiterhin eine Sylbe; füllen Sie Ihr 
Ohr mit Diefen unügen Worten, aber hüten Sie fi, 
vorübergehend, hüten Sie fih, daß nicht das verirrte 
Wort, dad frivole Wort, in Ihr Herz gelange! Ein 
Wort der Liebe für den Derliebten, einen Reim für 
Boileau, ein Quodlibet für den Luftigen, eine Alberns 
heit für den Verſtändigen, ein Logogryph für ven Lich» 
haber von Rebuß ! 

Nun bleibt noch das ergögliche Kapitel von ven 
unnützlich nüglihen Worten übrig, und ih will 
einige davon dialogifiren, zum WBeifpiele folgenven 
Schlages: 

Frau von ***, ihr Bouquet betrachtend: „Dieſe 
Blumen find charmant, und fehr frühzeitig, wir find 
faum im April... .* | 

Herr Ernefi, Brau von *** betrachtend: „Köft« 
lich! ... eine Friſche! ein Glanz!” 

Frau von ***, vie Augen erhebenn und fogfeich 
nieverfchlagenn: „Ein vortrefflicher Duft!” 

Herr Erneft, feinen Stuhl mit einem unmerkba⸗ 
ren Rude dem Canapéè nähernd: „Die Jahreszeit. if 
übrigens heuer ſehr vorgerädt.“ 

Frau von ***, raſch: „Ia, man ſagt's; neulich 
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gab's im Walde ſchon überall Blätter." (Sie fchlägt 
die Augen auf, begegnet ven Bliden des Herrn Ernefl, 
und errötbet.) — Moment des Schweigend. — 

Herr Erneft, mit bewegter Stimme: „Der Wal, 
Madame, bleibt noch hinter ven Tuilerien zurück.“ 

Frau von ***. „Glauben Sie?" (Sie Iegt ein 
von ihren Händen auf dad Canapé.) 

Herr Erneft, warm: „Sch bin deſſen gemiß.' 
(Er Iegt in der Zerſtreuung feine Hand auf den Rand 
des Canapé, zwei Finger weit von jener ver Frau 
von ***,) 

Frau von ***, an ihren Bouquet riechend: „Ich 
möchte wiffen, wie die Gelehrten es anftellen, um die 
zu erklären.“ 

Herr Erneft: „DO! Madame, der Boden, bi 
Sonne . . . die DVerfchienenheit des Klima’, des Ter⸗ 
rains ...“ — (Die Hand des Herrn Erneft berührt 
jene der Brau von ***) — Eine Paufe. — 

Brau von ***, mit Außerft nievergefchlagenen 
Augen: „Dennoch, auf jo kurze Entfernungen...“ 

Herr Erneft, die Hand der Frau von *** drü⸗ 
dend: „DO! die Geringfügigkeit ver Entfernungen hat 
wenig auf fich.“ 

drau von ***, mit veränderter Stimme: „Das 
ift et (Herr Erneft küßt die Sand der rau 
von ***.). 

Doch man ſchellt bei mir; es iſt kaum acht Uhr 
Morgens. Wer Teufel kann fo bei Tagesanbruch kom⸗ 
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men? Ich Iege meine Beer weg, ich will aufmachen. 
AH, es ift mein Breund T...., ein braver Junge, der 
feit zehn Jahren auf dieſer Welt hienieden etwas zu 
werben projeftirt. 

„Buten Morgen !” 

„Die gehts Dir?“ 

„Ich ſtoͤre Dich ...“ 

„Mein Gott, nein; komm doch herein.” 

„Mein Lieber, ich bin gekommen, Dich zu fragen, 
was Du zu Iemanden fagen würbeft, der Dir rathen 
würde, in die Magiſtratur zu treten?“ 

Albert Aubert. 


- Blätter and dem Album eines jungen Sleders. 


Beruf. 


Ich werbe jene allzubekannte Charge nicht wieder⸗ 
bolen, welche die Biographie eines großen Mannes alfo 
beginnen läßt: „Er wurde in einem Alter von drei 
Jahren von armen, aber fchlechten Eltern geboren.” 

Ich verdanke das Leben (werd' ich es ihnen zurück⸗ 
geben ?) wohlhabenden, aber bürgerlihen Eltern, vie 
mir einen Ischerlichen Familiennamen aufgebürvet Has 
ben, welchem ein Pathe und eine PBathe, nicht minder 


dumm, einen eben fo unangenehmen Taufnamen beis 


fügten. — Iſt e8 nicht etwas Abſurdes, gezwungen zu 
ſeyn, auf eine gewiffe Zufammenfügung von Silben zu 


antworten, bie Ihnen mißfallen? Seyen Ste alfo ein 
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großer Meifter, und beißen Sie dabei Lamerluche, Tar⸗ 
tempion odrr Gobillard! Mit zwanzig Jahren follte 
man fi einen Namen nad feinem Geſchmacke und feis 
nem Berufe wählen. Dan würde, nach Art der ver 
heirateten rauen, unterzeichnen: Anafeſto (geborner 
Falempin), Blorizel (geborner Barbochu), wie man 
möchte; auf dieſe Welfe würden fich ſchwarze Leute, wit 
die Adyffinier, nicht Weißer nennen, und fo fort. 

Mein Vater und meine Mutter faßten, ſechs Wo 
hen nad) meiner Entwöhnung, den allen Eltern eigen 
thümlichen Entſchluß, aus mir einen Advokaten, ober 
einen Arzt, oder einen Notar zu machen. Diefen Plan 
beftärkte noch die geil. Es ift offenbar, daß ich vie 
fhönften Anlagen zu einem von dieſen drei Ständer 
befaß: ich war ein Schwätzer, ich gab ven Maikäfern 
Arzneien, und zerbradh nur am beliebigen Tage bie 
Sparbüchfen, in welche ich meine Sous legte; — was 
die Beredſamkeit des Advokaten, die anatomifche Kühn⸗ 
Beit des Arztes, und die Neblichfeit des Notars in ver 
Berwahrung der Depofitengelver ahnen Tieß. 

Demnach fchicdte man mich in die Schule, worin 
ich ein wenig Latein und noch weniger Griechifch Ternte; 
es ift wahr, daß Ich darin ein volfommener Reimſchmid 
wurde, und daß meine Meerjchmeinchen an Unterricht 
und Anmuth der Haltung jene des gefchidteften Sa 
voyarden Übertrafen. — Bon der dritten Claffe an, 


«die Nichtigkeit der claflifchen Studien einſehend, weihte 


ich mich der fihönen Schmimmfunft, und erlangte nad 
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zwei Saiſons von Bänfehaut und Sonnenftich, den emi⸗ 
nenten Grad der rothen Unterhofen; ich zeichnete mich 
bei allen Schwimm⸗ und Bahrzeuglenfungsfunftftüden 
aus; die Schwimmmeifter erwiefen mir die Ehre, mir 
zu geftatten, ihnen Heine Gläfer und Gigarren zu bes 
zahlen; ich begann fogar ein Lehrgedicht in vier Ges 
fängen und in Yateinifchen Verfen, betitelt: Ars na- 
tandi *). 

Leider iſt das Schwimmen eine Sommerfunft, unb 
im Winter, um mich) von meinen Aufgaben und Ueber» 
feungen zu zerftreuen, illuftrirte ich mit Federzeichnun⸗ 
gen die Nänder meiner Hefte und meiner Bücher; mes 
nigften® auf fechömalhunderttaufend Tann ich die Zahl 
der Verſe anfchlagen, deren Abfchreiben dieſe Leidenschaft 
mir zuzog; gleich das erflemal hatte ich die Höhen 
der urfprünglichen Kunſt erreicht: ich war Byzantiniſch, 
Gothiſch, und, ich fürchte mich davor, ein wenig Chis 
neftfch; ich zeichnete im Profilföpfe zwei Augen; ich 
verihmähte die Perfpective, und machte Hühner fo 
groß, wie Pferbe; wären meine Compofttionen in Stein 
gehauen worben, anftatt auf Papierfegen gefrigelt zu 
werden, fo würde ohne Zweifel irgend ein Gelehrter 
die feltfamften. und tieffinnigflen fombolifchen Bedeutun⸗ 
gen in ihnen gefunden haben. 

Ich erinnere mich nicht ohne Vergnügen einer ges 
wiſſen Hütte; aus welcher der Rauch flopfelzieherfürmig 


2) „Die Kunft, zu ſchwimmen.“ D. Ueb. 
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hübſchen, wortbefeelten Munde, während mein Ohr bie 
ganze Lieblichkeit viefer anmuthigen Stimme einfog. 
Seitvem Hat fie mir geflanden, daß fie ſelbſt an dem 
muflfalifhen Klange ihrer eigenen Stimme Bergnügen 
finde, und ich lache noch, wenn ich -daran benfe, hai 
fle, nach mehr als einer halben Stunde perlenreina 
Worte, eine Paufe machte, am mich zu fragen, of 
ich nicht ihrer Meinung fey!! 

Sehen Sie fih an Ihr Clavier, und fragen Ei 
mid dann, ob ich nicht Ihrer Meinung fey! 

Hieraus folgt, daß die unnügen Worte ein doppel⸗ 
te8 Verhaltniß varbieten, das heißt: eine zweikoͤpfige 
Unnüglichkeit: ven Kopf desjenigen, der fie ausfpridt, 
den Kopf vesjenigen, der fie anhört. | 

Die Provinz Bat, für ſich ſelbſt, das Wort „ſchwoͤ⸗ 
gergrob” erfunden, und alle Schwäger, die wir hie 
haben, fommen unmittelbar aus Gadcognien oder auf 
Belgien zu und. Gin Schwäger, wenn wir barüber 
nachdenken, ift ein Menfch, ver allein fpricht, ein Wort- 
Genfer, ein Ufurpator, ein Worttyran; aber hören Sie 
nicht, daß Hier wenigftens unferer zwei zugleich fprechen? 
Der Schwäger ift heftig, er macht Auffehen durch Ges 
berde und Stimme, er firengt fi unnütz an, ver 
Dumme, und tavelt die Parifer, daß fie leiſe fprechen. 
Wir fprechen, wie wir leben, sie wir athmen: ift «8 
unſere Schuld, wenn die Unnüglichkeit den Grund un- 
ſeres Lebens bildet, und wenn die frivolen Atome ven 
Raum erfüllen? Wie Tann man in ber Provinz auf 
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— — 
Gerathewohl ſprechen, da es dort kein Gerathewohl 
giebt? Wie feine Worte vergeuden, da man vort kaum 
fein Geld vergeuden Tann? — Ich Iebte in einer Han 
delsſtadt, und die Worte, welche ich rechts und links 
hörte, waren nur Zahlenworte; der Sortenzettel fchien 
in der Luft zu feyn. Zum Glüde ging mein Fenſter 
auf den Garten einer Erziehungdanftalt für Eleine Mäd⸗ 
hen, und zweimal täglich hoͤrte ich ein Voͤgelgezwitſcher 
zur Erholungszeit: unterbrüdtes Lachen, Geflüfter, ab⸗ 
gebrochene Worte; man hätte in einem Salon oder 
auf einer Straße von Paris zu feyn geglaubt. 

Offenbar find es die Brauen, welche den Pariſer Wors 
ten den Ton gegeben, find fle es, vie uns gelehrt haben, 
unfere Stimme zu erftiden, geheimnißvoll nicht8 zufagen; 
fie find e8 auch, die den Begriff vom Unnützen mit 
jenem vom Angenehmen fo gut vermengt Haben, daß 
wir Mühe haben, fle von einander zu unterfcheiden, und 
daß wir jetzt jened berühmte utile dulci, von dem ich 
ſprach, für eine Naivheit Halten: das Nützliche mit dem 
Unnügen vermengen, das ift im Grunde das mwahre 
Wort der Borfchrift. 

Verba 'volant *).. . .. und ich kann mir für einen 
Pariſer Eein fchreclicheres Gebrechen einbilden, als zu 
flammeln: Für eine Pariferin wäre e8 gräßlich, aber 
ich zweifle, ob ed dort ein einziges Beifplel davon giebt. 
Zufunftsworte, Crinnerungsworte, politifche Wechfels 


*) „Worte fliegen.“ ab Veb. 
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seven, moralifche Erörterungen, Bemerfungen über das 
Serz der Brauen im Allgemeinen und die Beine ver 
Operntänzerinnen, indbefondere, litterariſche Theorien, 
improvifirte Sonnette auf das Trottoir, zügellofe Wahr: 
fiheinlichfeitsberechnungen, Titterarifche Wortfpiele, Klat⸗ 
fe von geflern und übermorgen, wechjeljeitige Be 
theuerungen, Dienflanerbieten, vermifht mit Tabak: 
rauch, ꝛc. ... wer koͤnnte das volftändige Werzeichnif 
von allen diefen ernfihaft unnügen, unnüg ernſthaften 
Morten berftelen, die ſchnell davon fliegen? — Um 
ich zähle Hier die widrigen oder lächerlichen Unnützlich— 
feiten nicht dazu: | 

„Einen Ehemann, der feinem Better die Werbienft 
feiner Frau mittheilt. 

Eine Frau, die ihrem Geliebten das Lob ihres Man 
ned fingt. 

Einen Deputirten des Centrum, der fich ſelbſt ci- 
nen intelligenten Gonfervativen beißt. 

Einen Journaliften, der aufrichtig von feiner Miſ⸗ 
fion fpricht. 

Einen Sänger, der fpricht. 

Einen Gönner, der verfpricht. 

Einen Dummen, der fragt. 

Einen Dichter, ver ganz allein fpricht. 

Einen Vaudevillenſchreiber, ver Sie zum Heben 
bringt, um Ihnen Ihre Wige, wenn Sie deren m 
Ken, vom Munde weg zu kapern. 

Einen Redner, ver Ihnen feine gehaltene Rede erzählt. 
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Einen hübſchen Mann, der Sie von Ihrer Era 
vatte unterhält ꝛc. ꝛc. 


Gehen, Eommen, paffiren, eilen Sie. quer durch diefe 


Reden ohne Ziel, ohne Bortfeßung und ohne Ende; 
fpigen Sie das Ohr, faffen Sie Hier eine Phrafe auf, 
dort ein Wort, weiterhin eine Sylbe; füllen Sie Ihr 
Ohr mit diefen unlgen Worten, aber hüten Sie fid, 
vorübergehend, hüten Sie ſich, daß nicht das verirrte 
Mort, das frivgle Wort, in Ihr Herz gelange! Ein 
Wort der Liebe für den Verliebten, einen Reim für 
Boileau, ein Quodlibet für den Luftigen, eine Alberns 
heit für den Verfländigen, ein Logogryph für ven Lieb⸗ 
baber von Rebus! 

Nun bleibt noch das ergößliche Kapitel von ven 
unnüglih nützlichen Worten übrig, und ih will 
einige davon dialogifiren, zum Beifpiele folgenden 
Schlages: 

Frau von ***, ihr Bouquet betrachtend: „Diefe 
Blumen find charmant, und fehr frühzeitig, wir find 
faum im April... .“ 

Herr Erneſt, Frau von *** betrachtenn: „Köſt⸗ 
lich! ... eine Friſche! ein Slanz !” 

Frau von ***, Die Augen erhebend und fogleich 
nieberichlagenn: „Ein vortrefflicher Duft I“ 

Herr Erneft, feinen Stuhl mit einem unmerkba⸗ 
ren Nude dem Ganape nähernn: „Die Iahreszeit iſt 
übrigens heuer ſehr vorgerädt.“ 

Frau von ***, raſch: „Ia, man ſagt's; neulich 


Nach umd nach, durch Arbeit, kehrte ich zu meiner 
urſpruͤnglichen Manier zurück; ich machte Leinen Faden 
mebr an, und fertigte Zeichnungen, bie mit jenes weit⸗ 
eifern Eonnten, die ich ehedem auf ven Rüden der Wär 
terbücher kritzelte; daher ließ eines Tages mein Bro 
feffor, der Hinter mir geſtanden Hatte, die ſchmeichel⸗ 
haften Worte fallen: „Was dieß für ein guter Alte 
HI“ Bet diefen Worten wurbe ich verwirrt, und vor 
Rührung erſtickt, neigte ich meinen Kopf auf fein 
Hände, die ich mit Thränen benekte. 

Das Gemälde, welches mir dieſes Lob eintrug, 
elite einen Ehrbißzarten Einfiedler auf indigodunklen 
Grunde vor, und glich ziemlich den grell colorirten 
Holzſchnittjammerbildern, die han zu Epinal fabrizirt 
Bon viefem Tage an machte ich eine Scheitel in vi 
Mitte der Haare, und mwinmete mich der fombolifchen, 
archaiftifchen und gothiſchen Kunfl; die Byzantiner 
wurden meine Vorbilder; ich malte nur noch auf 
Goldgrund *), zu großem Schreien meiner Eltern, 
welche fanden, daß dieß übel angelegte Fonds **) feyen. 

Andreas Ricci von Candia, Barnabad, Bizzamano, 
die eigentlich eher Buchbinder waren, als Maler, und 
fi eben fo" oft warmer Eifen zum Aufdrucken ver 
Biguren, als der Pinfeb bevienten, Hatten meine Be 
wunberung gefeflelt: Orcagna, ver Engel von Birfale, 


*) fond d’or- Goldgrund, und 
**) des fonds mal places, - ein franzöfifhes Wortſpiel. 
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Ghirlandajo, Perugino, ſchienen mir ſchon ein wenig 
Banloo; und da ich bie italienifche Schule nicht mehr 
geiftig genug fand, warf ich mich auf die deutſche Schule. 

Die Gebrüder van⸗Eyk, Hemling, Lukas von Leyden, 
Kranach, Holbein » Duintin, Metſys, Albrecht Dürer, 
waren für mich der Gegenfland tiefer Stuben, nad 
denen ich im Stande war, ein Spiel Karten eben fo 
gut zu zeichnen und zu coloriren, wie weiland Jacques 
min Gringoneur, Porträtmaler des Königs Karl VI. 
Sn dieſem flufenfolglichen Seitraume meines Lebens, 
machte mir mein Vater, nachdem er eine ziemlich Tange 
Rechnung bei Brulors, Straße de l'Arbre⸗Sec, bezahlt 


hatte, die Bemerkung, daß ich mein Metier verftehen, 


und Geld verdienen müßte; ich antwortete: daß die Mes 


gierung, aus einer DBergefienheit, die ich kaum zu bes 
greifen vermöge, mir noch Feine Kapelle zu malen ans 


Ä gewieſen Hätte, dieß aber nicht ausbleiben könnte. 


j 
+ 


Worauf mein Vater erwiederte: „Mach das Porträt 
des Herren Crapouillet und feiner Frau Gemahlin, und 
ou wirft fünfhunvert Francs befommen, wovon ich Dir 
Hundert Franes abziehen werde, für Deine Säugammen- 
monate, die Du mir noch fihuldeft.” 


Wildſchweinköpfe von Bürgern!!! 


Madame Crapouillet war nicht hübſch, aber Herr 
Grapouillet war abjcheulih; fie ſah aus, wie ein in 
Mehl umgelerter Weißling*), und er glich einen vom 


) Ein Seeſiſch. D. Ueb. 
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Blauen in's Rothe ſpielenden Humer. Ich gab vom 
Manne die Farbe eines wenig reifen Liebesapfels, mm 
der Frau ein melancholiſches Perlgrau, im Genre ber 
Gemälde von Overbeck und Cornelius. Diefer Zeint 
ſchien ihmen wenig fchmeichelbaft, aber fie waren mi 
meiner Manier zu malen, zufrieven, und fagten zus 
Urheber meines Lebens: „Wenigftens breitet Ihr Hm 
Sohn feine Barben gut aus, und laͤßt keinen Haufen 
von Klümpchen in feinem Werke.“ 

Ich mußte mit diefem ziemlich magern Compliment: 
mich begnügen; dennoch hatte Ich Die Warze des Hern 
Crapouillet und die Blatternarben, welche fein lieben® 
würdiges Geſicht punktirten, fehr genau dargeſtellt; 
mon konnte im Auge der Madame das Fenſter gegen 
über mit feinem Griffen, feinen Duerhölzern und feine 
Branfenvorhängen erkennen. Das Benfter war fehr ähntid). 

Diefe Porträte Hatten in ver bürgerlicden Welt 
einen wahrhaften Erfolg; man fand fie fehr eben, und 
mit ſchwachem Scheivewafler fehr leicht zu reinigen. Mir 
fehlt der Muth, um alle die Garicaturen aufzuzäßlen, 
denen ich mich weihte. Ich ſah uneinbildbare Köpfe, 
Schweinsrüffel, Schnauzen, Schnäbel, die Formen von 
allen Reicher entlehnend, vorzüglich von ver Familie 
der Kürbiſſe; von zwölf regelmäßigen Fünfecken einge 
fhloffene Nafen, rautenförmige Augen, vlereckige Rinne, 
ober Solzfhuhabfäßgefchnittene; eine Sammlung von Zerr⸗ 
bildern, um ben Neid der laächerlichſten, von chinefiſcher 
Phantafle erfundenen Phufjahs zu erregen. 
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35 war in den Stand geſetzt, Alles zu ſtudiren, 
was die Gewöhntheit an niedrige und armfelige Ges 
danken, Gemeines, Haͤßliches, Blattes und Schmugiges, 
in einem menſchlichen Geſichte zurücklaͤßt. Bei Nacht 
entſchaͤdigte ich mich für dieſe ſchreckliche Arbeiten, deren 
Brechreize nur jene begreifen können, die fie gemacht 
baden, indem Ich bei ver Lampe ascetiiche, nach deutſcher 
Manier behandelte Gegenftände, zeichnete, untermifcht 
mit bald verfallenen Pantalons, weißen Kaninchen und 
Klettenkraut. 


Begegnung. 

Eines Abends ging ich, in der Nähe des Opern⸗ 
hauſes, in einen Divan, worin fich Künſtler und Litte⸗ 
ratoren verſammelten; man rauchte dort viel, man ſprach 
noch mehr. Dieß waren ganz abſonderliche Gefichter: 
es gab dort Maler von allen Mähnen, Einige bürſten⸗ 
artig raſtrt, wie Cavaliere und Rundköpfe. Jene 
trugen große Knebelbärte und Spitzbärte, wie die Raf⸗ 
finirten aus ber Zeit Ludwigs XIII.; dieſe ließen ihren 
Bart ernithaft bis zum Bauche herabfteigen, wie weiland 
Kaifer Barbaroſſa: Andere hatten ihn in zwei Zaden 
getbeilt, wie die byzantinifchen Chriften® die naͤmliche 
Laune berrjchte in der Kopfbedeckung: die Spitzhüte, 
die Filze mit breiten Krämpen waren im Ueberfluſſe 
vorhanden; man hätte fie für Borträte von van» Dyd, 
ohne Rahmen, Halten mögen; einer fiel mir beſonders 
auf; ertrug eine Art von Palefbt von ſchwarzen Sammet, 


, 
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ver, malerifch Hals und Bruft entblößend, ein ziemlich 
weißes Hemd zu fehen geflattete; die Anordnung feine 
Haare und feines Bartes erinnerte mich fonderbar an 
die Phyflognomie von Peter Paul Rubens; er war blond 
und. fanguinifh, und fprach mit viel Feuer. 

Die Unterhaltung drehte fih um die Malerei. 94 
hörte da ſchreckliche Dinge, für mid, ver ich in ve 
Liebe der reinen Linie, und in der Furcht der Fark 
erzogen war. Die Worte, deren fie fich bedienten, um 
das Verdienſt gewiſſer Gemälde zu würdigen, waren 
in der That wunderlich: „Welch ein herrliches Ding!" 
tief der junge Mann mit der Antwerpenerhaltung aus; 
„vie dieß gemanfcht iſt! Wie dieß gewifcht ift! Welchet 
Ragout! Welcher Teig! Welche Butter! Es ift unmög 
lih, wärmer und mwimmelnver zu ſeyn!“ 

Ich glaubte Anfangs, ed Handle fih um Küchen 
vorbereltungen, erfannte aber bald meinen Irrthum, 
und fah daß von einem Gemälde des Herrn * * * pie 
Rede war, deſſen leidenſchaftliche Bewunderung der junge 
Maler mit dem blonden Bärtchen ſich zur Aufgabe 
machte. Man fprach mit einer völligen Verachtung von 
Zeuten, die ich bisher wie Götter geachtet Hatte, un 
beſonders wußde mein Lehrer wie der geringfte Klecker 
hehandelt. Endlich bemerfte man mich in einer Ede, 
worin ich wie ein in die Enge geriebener Hirfch Fauerte, 
mit einem Kiffen unter jedem Arme, um mir mehr 
Haltung zu geben, und man zwang mid, an der Uns 
terredung einen thätigen Antheil zu nehmen. 
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Ich bin, ich gefleh’3, ein mittelmäßiger Redner, und 
wurbe auf3 Haupt gefchlagen. Dan rupfte ohne Ers 
barmen meine Engelsflügel; man befledte mit Punſch 
und Sophismen meine weiße ſeraphiſche Roſe, und 
am andern Tage holte mich der Maler mit dem Pales 
tot von ſchwarzem Sammet ab, und führte mich in bie 
Gallerie des Louvre, deilen erflen Saal ich niemals zu 
überfchreiten gewagt hatte; ich magte ed, einen Blid 
auf die Gemälde von Rubens zu werfen, vie mir bis⸗ 
her mit der unbeugfamften Strenge verboten waren; 


dieſe Cascaden von weißem, mit natürlicher Röthe bes 


ftreutem Fleiſche; Diefe aus Atlaß gewobenen Rüden, 
von denen die Perlen in dad Gold der Haare Tollern; 
diefe mit einer fo Teichten und fo welligen Gefchmeivig- 
feit gefneteten Rümpfe, viefe ganze unzüchtige und 
finnlihe Natur, diefe überall verbreitete Lebens⸗ und 
Schönheitsblume, vermwirrten gewaltig meine jungfräus 
liche Reinbeit. Ä 

Der graufame Maler, welcher mein Verderben wollte, 
hielt mir eine volle Stunde lang die Naſe gegen einen Paul 
Beronefe; er Tieß Tintoret's ungeflümfte Schöpfungen 
vor mir die Mufterung pafliren, und führte mich zu. 
den heiſſeſten und ambraduftenpften Titiand; dann nahm. 
er mich mit in jein Atelier, geziert mit Schränfen aus 


der Renaiſſance, mit unächten chinefifchen Sachen, mit 


. Platten aus Japan, mit gothijchen und circafiichen 


Waffen, mit perfiichen Teppichen und andern charactes 
Belletriftifches Europa. IT. 2. 9 
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riſtiſchen Seltenheiten; er Hatte eben ein weibliche 
Modell, und fagte zu mir, indem er ein Paftellkäftche 
und ein Earton vor mich hinſchob: „Machen Sie ein 
Zeihnung nah dieſem Todern Zeifig! das find em 
wenig Rubens'ſche Hüften, und ein verteufelt flämm 
fher Rüden.“ Ich machte nad) dieſem, in einer St 
Jung hingeſtreckten Gefchöpfe, vie nichts Himmliſch 
Hatte, einen Entwurf, in den ich ſchüchtern einige roik 
Barben gleiten Tieß, jedesmal den Kopf ummenben, 
um mich zu Überzeugen, daß mein Lehrer nicht da mar. 
Als die Sigung aus war, entfloh ich nach Haufe, die 
Seele vol Unruhe und Gewiffendbiffe, aufgeregter, all 
wenn ich meinen Vater oder meine Mutter umgebraft 
hätte. 


Belehrung. 

Ich Hatte Mühe, einzufählafen, und wunderliche 
Träume, worin ich im Binftern Sonnengefpenfter fan 
£eln ſah, und Pfauenfchwelfe mit Edelſteinaugen ein Rat 
fhlagen, und im Iebhafteften Glanze fprühen, prächtige 
Draperien, vide und körnige Seidenſtoffe, golddurch— 
webte und herrlich geblümte Brokate, in breiten alten 
fi aufſchließend; Ebenholzeabinete, ausgelegt mit Per 
lenmutter und Muſcheln, öffneten ihre Thüren um 
Schubladen, und ſchütteten Halsſchnüre von Perlen, 
Armbänder von Filigran und geſtickte Riechkiſſen aus. 

Schöne venetianiſche Buhlerinnen kämmten ihre 
rothen Haare mit goldenen Kämmen, während Negerin⸗ 
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nen mit blühendem Nelkenmunde ihnen ven Spiegel hiel⸗ 
ı ten ımter Säulenhallen von weißem Marmor, im Sins. 
| tergrunde einen türfißhlauen Simmel von weitem jehen 
j Iaffend. Diefer irrgläubige Alp dauerte noch fort, als 
y ich erwacht war, und als ich mein Fenſter öffnete, ge- 
„ wahrte ich etwas, was ich noch nicht bemerkt hatte; ich 
„ ſah, daß die Bäume grün waren, und nicht chocolade⸗ 
„ farben, und daß andere Barben eriflirten, als das Gran 
g oder die Bleifarbe. 
Hauptſchlag. 
Ich ſtand auf, und mit meiner bis zur Naſe rei⸗ 
‚chenden Cravate, meinen Hut tief in die Augen gedrückt, 

verließ ich das Haus auf ven Zehen, mit einer geheim« 
nißvollen und verbrecherifchen Miene; in dieſem Augen⸗ 

blide vermißte ich fehr die Mode der mauerfarbenen 
Mäntel; was hätt' ich nicht darum gegeben, am $in- 
Iger den Ring des Gyges zu haben, welcher unflchtbar 
“ mahte! Ih ging jedoch nicht zu einem Liebes⸗sRendez⸗ 
‚vouß, jondern zu einem Papierhändler, um einige von 
J „jenen verbotenen Barben zu Faufen, welche der Lehrer 
"von den Paletten feiner Zöglinge verbannte. 
r Ich fland vor dem Kaufmanne, wie ein Schüler ver 
"peitten Glafie, der bei einem Büchertröpler ned Duni 
“pen Faublas *) Kauft; gewiffe Blafen verlangend, flieg 
„ale die Roͤthe in's Geſicht, ver Schweiß machte mir den 


Y 


ö *) Gin franzöfifcher ſchlüpfriger Roman. D. ueb. 
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Nüden feucht; er fehlen mir Schlüpfrigkeiten zu Tagen. 
Endlich kehrte ich nach Haufe zurüd, reich an allen Far⸗ 
ben des Prisma. Meine Palette, vie biäher nur jene 
gebämpften und Feufchen vier Farben zugelafien Hatte: 
Bleiweiß, Ockergelb, Braunroth und Pfirfichſchwarz 
denen ich bisweilen ein wenig Kobaltblau zu den Him 
- meln beifügen durfte, erfchien bunt durch eine Day 
son Abftufungen, von denen eine glänzender war al 
die andere; dad Deronefergrün, das Scheelgrün, der 
Krapplack, ver Lack von Smyrna, ver gelbe Lad, Das 
Bleigelb, das Erbharz, die Mumie, alle diefe warmen 
und burchfichtigen Töne, mit denen die Coloriften ihre 
ſchoͤnſten Wirkungen hervorbringen, breiteten fich in prunf 
vollem Leberfluße auf dem beſcheidenen Bretchen von 
blafſem Gitronenholze aus. | 

Ich geftehe, daß ich Anfangs mit allen dieſen Schägen 
in ziemliche Verlegenheit gerieth, und daß, dem Sprich⸗ 
worte entgegen, ber Ueberfluß des Guten mir fdhabete. 
Dennoch war ich nach einigen Tagen mit einem Kleinen 
Gemälde bedeutend vorangefommen, das einer Buchs 
baummurzel oder einem Kaleivoscope nicht übel glich; 
ich arbeitete mit dem größten Eifer daran, und erfchin 
nicht mehr im Atelier. 

Eines Tages, da ich, über meinen Malerſtock mid 
neigend, ein Draperieflücdichen von feanvaldfer Lackglaſur 
verwifchte, trat mein Lehrer, über mein Berfchwinven 
beunruhigt, in mein Zimmer, an dem ich unvorflchtiger 
weiſe ven Schlüjfel hatte ſtecken laſſen; er blieb eine 
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Seitlang hinter mir flehen, mit außeinanbergefpreizten 


⸗ — — 


Fingern, die Arme über ſeinen Kopf ſtreckend, wie der 
heilige Symphorius, und nach einigen Minuten ver⸗ 
zweiflungsvoller Betrachtung ließ er dieſes Wort fallen, 
das wie ein Tropfen geſchmolzenen Bleies in meine 
Seele drang: „Rubens!“ 

Nun erkannte ich die Entfeglichfeit meines Berge 
hens; ich fiel auf die Knie, und Züßte ven Staub ver 
fchulmeifterifhen Stiefel; ich zug einen Sack von Afche 
über meinen Kopf, und nachdem ich durch die Aufrich- 
tigkeit meiner Neue die Verzeihung ded großen Mannes 
erhalten batte, ſchickte ich ein Eiwaſſergemälde in. ven 
Salon, eine bollunderzarte Madonna und ein Jeſuskind 
oorftellend, das ein Papierſchiffchen machte. 

Mein Erfolg war ungeheuer; mein Lehrer, vol 
Vertrauen auf meine Talente, Tieß mich von da an in, 
allen feinen Bildern malen, das heißt; den Himmeln 
und Hintergründen bie erfte Schichte geben. Er bat 
mir eine herrliche Beftelung in eine Domfirche vers 
fhafft, die man reflaurirt. Ich colorire mit ſymboli⸗ 
ſchen Barben die Rippen an ven gothiſchen Gewoͤlben 
der Eapellen, vie man ihres abfcheulichen Bildhauer⸗ 
Kittes entleniget hat; keine Arbeit Eönnte meiner ein⸗ 
fachen, chic⸗ *) und fäpdenlofen Manier befier entfpres 
hen; — die Meifter des Campo» Santo felbfl wären 
vielleicht zu einer folchen Arbeit nicht urfprünglich genug 


) Liſt, Kniff. D. neb. 


geweien. Dank der ausgezeichneten Malererziehung, bie 
ich erbalten Habe, iſt es mir gelungen, viefe delikate 
Arbeit zu allgemeiner Zufriedenheit zu verrichten, un 
mein DBater, über meine Zukunft berubiget, wirb mir 
fortan nicht mehr. zurufen: „Du wirft Advokat 


werden !” 
Theophile Gantier. 


Am Garten des Palais-Noyal. 


Erſte Scene 
Zwei Fremde. 


Der erfte Fremde. „Sie id. Da ift fie!“ 

Der zweite Fremde. „Wenn fie nur Igsgeht!“ 

Der erfle Fremde. „Seyen Sie unbeforgt. Der 
Fag if herrlich. Sie wird Ioßgehen.“ 

Der zweite Fremde. „Es dünkt mir, daß ſie | 
zu ſpät daran if, Meine Uhr zeigt fünf Uhr Nach 
mittags.“ 

Der erfte Fremde. „Wie können Sieglauben, daß 
fle zu fpät daran iſt, da die Sonne file losgehen macht.‘ 

Der zweite Fremde. „Richtig Es fehlt alle 
on meiner Uhr. Das ift fehr unangenehm.” 

Der erſte Fremde. „Es ſcheint mir, daß fl 
raucht.” 

Der zweite Fremde. „Aufgepaßt, — fie wir 
alfo loagehen“ — (Moment ver Stille.) 
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Der erſte Fremde. „Das ift unbegreiflih. Sie 
gebt nicht los.“ 

Der zweite Fremde (zu einem Aufſeher). — 
„Warum gebt Beute Ihre Kanone nicht los, Lands⸗ 
mann? Mittag ift vorüber.“ _ 

Der Auffeher. „Weil fie ſchon losgegangen ift, 
meine Herren.” 

Der zweite Fremde. „Sehen Sie? Ih war 
deffen gewiß. Meine Uhr gebt gut.“ 

Der erſte Fremde. „Gehen wir! Morgen will 
ich pünktlicher ſeyn“ (Sie entfernen fidh.) 


Zweite Scene. 
Zwei Bürger (die Zeitung leſend). 
Erfter Bürger (bei Seite). „Der Bapft iſt ges 


ſtorben.“ — „Teufel“ 


Zweiter Bürger (bei Seite). „Seine Heilige 
keit befinden fich beſſer.“ — „Ich bin entzückt darüber.“ 

Erfier Bürger. „„Der Urheber des Morves, 
welcher ganz Pezenas mit Beftürzung erfüllte, bat fo 
eben dem Staate feine Schuld bezahlt..." — „Ei, 
wie fo? Defto befler.“ | 

Zweiter Bürger. „Zu Pezenas verüb- 
te8 Berbrehen: Der Mörver bat fo eben feine 
Verbrechen aufs Höchfte getrieben. — „Was Tann 
er denn Üergeres gethan haben, als einen Familien⸗ 
vater umzubringen, der ehrlich ven Wollhandel betrieb ?* 

Erfler Bürger. „In einem Sumpfe umringt, 


200 


worin er Zuflucht gefucht, if er, nach einem kurze 
Kampfe, vom Brigabier ver Gend'armerie durchbohr 
worden.” — „Das war ein tüchtiger Säbelftog !" 

Zweiter Bürger. „In den Sümpfen umzir⸗ 
gelt, welche in ver Nähe von Pezenas liegen, Bat de 
Elende, nach einem kurzen Kampfe, den Brigadier de 
Gend'armerie durch und durch geſtochen. Dieſer Un 
glückliche hinterläßt eine Frau und fünf Kinder ohn 
Mittel..." — „Ein trauriges Ereigniß! — Mei 
Herr, geben Sie mir gefälligſt Ihre Zeitung, wenn Si 
fertig find.” - 

Erfter Bürger. „Gerne; da ift fie Ich werk 
die Ihrige Iefen.” — (Sie taufihen die Zeitungen.) 

Zweiter Bürger. „Es fiheint, daß der Gm 
d'arme den Mörder zuPezenas getöntet hat. Defto beſſer! 

Erfter Bürger. „Großer Gott! der Möre 
hat den Gend'armen zu Pezenas getöbtet! Ah! deſto 
ſchlimmer.“ 

Zweiter Bürger. „Ei doch! Seine Heiligkeit 
iſt geſtorben.“ 

Erſter Bürger. „Gut! der Papſt befindet fich 
beſſer.“ — (Sie entfernen ſich.) 


Dritte Scene. 

Eine Familie (langſam ſpazieren gehend). 
Der Vater. „Was mich in Paris am meiſten 
überraſcht und entzückt, iſt das vollkommene Gleich⸗ 
werben, das ich in der Tracht und dem Aeußern all 
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Franzoſen zu Stande gebracht ſehe. Es giebt Keine 
Pariſer dort, — eben fo wenig, als es dort Leute aus 
der Normandie, aus der Bretagne, aus Anfou, aus 
Beauce giebt. Zeigen Sie mir in diefem Garten jene, 
welche Parifer find, und jene, die e8 nicht find: uns 
möglih! Und warum ?* 

Die Mutter. „Das ift fehr einfach; Jedermann 
läßt ſich in Paris kleiden.“ 

Der Vater. „Richtig. Und dann die Leichtigkeit 
der Communicationen. — Man verbinde mir die Au⸗ 
gen, und führe mich hierher, ich werde nicht zu ſagen 
wiſſen, ob ich wahrſcheinlicher in Paris, als zu Rouen, 
Caen oder Chartres bin.“ 

Der Sohn. „Sonntags, mein Vater, trifft man die 
ſchöne Welt eben ſowohl auf dem Präfekturplatze, wie hier.“ 

Der Vater. „Wir haben ſogar mehr Lurus. 
Aber wie zum Teufel willſt Du, daß ein Unterſchied 
beſtehe, da wir die nämlichen Schneider haben, und un⸗ 
fere Srauen bie nämlichen Kleivermacherinnen, wie bie 
Leute in Paris.“ 

Der Sohn. „Gewiß.“ 

(Zwei junge Leute gehen fchnell vorüber.) 

Der erfte junge Mann (mit lauter Stimme). 
„Ei fieh, da geht eine Provinzlerfamilte.* 

Der zweite junge Mann (laden). „Und — 
der Vater iſt fuperb.“ 

(Die Bamilie entfernt ſich ſchweigend.) 
Detave Feuiltet. 


Mabemoifelle Mimi Pinſon. 
Brifettenprofil. 


Unter den Stubenten, welche im norigen Sabre va 
Curſus der mediziniſchen Schule bejuchten, befand fid 
ein junger Mann, Namens Eugen Aubert. Dieß war 
ein Süngling aus guter Familie, und ungefähr nem 
zehn Jahre alt. Seine Eltern lebten in ber Provin, 
und wieſen ihm ein befcheivenes Jahrgeld an, das ihn 
aber genügte. Ä 

Er führte ein files Leben, und galt dafür, can 
ſehr fanften Charakter zu befitzen. Seine Kameraden 
liebten ihn; bei jeber Gelegenheit fand man ihn ga 
und bienftwillig, die Hand großmüthig, das Herz offen. 
Der einzige Behler, den man ihm vorwarf, war ein 
fonderbarer Sang zur Träumerei und Ginfamfeit, und 
eine fo übertriebene Zurückhaltung in feiner Sprache 
und in feinen gerinaften Handlungen, daß man ihm der 
Beinamen „das Eleine Mädchen“ gegeben hatte, ei⸗ 
‚nen Beinamen übrigens, über den er ſelbſt Iachte, um 
an ben feine Freunde Eeine Idee Fnüpften, bie ihn be 
Veipigen Eonnte, wiſſend, daß er nöthigenfalles eben {v 
mutbig wäre, wie ein Anderer; aber es ift wahr, vaf 
fein Benehmen ein wenig dbiefen Spignamen rechtfer⸗ 
tigte, vorzuͤglich durch die Art, auf welche es mit ven 
Sitten feiner Kameraden contraftirte. 


So lange nur von der Arbeit die Rede ging, war 
er der Erfle am Werke; aber wenn es fih um eine 
Zuftpartie handelte, um ein Dine in ver Buttermühle, 
oder um einen Contretanz in der Chaumiere, fhüttelte 
Das Fleine Mädchen den Kopf, und begab fich wies 
‚der in ihr moͤblirtes Zimmerchen. Eine unter den Stu⸗ 
denten faſt ungeheuere Sache, nicht nur beſaß Eugen 
keine Geliebte, obgleich fein Alter und fein Geſicht ihm 
hätten Erfolge ſichern fönnen, ſondern man hatte ihn 
auch niemald den Galanten im Eomtoir einer Griſette 
ſpielen fehen, ein im lateiniſchen Quartier undenklicher 
Gebrauch. 
| Die Schönheiten, welche Montague » Sainte » Genes 
| vidve bevoͤlkern, und fich im die Liebſchaften der Schus 
len theilen, flößten ihm eine Art von Widerwillen ein, 
ver bis zum Eckel flieg. Er betrachtete fie als eine 
abjonberliche, gefährliche, unbanfhare und verberbte Gate 
tung, geboren, um überall das Schlechte und Das Un⸗ 
| glück gegen einige Freuden zurückzulaſſen. „Hüten Sie 
fh vor vieſen Frauenzimmern da,“ ſagte er: „fie find 
| Buppen von glühendem Eifen;“ und er fand leider 
xur zu viele Beifpiele, um ven Haß zu rechtfertigen, 
' den fie ihm einflößten. Die Zänfereien, bie Unord⸗ 
nungen, biöwellen fogar der Ruin, durch dieſe flüchtis 
gen Liebesverhältniffe herbeigeführt, deren äuferlicher 
Schein dem Glücke glih, waren nur zu leicht zu citis 
zen, im legten Jahre, wie heuer, und wahrfcheinlich mie 
im nächften Sabre. Es laͤßt ſich denken, daß Eugene 


| 
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Sreunde ihn beſtändig ob feiner Moral und feinen & 
wiffensferupeln aufjogen. „Was ſchließeſt Du,“ frag: 
ihn oft einer von feinen Kameraden, Namens Marc 
der ein Gewerb daraus machte, 'ein Bonvivant zu fer 
„aus einem zufällig einmal geſchehenen Mißgriffe or 
Unfalle 2% 

„Daß man fich deſſen enthalten muß,” antwort: 
Eugen, „aus Furcht, daß fie zum zweitenmale ſich «- 
eignen koͤnnten.“ 

„Ein falicher Schluß,” erwieberte Marcel, „ü 
Schluß, wie ein Kartencapuciner, welcher umfällt, wen 
fein Kamerad ftolpert. Was befümmert Dich dem! 
Einer von uns Hat im Spiele verloren; iſt dieß eñ 
Grund, ein Mönch zu werben? Der Eine bat feina 
Sou mehr, der Andere trinkt frifhes Waſſer; verlie 
Elife den Appetit deßwegen? An mem liegt pie Schul. 
wenn der Nachbar feine Uhr in's Pfanbhaus trägt, m 
fih dann zu. Montmorench einen Arm zu brechen Di 
Nachbarin wird deßwegen nicht einarmig. Du ſchlaͤgß 
Dich für Roſalien; man giebt Dir einen Degenſtich 
fie wendet Dir den Rüden, das iſt ganz einfach; he 
fie deßwegen eine minder fchöne Taille? Diep fin 
kleine Wiprigkeiten, von denen das Leben wimmelt, m 
fie find feltener, al& Du meinft; betrachte einen Son» 
tag, wenn das Wetter fchön iſt, wie viele Freundeb 
Baare in ven Cafes, auf Spaziergängen und in ka 
Schenken! Siehe nur dieſe gewaltigen Omnibus, an 
gefüllt und vollgepfropft von GBrifetten, die nach Ran⸗ 
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lagh over Belleville geben. Bedenk, waß nur an eis 
nem Feſttage aus dem Duartier Saint» Iacqueß aus⸗ 
firömt: die Batailone von Pugmacherinnen, die Are 
meen von Weißzeugarbeiterinnen, vie Wolken von Tas 
bakshändlerinnen; fie Ale ergögen fi, fie Alle Has 
ben ihre Liebfchaften; fie Alle wollen fi um Paris 
herum nieberlafien, in den Sommerlauben ver Lands 
häufer, wie ein Schwarm von Waldfperlingen. Regnet 
es, fo giebt's ein Melopram mit Drangenefien und 
Meinen; denn fle effen viel, das ift wahr, und weis 
nen auch fehr gerne, was einen guten Charafter bes 
welfet. Aber was thun jene armen Mädchen Böſes, 
welche die ganze Woche hindurch genäht, geheftet, ges 
fäumt, geftopft und geflidt Haben, wenn fie zum Bels 
ſpiele Sonntags dad Vergeffen ver Uebel und vie Näch⸗ 
ftenliebe prebigen? Und was kann ein bonetter Mann, 
der feinerfeitö acht Tage lang mit wenig angenehmen 
‚Dingen ſich herumgetrieben hat, Beſſeres thun, als fich 
das Geficht zu reinigen, indem er ein friſches Antlitz, 
ein rundes Bein und die fchöne Natur betrachtet ?“ 

„Uebertünchte Gräber,“ erwiederte Eugen. 

„Ich fage und behaupte,“ fuhr Marcel fort, „daß 
man die Grifetten Ioben kann und muß, und ein mä« 
Biger Gebrauch davon ift gut. Erſtens ſind fie tugend⸗ 
baft; denn fle bringen den ganzen Tag damit zu, bie 
der Scham und Beſcheidenheit unentbehrlichen Kleider 
anzufertigen; zweitens find fie honnet; denn es giebt 
feine Weißzeugmeifterin oder Andere, die nicht ihren Las 


denmäbchen empfiehlt, mit den Leuten artig zu fprede: 
drittens find fie ſehr forgfam und ſehr reinlich, inte 
fie unaufhörlih Weißzeug und andere Stoffe in da 
Händen haben, die fie nicht beſchmutzen vürfen, F 
Strafe weniger gut bezahlt zu werben; viertend fi 
fte aufrichtig, weil fie Ratafia *) trinken; fünften 
find fie öfonomifch und frugal, weil fie viele Mühe % 
ben, breißig Sous zu verbienen, und menn ſich Gb 
genheiten ergeben, wo fle fi als Keinfchmederinne 
und Berfchwenverinnen zeigen, fo geſchieht dieß nie m 
ihrem eigenen Gelbe; fechötens find fie ſehr Iuflig, mi 
die Arbeit, womit fie fich Gefchäftigen, im Allgemein 
zum Sterben langweilig ift, und fie wie ber Fiſch 
Waſſer hüpfen und fpringen, wenn vie Arbeit fertig # 
Ein anderer Vorzug, den man bei ihnen trifft, beit 
darin, daß fle nicht geniren, indem fie ihr Lehm ı 
einen Stuhl angenagelt zubringen, von dem fie nid 
weichen Eönnen, und es ihnen folglich unmögid iſ 
ihren Liebhabern nachzulaufen, wie die Damen au 1° 
ter Gefeljchaft. Kerner find fle nicht gefchtwägig, rl 
fie genöthiget find, ihre Stiche zu zählen. Sie m 
wenden nicht viel auf ihre Fußbekleidung, weil fe " 
nig gehen, und auch nicht auf ihre Toilette, weil mu 
ihnen felten Credit ſchenkt. Man beſchuldiget fie da 
Unbeſtändigkeit; dieſe rührt aber nicht daher, daß # 
ſchlechte Romane leſen, ober von natürlicher Bösariiy 


*) Eine Art abgezogenen Branntweines. 
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feit; ſondern von ber großen Anzahl verfchievener Per 
fonen, bie vor ihren Läden vorbeigehen; andererſeits bes 
weiſen fie genügend, daß fie wahrer Liebe fähig find, 
‚durch die große Menge derjenigen unter ihnen, bie ſich 
‚täglich in die Seine ober aus ihren Senftern flürzen, 
oder in ihren Wohnungen mit Koblendampf fich er» 
ſticken. Es ift wahr, fie befigen den Behler, faft im⸗ 
‚mer Hunger und Durft zu Haben, gerade wegen ihrer 
‚großen Mäßigkeit; aber es ift notorifch, daß fie fi 
‚mit einem Glaſe Bier und einer Cigarre, als Mahl⸗ 
‚zeit, begnügen Fünnen: eine vortreffliche Eigenſchaft, 
die man felten in ver Ehe trifft. Kurz, ich behaupte, 
daß fie gut, liebenswürdig, treu uneigennützig find, und 
vaß es zu bedauern iſt, wenn fie im Spitale ſterben.“ 
Marcel ſprach fo geraume Zeit im Cafféhauſe, als 
er ſich den Kopf ein wenig erhitzt hatte; er füllte dann 
pas Glas ſeines Freundes wieder, und wollte ihn dahin 
‚bringen, auf die Geſundheit von Mabemoifele Pinfon, 
"Weißzeugarbeiterin, die ihre Nachbarin war, zu trinken; 
aber Eugen nahm feinen Hut, und ſchlich fi, während 
Marcel fortfußr, feinen Kameraden eine Rebe zu Halten, 
fachte davon. 
2. 

Mademoiſelle Pinfon war eben nicht, was man ein 
hübſches Frauenzimmer nennt. Es iſt ein großer Un⸗ 
terfehieb zwifchen einem hübfchen Srauenzimmer und eis 
ner bübfchen Grifette. Wenn ein hübſches Frauenzim⸗ 
mer, als folches anerfannt, und In der Pariferfprache 


fo genannt, auf den Einfall geriethe, ein Tleines Hau 
chen, ein Gingangkleid und eine feinene Schürze a 
zieben, würde fie freilich eine hübſche Griſette zu ie 
fcheinen. . Uber wenn eine Grifette einen Hut ti 
ein Sammetmäntelchen und ein Palmyrakleid, if! 
durchaus nicht genöthiget, für ein hübſches rauen 
mer zu gelten; im Gegentheile, es ift wahrſcheinli 
daß fle wie ein Mantelholz ausfehen wird, und fie m: 
ift dieß der Tall, in ihrem Rechte ſeyn. Der Ua 
ſchied Liegt alfo in den Zufländen, worin biefe bir 
Weſen leben, und vorzüglich in jenem Stücke gerolm 
mit einem Stoffe überzogenen Pappendeckels, Hut y 
nannt, den die Brauenzimmer für geeignet erachtet b 
ben, ihn an jeder Seite ihres Kopfes anzubringen, r 
gefähr wie die Scheulever der Pferde; (man muß ; 
doch bemerken, daß die Scheulever der Pferbe verfir 
dern, feitwärts zu fchauen, und dad Pappenbedellii 
gar nichts verhindert). Wie dem fey, ein Eleines Hand» 
hen fleht zu einer Stülpnafe gut, welche ihrer ei 
nen wohlgeformten Mund bedingt, der ſchöne Zubı 
und ein rundes Geſicht ald Rahmen haben muß. © 
rundes Geficht verlangt bligende Augen, am Beften ' 
ſchwarz als möglich, und verhältnigmäßige Augenbraur 
Die Haare find ad libitum *), da vie ſchwarzen A 
gen zu Allem paſſen. in ſolches Enfemble ift, wr 
man fleht, weit entfernt, eine eigentliche Schönßeit : 





*) Nach Belieben. A. d. Ue. 


sfeyn. Es if, was man ein zerknülltes Geſicht, ein 
„elafitiches Grifettengeficht nennt, das vielleicht unter dem 
„Pappendedelftüde Häplich wäre, durch das Häubchen aber 
bisweilen veigend, und hübfcher wird, als die Schön 
uheit. So war Mademoiſelle Pinfon. 

Marcel hatte ſich in ven Kopf gefegt, daß Eugen 
‚niefer Demoifelle den Hof machen ſollte; warum? Ich 
„weiß es nicht, wenn nicht, weil er felbft der Anbeter 
von Mabemoifele Zelia, ber vertrauten Breundin von 
Madewmoiſelle Pinfon, war. Es dünfte ihm natürlich 
‚und bequem, die Sachen fo nach feinem Gefchmade ein- 
zurichten, und freundſchaftlich der Liebe zu pflegen. — 
Derlei Berechnungen find nicht ſelten, und gelingen ziem⸗ 
dich oft, da die Gelegenheit, ſeit die Welt exiſtirt, von 
allen Verſuchungen bie ſtärkſte if. Wer kann ſagen, 
was für glückliche oder unglückliche Ereigniſſe, Liebfchafs 
ten,. Zänfereien, Freuden ober Verzweiflungen, zwei an« 
ſtoſſende Thüren, eine geheime Treppe, ein Corridor, 
"ein zerbrochenes Fenſter, entfichen machen? Gawiffe 
Charaktere jedoch find dieſen Zufallsſpielen abgeneigt. 
‚Sie wollen ihre Genüffe erobern, nicht fie in der Lot⸗ 
'terie gewinnen, und fühlen fich nicht geftimmt, zu lies 
ben, weil fie im Poſtwagen an der Seite eines hübfchen 
Frauenzimmers fiten.. Ein Solcher war Eugen, und 
Marcel wußte ed; daher hatte er feit langer Zeit einen 
ziemlich einfachen Plan entworfen, ven er für vortreff- 
lich und vorzüglich für unfehlbar hielt, ven Widerſtand 
ſeines Freundes zu beſiegen. 


>. 
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Er hatte beſchloſſen, ein Soup& zu geben, und fani 
nichts Paſſenderes, als zum Vorwande den Tag feine 
eigenen Namensfeftes zu wählen. Er ließ alfo in fein 
Wohnung zwei Dutzend Flaſchen Bier, ein großes Stüd 
kalten Kalbsbraten mit Salat, einen ungebeuern bla 
ſchweren Brodkuchen, und eine Blafhe Champagı 
bringen. Er lud zunächft zwei befreundete Studenten 
ein, dann machte er Mademoifelle Zelia zu wiſſen, ba 
es Abends ein Feft in feiner Wohnung gäbe, und fk 
Mademoiſelle Pinfon mitbringen ſollte. Sie hüten 
fih, dabei zu fehlen. 

Marcel galt, mit gerechtem Titel, für einen va 
rothen Stiefelabfäge des lateiniſchen Quartiers, jenen 
Leute, denen man nichts verfagt, und kaum hatte dl 
fieben Uhr Abends gefchlagen, als tie beiden Frauen 
zimmer an die Thüre des Studenten Elopften; Made 
moiſelle Zelia in kurzem Kleide, in grauen Halbſtiefeln 
und mit einem Blumenhäubchen; Mademoiſelle Binfen, 
befcheidener, trug ein ſchwarzes Kleid, das fie nie ob 
legte, und melches ihr, fagte man, eine Art ſpaniſchen 
Ausfebens gab, wofür fle fh fehr eingenommen zeigte; 
Beide mußten, wie man wohl denken kann, nichts vor 
den geheimen Plänen ihres Wirthes. Marcel Halt 
nicht die Uingefchicklichkeit begangen, Eugen zum voraul 
einzuladen; er wäre einer Ablehnung von feiner Seit 
zu ficher gewefen. Erſt als die Demoifeles am Tiſche 
Platz genommen hatten, und das erfte Glas geleert war, 
bat er um Erlaubniß, fich auf einige Augenblicke ent 
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fernen zu bürfen, um eigen Mitgaf zu holen, und ging 
nach dem Haufe, welches Eugen bewohnte; er fand ihn, 
wie gewöhnlich, bei feiner Arbeit, allein, von feinen 
Büchern umgeben. Nach einigen unbebeutenden Wors 
ten begann er, ihm ganz fachte feine gewöhnlichen Vor⸗ 
würfe zu machen, daß er ſich zu fehr anflrenge, daß er 
Unrecht thue, fich nicht zu erholen, und ſchlug ihm dann 


einen Spaziergang vor. Eugen, wirklich ein wenig 
müde, da er den ganzen Tag über ſtudirt hatte, nahm 


den Vorſchlag an; die beiden jungen Leute gingen mit⸗ 
einander fort,‘ und ed fiel Marcel nicht ſchwer, nad 
einigen Touren in der Allee in Luxemburg, feinen Freund 
zu bewegen, bei ihm einzufehren. 

Die beiden, allein gebliebenen, und wahrfceinlich 
dur das Warten gelangmeilten Grifetten hatten damit 
begonnen, ſich's bequem zu machen, ihre Shawls und 
KHäubchen abgelegt, und tanzten, einen Gontretanz fin 


gend, nicht ohne von Zeit zu Zeit den Vorräthen vers 


fuchöweife Ehre wiverfahren zu Iaffen. Mit ſchon bligen- 
den Augen und befeeltem Gefichte hielten fie ein, froͤh⸗ 
lih und ein wenig außer Athem, als Eugen fie mit 
einer eben fo fehüchternen als überrajchten Miene grüßte. 
Wegen feines einfamen Lebens Fannten fie ihn kaum; 
daher hatten fie ihn bald von den Füßen bis zum Kopfe 
mit jener unerfihrodenen Neugier gemuftert, welche das 


Privifegium ihrer Kafte ifl; dann fingen ſie wieder ih⸗ 


zen Gefang und Tanz an, wie wenn nichts gefcheben 


wäre. Der neue Ankömmling, halb außer Faſſung ges 
. g9* ”% 
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bracht, madhte ſchon einige Schritte rückwärts, vielleicht 
an ven Rückzug denkend, als Marcel, nach Doppelt ver 
fehloffener Thüre, den Schlüfſel klirrend auf ben Tiſch 
warf. — 

„Niemand noch !® rief er aus. „Was treiben dem 
unfere Freunde? Doc es liegt nichts daran, Hakaı 
wir doch den Wilden. Mesvemoifelles, ich ftelle Ihnen 
den tugenphafteflen jungen Mann von Brankreich un 
Navarra vor, der feit Ianger Zeit die Ehre zu Haben 
wünfcht, Ihre Bekanntſchaft zu machen, und ein abjon 
derlich großer Bewunderer von Mademoiſelle Pinfon if‘ 

Der Eontretanz hörte von Neuem auf; Mademoi—⸗ 
felle Pinſon verneigte fich leicht, und nahm ihr Häub⸗ 
chen wieber. 

„Eugen I? rief Marcel aus, „heute ift mein No 
mendtag; dieſe beiden Damen find gefäligfi gekommen, 
ihn mit uns zu felern; ich habe Dich faſt mit Gewalt 
hergeführt, es ift wahr; aber ich hoffe, daB Du gut- 
willig da bleiben wirft, auf unfere gemeinfchaftliäe 
Bitte. Es ift jegt ungefähr acht Uhr; wir haben Zeit, 
eine Pfeife zu fehmauchen, in Erwartung, daß und be 
Appetit Fomme.” 

Alſo fprechend, warf er einen bedeutungsvollen Blif 
auf Mademoiſelle Pinfon, die, Ihn alfogleich verftehen, 
zum Bmeitenmale laͤchelnd fich verneigte, und mit füße 
Stimme zu Eugen fagte: „Ia, mein Herr, wir Sitten 
Sie darum.” 

In viefem Augenblide Flopften vie beiden von Marcel 
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eingeladenen Studenten an bie Thlire. Gugen fah, daß 
es Tein Mittel gebe, ohne große Unartigkeit fich zu ent« 
fernen, und nahm, fich fügenb, mit den Andern Plag. 


Dad Soupé war lange und lärmend. Da viefe 
Herren damit angefangen hatten, das Zimmer mit einer 
Dampfwolke zu füllen, tranken fie um jo mehr, um ſich 
zu erfrifchen. Jene Damen beforgten die Unterhaltung, 
und ergögten bie Geſellſchaft mit mehr ober minder pis 
kanten Reden auf Koften ihrer Freunde und Bekann⸗ 
ten, und mit mehr ober minder glaubwürbigen, aus 
den Hinterläden gezogenen Abenteuern. Wenn dem 
Stoffe Wahrjcheinlichkeit fehlte, fo war er wenigftens 
nicht unfruchtbar. Zwei Upvofatenfchreiber, wenn man 
ihnen glauben durfte, hatten im Spiele mit fpanifchen 
Bonds zwanzigtaufend Franks gewonnen, und fle in 
ſechs Wochen mit zwei Handſchuhhaͤndlerinnen durchge⸗ 
putzt; der Sohn von einem ver reicheften Banquiers 
von Paris Hatte einer berühmten Weißzeug« Arbeiterin 
eine Loge in der Oper und ein Landhaus angetragen, 
was fie ausgefchlagen, weil fie lieber ihre Eltern pfle⸗ 
gen, und einem Commis des Deux-Magots treu bleis 
ben wollte, eine gewifle Berfon, die man nicht nennen 
£onnte, und welche durch ihren Rang gezwungen war, 
fih In das größte Geheimniß zu hüllen, Hatte eine Stis 
derin der Paſſage du Pont-Neuf incognito befucht, die 
plötzlich auf höheren Befehl entführt, um Mitternacht 
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mit einem Portefeuilie vol Banknoten in eine Po 
Chaiſe gethan, und nach ben Vereinigten Staaten | 
fenbet worden war, 38. 3. 

„Genug,“ fagte Marcel, „wir Eennen dieß. Ze 
erzählt aus dem Stegreife, und was Mademoiſelle Pi 
betrifft (fo nannte ſich Mademoiſelle Binfon in enger 
Bereine), fo find ihre Aufichläffe unvolfommen. 9 
Aovofatenfchreiber haben nur eine Verrenkung du 
Voltigiren über Bäche gewonnen; Ihr Banquier } 
eine Orange angeboten, und Ihre Stickerin iſt fo mm 
in den Dereinigten Staaten, daß fle täglich von Pi 
tag bis vier Uhr im Spitale der Charitsé fidhtber i 
wo fie aus Mangel an Eßwaaren eingezogen iſt 

Eugen faß neben Mademoiſelle Pinfon. Gr glas 
bei dieſem letztern, mit völliger Gleichgültigkeit aut 
fprochenen Worte, daß fie erblaßte. Aber faf alt 
gleich fand fie auf, zündete eine Gigarette an, un! 
mit einer unbefangenen Miene aus: 

„Stile Eurerſeits; ich bit’ um's Wort. Welt 
Marcel nit an Babeln glaubt, fo will ich eine wahr! 
Geſchichte erzählen, et quorum pars magna fui.‘ ') 

„Sie fprechen lateiniſch?“ fragte Eugen. 

„Wie Sie fehen,“ antwortete Mademoiſelle Pin 
„diefe Sentenz hab' ich won meinem Onkel, ber uM 
bem großen Napoleon gevient, und niemals unterlaf? 





*) „Und deren großer Theil ich geweſen bin.“ 
Yu 
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Hat, fie vor der Erzählung einer Schlacht auszufprechen. 
Wenn Sie nicht vwolffen, was diefe Worte beventen, Line 
nen Sie es erfahren, obne zu bezahlen; es will fagen: 
Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort darauf. Wiſſen Sie 
alfo, daß ich In der vergangenen Woche mit zweien von 
meinen Freundinnen, Blanchette und Rougette, in das 

' Dpveond» Theater mich begeben habe.“ 
| „Warten Sie, daß ich ven Brobfuchen ſchneide 

ſagte Marcel. 
„Schneiden Sie, aber hören Sie,“ verſetzte Made⸗ 
moiſelle Pinſon. „Ich war alſo mit Blanchette und 
NRNougette in's Odeon gegangen, um ein Trauerſpiel zu 
ſehen. Rougette, wie Sie wiſſen, bat erſt ihre Groß⸗ 
mutter verloren, und etwa vierhundert Franks geerbt. 
Wir haben eine Badewanne *) genommen; drei Stu⸗ 
denten befanden fih im Parterre; dieſe jungen Leute 
erblidten uns, und luden und, unter dem Vorwande, 
daß wir allein wären, zum Nachtefien ein.“ 
„Geradezu?“ fragte Marcel; „wahrhaftig, dieß iſt 
fehr galant. Und Sie Haben abgelehnt, vermuthlich ?* 
„Nein, mein Herr,“ entgegnete Mademoiſellt Pins 
fon, „wir nahmen an, und im Bwifchenafte, ohne das 
Ende des „Srüdes abzuwarten, verfügten wir und zu 
Bio. 

‚Mit Sfren Cavalieren ? 


*) Die Benennung einer gewiſſen Theaterlogenform. 
D. Ueb. 
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„it unfern Gavalleren. Der Kellner begann, woh 
verfanden, damit, und zu fagen, daß nichts mehr d 
wäre; aber eine folge Ungelegenheit war nicht geeig 
net, und hindetlich zu ſeyn. Wir orbneten an, in ma 
Stadt zu holen, was man effen Fönnte. Rougette nahs 
die Feder, und beftellte ein Hochzeitfeſtmahl: Steun 
Trabben *), Zuderpfannfuchen,. Krapfen, eBbare Ms 
ſcheln, Schneeeier, Alles, was e8 an Zleifchtöpfen ar 
der Welt giebt. Unſere jungen Unbekannten, die Wahr 
heit zu fagen, fehnitten ein wenig Geflhter . . .“ 

„Barbleu, ich glaub’8 wohl,” fagte Marcel. 

„Wir Eehrten und nicht daran. Als die Sache Fan, 
begannen wir die Tiebenswürbigen Brauen zu fpiele 
Wir fanden nichts gut, Alles war uns zuwider. Kaus 
war eine Platte angegriffen, fchidten wir fle zurüd, um 
begehrten eine andere. „„Keliner, tragen Sie dieß fort; 
dieß ift unerträglih. Wo haben Sie diefe abfcheulicer 
Sachen genommen?“ Unſere Unbefannten wünſchten 
zu eſſen; aber es mar ihnen nicht erlaubt. Kurz, wir 
foupirten, wie Sanyo dinirte, und der Zorn riß un 
fogar Hin, einige Gefäße zu zerbrechen.“ 

„Eine fhöne Aufführung! Und wie bezahlen ?“ 

„Gerade dieß war die Frage, welche die drei Une 
fannten an ſich richteten; aus der Unterredung, die fi 
mit leiſer Stimme führten, ſchien uns der Eine von 
Beiden ſechs "Franke zu beiden, ver Andere unendlich 


) Kleine Seekrebſe. D. Ueb. 
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weniger, und der Dritte hatte nur feine Uhr, die er 
großmüthig aus feiner Tafche zog. In diefer Lage tra⸗ 
ten die drei Unglücklichen an's Comtoir, in der Abficht, 
irgend einen Auffchub zu erhalten. Was glauben Sie, 
vaß man ihnen antwortete?” 

„Ih glaube,“ verfehte Marcel, „daß man Sie ald 
Unterpfand behalten, und jene in vie Wachflube ges 
führt hat.” 

„Das ift ein Irrthum,“ fagte Mademoiſelle Pinfon. 
„Bor dem Eintreten in dad Cabinet hatte Rougette ihre 
Maßregeln getroffen, und Alles zum Voraus bezahlt. 
Stellen Sie ſich ven Theatercoup bei diefer Antwort 
Viot's vor: „Meine Herren, Alles ift bezahle!“ — 
Unfere Unbekannten fihauten und an, wie niemald brei 
‚Hunde brei Bifchöfe angefchaut habs, mit einem Fläg« 
‚Jichen, mit reiner Rührung vermifchten Erſtaunen. — 
Wir jedoch, ohne zu fiheinen, als ob mir darauf 
Acht gäben, gingen hinunter, und ließen einen Fiacker 
kommen.“ 

„Liebe Marquiſe,“ ſagte Rougette zu mir, „man muß 
dieſe Herren nach Haufe begleiten.“ — „Gerne, liebe 
Gräfin,“ antwortete ich. Unſere armen Liebhaber wuß⸗ 
ten nicht mehr, was ſie ſagen ſollten. Ich frage Sie, 
ob fie verlegen wären! fie verbaten ſich unſere Artig⸗ 
keit; fie wollten nicht, daß man ſie begleitete; fie weis 
gerten fih, ihre Adreſſe zu fagen; ich glaub's wohl; 
fie waren überzeugt, daß fle mit Damen von Stande 

Belletriftifches Europa. HI. 2. 10 
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zu thun hatten, und fie wohnten in der Strafe dı 
Chat - qui - peche!“ 

Die beiden Studenten, Marcel's Freunde, wel 
bisher nicht viel Anderes gethan Hatten, als rauf 
und ruhig trinken, ſchienen von dieſer Gefchichte wer 
befriediget; vieleicht wußten fle eben fo viel, ale 7 
demoiſelle Pinſon, von dieſem unglücklichen Soupéè; du 
fie warfen auf fie einen unruhigen Blick, als Mar 
lachend zu ihr fagte: „Nennen Sie vie Masken, I: 
demoifele Mimi. Weil dieß von ver letzten Woche i 
liegt nichts Unfchidliches darin.” 

„Niemals, mein Kerr,” entgegnete bie Grifetie. - 
„Man Tann einen Mann foppen, aber in feiner Gr 
riere ihm ſchaden ... niemals !“ 

„Sie haben Recht,” fagte Eugen, „und Eie h 
deln dabei verſtändiger, ald Sie vielleicht ſelbſt glaube 
Unter allen jenen jungen Leuten, welche vie Sue 
befuchen, giebt es faft Feinen Einzigen, der nicht im 
einen Fehler oder irgend eine Thorheit Hinter ſich hat: 
und dennoch gehen aus ihnen täglich hervor, was 
in Frankreich Ausgezeichnetftes und Achtungswürdigir 
giebt: Aerzte, Magiftrate . . .” 

„Ja,“ erwieverte Marcel, „das iſt die Wahrke 
Es giebt ſogar Pairs von Sranfreich, die bei Flicotes 
fpeifen, und die nicht immer fo viel Geld haben, ! 
Karte zu bezahlen. Uber,“ fügte er mit dem Yu 
blinzelnn bei, „haben Sie Ihre Unbekannten nicht m 
der gefehen 3” 
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„Wofür halten Sie mich?” antwortete Mademoiſelle 
Binfon mit einer ernften und faft beleibigten Miene. 
„Kennen Sie Blandjette und Rougette? Und vermus 
then Sie, daß ich jelbfi .. . .* 

„Es ift gut,” entgegnete Marcel, „ärgern Sie fi 
nicht. Aber, Zurz, das iſt eine fchöne Unbefonnenheit. 
Drei Unverfländige, vie vieleicht am andern Tage nichts 
zu Mittag zu effen Hatten, und das Gelb zum Benfter 
hinauswerfen, wegen des Bergnügend, drei arme Teufel 
zu myſtiſtziren, die nichts dafür Fönnen ! 

„Warum laden fie und zum Nachtefien ein?“ vers 
ſetzte Mademoiſelle Mimi Pinfon. 


4 

Mit dem Brodkuchen erſchien, in ihrer Glorie, die 
einzige Blajche Champagner, aus welcher das Defiert 
befteben folte. Mit dem Weine fam man auf das 
Bingen zu fprechen. 
Ich ſehe,“ fagte Marcel, „ich fehe, wie Cervantes 
agt, Belia, welche Huftet; dieß ift ein Zeichen, daß fie 
ingen will. Aber wenn bie Herren nichts dagegen ha⸗ 
ben, ich bin’d, den man feiert, und ver folglih Made⸗ 
noifele Mimi bittet, wenn fle durch ihre Anekoote nicht 
yeifer geworben ift, und mit einem Liedchen zu beehren. 
Eugen,“ fuhr er fort, „fey doch ein wenig galant, ftoß 
nit Deiner Nachbarin an, und erfuche fie um ein Lied 
ür mich.“ . 

Eugen erröthete und gehorchte. Chen fo, wie Mas 

10 * 
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demoiſelle Pinſon es zu machen nicht verfchmäht bat 
um ihn felbft zu veranlaffen, da zu bleiben, verbeu 
er ſich, und fagte fhüchtern zu ihr: „Ia, Mabemoill 
wir bitten Sie darum.“ 

Zu gleicher Zeit hob er fein Glas empor, uns | 
rührte jenes der Griſette. Diefer Teichte Stoß erzil 
einen hellen und filbernen Im; Mademoifelle Bini 
bafchte dieſe Note im Fluge, und fegte fie mit ri 
und frifcher Stimme lange als Cadenz fort. 

„Wohlan,“ fagte fie, „ich willige ein, weil m 
Glas mir das la giebt. Aber was wollen Sie, } 
ich Ihnen ſinge? Ich bin Feine alberne Gezierte, N 
fag’ ich Ihnen gleich zum voraus; aber Ich weiß Fi 
Wachſtubenlieder, ich encanaillire mir das Gedächtniß nid 

„Bekannt,“ verfeßte Marcel; „Sie find eine A 
gend; nach Ihrem Belieben, die Meinungen find Mi 

„Run denn,“ fuhr Mademoiſelle Pinfon fort, „A 
will Ihnen zu gutem Anfange Strophen finge. N 
man auf mich gemacht Bat.“ 

„Achtung! Wer ift ver Verfaſſer?“ 

„Meine Magazinslameravinnen, das ijt Nabelht 
ſiemachwerk; alfo ‚bitte ih um Nachficht.“ 

„Sat Ihr Led einen Refrain?“ 

„sa: die ſchöne Bitte!” 

„In diefem Valle,” entgegnete Marcel, „laſſen 6 
und unfere Meffer nehmen, und bei dem Nefrain ! 
den Tiſch Elopfen, jedoch ben Taft einzuhalten ſuche 
Zelia kann's bleiben lafſen, wenn fie will.“ 
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„Barum dieß, unartiger Junge?“ fragte Zelia 
sornig. 

„Aus gewiffen Urfachen,” antwortete Marcel; „aber 
wenn Sie von der Partie zu ſeyn wünfchen, fehen Sie, 
[9 Eopfen Sie mit einem Pfropfe; dieß wird weniger 
Uinzuträgliches für unfere Obren und für Ihre weißen 
Hände haben.“ 

Marcel Hatte die Släfer und Teller in die Runde 
geftellt, und fi in der Mitte an ven Tifch gefekt, fein 
Meſſer in ver Hand. Die beiden Studenten von Rous 
gettend Soupe, wieder ein wenig luflig geworben, Teg« 
ten die Köpfe ihrer Pfeifen weg, um mit den hölzernen 
Roͤhren zu Hopfen; Eugen träumte, Bella ſchmollte. 

Mademoiſelle Pinfon nahm einen Teller, und machte 
ein Zeichen, daß fie ihn zerbrechen wolle, worauf Marcel 
durch eine einwilligende Geberde antwortete, fo, daß 
Die Sängerin, nachdem fle die Scherben genommen hatte, 
um fih Caſtagnetten daraus zu machen, die von ihren 
Kameradinnen verfaßten Strophen begann, nach voraus⸗ 
gefendeter Entſchuldigung, für den Fall, daß fie zu viel 
Schmeichelhaftes für fie enthalten Eönnten. 

Die Meffer und die Pfeifen, ja fogar die Seffel, 
Hatten, wie billig, am Ende einer jeven Strophe ihr 
Setöfe gemacht. Die Gläfer tanzten auf dem Tifche, 
und die balbgefüllten Flaſchen balancirten luſtig, indem 
fie ſich Eleine Achjelftöffe gaben. 

„Und Ihre guten Freundinnen find's,“ fragte Mars 
cel, „vie Ihnen dieſes Lied gemacht haben? in Fär⸗ 


ber ſteckt darin, e8 riecht zu fehr nah Biſam. Singen 

Sie eine von jenen guten Arien, worin man bie Sad 

fagt!” Und er flimmte mit flarfer Stimme an: 
„Roc zählte Nannett fünfzehn Jahre nicht . . .* 

„Genug, genug,” verfehte Mabemoifelle Pinſor 
„tanzen wir Lieber, machen wir eine Walgertour. Y 
gar Fein Muflfer da?” 

„Ih Habe, was Sie brauchen,” entgegnete Marc: 
„ih Habe eine Guitarre; aber,“ fuhr er fort, das % 
firument Ioshäfelnd, „meine @uitarre hat nicht, mas $ 
braucht; fie ift von allen ihren Saiten entblößt.“ 

„Aber da iſt ja ein Clavier,“ fagte Zelia; „Mani 
wird Euch zum Tanzen aufipielen.” 

Marcel fchleuderte feiner Geliebten einen eben ı 
wüthenden Bli zu, wie wenn fie ihn eines Bere 
hend beſchuldiget Hätte. Allerdings konnte er genu 
um einen Gontretang zu fpielen; allein dieß war fr 
ihn, wie für fehr viele Andere, eine Art von Lu, 
welcher er fich nicht gar gerne unterwarf. Indem Yılı 
ihn verrieth, rächte fie fich wegen des Pfropfes. 

„Biſt Du närriſch?“ fagte Marcel; „Du weh 
wohl, daß dieſes Clavier nur zum Prunke da ſteht, m 
dag nur Du es ſchindeſt, Bott weiß ed. Wer bat N 
gefagt, daß ich zum Tanzen aufjpielen kann? Sch Lam 
nur die Marfeillaife, die ich mit einem einzigen 
Singer fpiele. Wenn Sie fih an Eugen wendeten, wi 
Heß ich mir gefallen, das iſt ein Junge, der ſich darau 
verſteht; aber ich will ihn nicht fo ſehr langweilen, id 





werbe mich wohl davor hüten; nur Sie find hier in« 
Diöcret genug, ſolche Sachen zu treiben, ohne aufges 
Schaut zu ſchreien.“ 

Zum drittenmale errötbhete Eugen, und ſchickte fich 
an, dad zu thun, was man auf eine fo politifche und 
fo abgedrehte Welfe von ihm verlangte. Er jegte fi 
alfo an's Clavier, und eine Quadrille Fam zu Stande. 

Diefe war faft eben fo lang, wie dad Soupe. Nach 
dem Gontretanze fam ein Walzer; nach dem Walzer 
der Galopp; denn im Iateinifchen Stabtviertel galop- 
‚pirt man noch. Beſonders dieſe Damen waren uners 
müuͤdlich, und machten Luftſprünge und lachten ſo laut, 
daß fie die ganze Nachbarſchaft aufwecken konnten. 

Bald fiel Eugen, doppelt ermüdet durch den Lärm 
und das Wachen, immer mechaniſch fortſpielend, in eine 
Art von Halbſchlaf, wie die Poſtillione, die zu Pferd 
ſchlafen. Die Zänzerinnen paffirten vor ihm bin und 
ber, wie Fantome in einem Traume, und da nicht Leicht 
etwas trauriger iſt, als ein Menfch, der Andere Sachen 
fiebt, fäumte bie Melancholie nicht, welcher er unter» 
worfen war, fich feiner zu bemächtigen: „Traurige 
SFreude;“ dachte er, „elende Bergnügungen! Augenblide, 
bie man dem linglüde zugeflogen wähnt! Und wer 
meiß, welche von dieſen füuf Perfonen, die fo luſtig 
um mich herum fpringen, ficher ift, wie Marcel fagte, 
morgen ein Mittagseilen zu haben?“ 

ALS er dieſe Betrachtung machte, Fam Mademoiſelle 
Pinfon nahe Hei ihm vorbei; er glaubte zu fehen, ‚mie 
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fie, immer galoppirend, heimlich ein auf dem Tiſche ⸗ 
bliebenes Stud Brodkuchen nahm, und es befcheiven a 
ihre Tafche fledte. 


5. 


Der Tag begann anzubredhen, als vie Gefeliär 
fih trennte. Bevor Eugen heimkehrte, ging er er 
Zeitlang auf den Straßen, um friſche Morgenluft : 
fhöpfen. Immer mit feinen iraurigen Gedanken k 
fehäftiget, wieberholte er ganz leiſe, wider feinen Bi 
Ien, das Lied der Grifette: 

„Sie bat ein Kleid nur auf ber Welt, 
„Und nur ein Häubchen.“ 

„Iſt dieß möglich?" fragte er fh. „Kann v 
Elend auf diefen Grab gefleigert werben, ſich freim: 
tbig zu zeigen, und über fich felbft zu fpotten? Kır 
man barüber lachen, daß man Fein Brod bat?“ 

Das mitgenommene Stud Brodkuchen war Fein zrei⸗ 
felhaftes Anzeichen. Eugen konnte nit umhin, w 
über zu lächeln, und zu gleicher Zeit von Mitleid be 
wegt zu werben; jeboch, dachte er ferner, fie hat Bın 
Fuchen genommen, und nicht Brod; möglich, daß | 
dieß aus Nafchhaftigkeit that. Wer weiß? Vielleit 
iſt's das Kind einer Nachbarin, dem fie einen Kuch 
bringen will; vielleicht eine geſchwäͤtzige Portierin, wel 
erzählen würbe, daß fie die Nackt außer dem Haufe ; 
gebracht, ein Cerberus, den man beichwichtigen mı 
Achtlos, wohin er ging, war Eugen zufällig im jen 


Labyrinth von kleinen Straßen gerathen, vie hinter dem 
Kreuzwege Buſſy ſind, und durch welche kaum ein Wa⸗ 
gen Fann. In dem Augenblide, da er wieder umkehren 
wollte, trat ein Brauenzimmer, in einen fihlechten Nachts 
mantel gehüllt, mit bloßem Kopfe, ungeorbneten Haas 
ren, blaß und abgezehrt, aus einem alten Hauſe. Sie 
fhien fo ſchwach, daß fie Faum geben Fonnte; ihre Knie 
‚wanften; fie hielt fih an die Mauern, und fchien zu 
‚einer benachbarten Thüre gehen zu wollen, wo fih ein 
‚Brieflaften befand, um ein Billet Hineinzuwerfen, das 
fie in ver Sand hielt. 

Beftürzt und erfchroden näherte fich ihr Eugen, und 
fragte fie, wohin fie gehe, was fie fuche, und ob er ihr 
helfen koͤnne. Zu gleicher Zeit reichte er ihr ven Arm, 
um fie zu flüßen; denn fie war nahe daran, auf ben 
Eckſtein zu ſinken. Doch, anftatt ihm zu antworten, 
‚sent fie mit einer Art von Furcht und Stolz zuräd. 
‚Sie warf ihr Billet auf ven Boden, wies mit dem Fin“ 
"ger auf den Brieffaften, und fchien alle ihre Kräfte zus 
fanımenzuraffen. „Da!“ fagte fie nur; dann erreichte 
fie, fortwährend an ven Wänden fich Hinfchleppend, ihr 
Haus wieder. Vergebens verſuchte Eugen ſie zu be⸗ 
wegen, ſeinen Arm zu nehmen, und ſeine Fragen zu 
wiederholen. Sie trat langſam wieder in ven düſtern 
und engen Gang, aus dem ſie gekommen war. 

Eugen Hatte don Brief aufgehoben; er machte Au⸗ 
‚fange einige Schritte, um ihn auf die Boft zu geben, 
uueb aber bald fliehen. Dieſe ſonderbare Begegnung 


Hatte ihn fo ſehr verwirrt, und er fühlte fih von eine 
Art von Schreden, vermifcht mit fo innigem Mitleiden, 
ergriffen, daß er, bevor er ſich Zeit zur Ueberlegunz 
nahm, faſt unwillfürlih das Siegel erbrach. Es fchin 
ihm abfcheulich und unmöglich, nicht zu fuchen, gleich⸗ 
viel durch welches Mittel, ein foldhes Geheimniß zu er 
forfchen. Dffenbar war dieſes Srauenzimmer am Ber 
fiheiden; war fie's aus Krankheit oder Sunger? Ie 
denfalls mußte fie e8 aus Elend ſeyn. Eugen öffnet 
ven Brief; er war überfchrieben: „Un den Herrn Be 
ron von *** “ und enthielt Folgendes: 

„Lefen Sie diefen Brief, mein Herr, und vermerfen 
„Sie aus Mitleiven meine Bitte nit. Sie können 
„mich retten, und nur Sie. Glauben Sie mir dal, 
„was ich Ihnen fage, reiten Sie mich, und Ste werben 
„ein gutes Werk gethan haben, pas Ihnen Glück brir⸗ 
„gen wird. Ich babe eine ſchwere Krankheit gemadht 
„nie mir daß bischen Kraft und Muth genommen hat, 
„nad ich beſaß. Im Monate Auguft Eehre ich in wab 
„Magazin zurüd; meine Effekten find in meiner letzten 
„Wohnung zurücbehalten, und ich Habe faſt die Gewiß⸗ 
„seit, daß ich vor dem Sonnabend völlig ohne Obdach 
„ſeyn werde Ich fürchte mich fo fehr, vor Hunger zu 
„fterben, daß ich dieſen Morgen ven Entſchluß gefaßt 
„hatte, mich in's Waſſer zu flürzen; denn feit vierund⸗ 
„zwanzig Stunden hab’ ich nichts gensfien. Als id 
„Ihrer mich erinnerte, Fam ein wenig Hoffnung in mein 
„Herz. Nicht wahr, ich Habe mich nicht getäuſcht? — 
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„Mein Herr, ich bitte Sie auf den Knien, mie wenig 
„Ste auch für mich thun werben, es wird mein Leben 
„noch auf einige Tage friften. Ich fürchte mich vor 
„dem Sterben, und dann bin ich ja auch erft dreiund⸗ 
„zwanzig Jahre alt. Mit ein wenig Hülfe werd’ ich 
„ed dahin bringen, ven Erften des Monats zu erreichen. 
„Wüßte ich Worte, Ihr Mitleid zu erregen, ich würde 
„se Ihnen fagen; aber es fällt mir nichts bei. Ich 
„Tann nur über mein Unvermögen weinen, benn ich 
„fürchte fehr, daß Sie mit meinem Briefe thun werben, 
„was man thut, wenn man vergleichen zu oft erhält: 
„Sie werben ihn zerreißen, ohne zu bebenfen, daß ein 
„armes Mäpchen da ift, welches die Stunden und Mi⸗ 
„nuten mit der Hoffnung zählt, daß Sie gedacht haben 
„werben, es würde zu graufam feyn, fie fo in der Un⸗ 
agewißheit zu laſſen. Nicht ver Gedanke, einen Louis⸗ 
„d'or zu geben, der für Sie eine wahre Kleinigkeit ift, 
„wird Sie zurückhalten, davon bin ich überzeugt; daher 
„dünkt e8 mir, daß Ihnen nichts Teichter ift, als Ihr 
„Almofen in ein Papier zu wideln, und es unter ber 
„Adreſſe zu beftellen: An Mademoiſelle Bertin, Straße 
„de VEperon. Ih babe einen andern Namen anges 
„nommen, ſeitdem ich in den Magazinen arbeite; venn 
„der meinige Ift jener meiner Mutter. Wenn Sie aus⸗ 
„sehen, geben Sie e8 einem Commiſſtonär. Ich werde 
„Mittwoch und Donnerflag warten, und inbrünftig bes 
„ten, daß Bott Sie menfchenfreunvlich made. — Es 
„kommt mir in den Sinn, daß Sie an fo viel Elend 


„nicht glauben; aber wenn Sie mich fähen, würden Sie 
müberzeugt ſeyn. ‚Rougette* 


Wenn Eugen Anfangs, diefe Zeilen leſend, gerühtt 
war, verboppelte fich fein Erftaunen, wie man wohl 
denkt, als er die Unterfehrift fa. Die war alfo va 
nämliche Mädchen, welches fein Geld thörichtermeife in 
Zuftpartien vergeubet, und jenes lächerlihe, von Made⸗ 
moifelle Binfon erzählte Soup& erfonnen hatte; fie war 
es, welche das Unglück zu folcdem Leinen, und zu eine 
folhen Bitte herunterbrachte. So viel Unvorfichtigfeit 
und Thorheit fchien Eugen ein unglaublicher Traum 
Aber Eein Zweifel, die Unterfhrift war da, und Ma 
demoifelle Pinſon Hatte gleichfalls, während Der Goitk, 
den Kriegsnamen *) ihrer Freundin Rougette, gemor 
denen Mavemoifelle Bertin, ausgeſprochen. Wie befan 
fie fich plößlich verlafien, ohne Hülfe, ohne Brod, fall 
ohne Obdach? Was machten Ihre Freundinnen vom 
vorigen Tage, während fie vieleicht auf irgend einem 


Speicher dieſes Hauſes flarb? Und was war biefeb 


Haus ſelbſt, worin man fo flerben Fonnte? 

Die war nicht der Augenblid, Vermuthungen zu 
hegen, das Dringendfte vielmehr, dem Hunger zu Hülfe 
zu kommen. Gugen begann damit, in den Laden eines 
Reſtaurateurs zu treten, der fo eben aufgemacht Hatte, 
um zu Taufen, was er bort finden konnte. Dieß ges 


) Der Kriegsuame, ben in Frankreich angeworbene Sol⸗ 
baten annehmen, D. eb. 
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than, ging er, vom Kellner gefolgt, Rougettens Woh⸗ 
nung zu; aber er nahm Anftand, fo geradezu fich ihr 
vorzuftellen; die Miene des Stolzes, die er an biefem 
armen Mäpchen bemerkt hatte, ließen ihn befürchten, 
wo nicht eine Ablehnung, mindeſtens eine Regung ver« 
letzter Eitelfeit; wie follte er ihr geftehen, ihren Brief 
gelefen zu haben? 

Bor der Thüre angelommen, fagte er zum Kellner: 


Kennen Sie eine junge Perfon, die in dieſem Haufe 
: wohnt, und Mademoiſelle Bertin heißt?“ 


„D ja, mein Herr!" ermieberte der Kellner: „Ges 


mwöhnlich bringen wir das Eſſen ihr. Aber wenn der 
ı Herr zu ihre gehen, fo ift dieß nicht der Tag dazu. .Ge- 
- genwärtig befindet fie fih auf dem Lande.” 


— — ht rm — 


„Wer hat e8 Ihnen geſagt?“ fragte Eugen. 

„Pardieu, mein Herr! die Portierin. Mabemoifele 
Rougette it gerne gut zu Mittag, aber fie zahlt nicht 
gerne. Sie hat lieber gebratene Hühner und Hummer 
beftelt, als gar nichts; aber um fein Geld zu fehen, 
muß man äfter ald einmal wiener hingehen! Daher 
wiffen wir in der Nachbarfchaft, wann fie zu Haufe if, 
und warn nicht.” 

„Sie ift zurüdgefommen,” verſetzte Eugen. „Sehen 
Sie zu ihr hinauf, laſſen Sie ihr das, was Sie tra⸗ 
gen, und wenn fie Ihnen etwas ſchuldet, fo verlangen 
Sie heute nichtd von ihr. Dieß gebt mich an, und Ih 
werde wieder kommen. Wenn fle wiffen will, wer Gie 
fendet, jo antworten Sie: der Baron von ***,* 


nd 


Nach viefen Worten entfernte fih Eugen; untermenl 
brachte er dad Siegel des Briefes wieder in Dronung, 
fo gut er konnte, und gab ihn auf die Pofl. „Ni 
alle dem,“ dachte er fich, „wird fie nicht ablehnen, um 
wenn fie findet, daß die Antwort auf ihre Billet ci 
wenig raſch geweſen ift, wird fie fih mit dem Bar 
darüber verſtändigen.“ 


6. 


Die Studenten, wie die Grifetten, find nicht alı 
Tage reih. Eugen fah fehr wohl ein, daß er, um fe 
ner Eleinen Babel, welche der Kellner erzählen folk. 
einen Anſtrich von Wahrfcheinlichleit zu geben, feine 
Sendung den Rouisv’or hätte beifügen müffen, um meh 
chen Rougette bat; aber da lag die Schwierigkeit: N 
Louisd'or find eben nicht die gangbare Münze der Stroh 
Saint⸗Jacques; andererſeits hatte Eugen fich verpih 
tet, den Reftaurateur zu bezahlen, und leider war in 
diefem Augenblide fein Schublaven nicht beffer beſehl 
als feine Taſche. Deßwegen fihlug er ohne Aufſchub 
den Weg nach dem Pantheonplage ein. Ä 

Zur felben Zeit wohnte noch auf dieſem Plage je 
ner famofe Barbier, der Bankerott gemacht und fiö 
ruinirt bat, indem er Andere ruinirte. Dahin, in me 
SHinterladen, mo heimlich der große und kleine Wuchn 
getrieben wurde, Tam täglich der arme und forgenler 
Student, verliebt vieleicht, um zu enormen Zinſen einig 
Eildermünzen zu entlehnen, am Abende verfchwende, 
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und am andern Tage theuer bezahlt; dorthin ſchlich fich 
die GBrifette, mit geſenktem Kopfe, verfhämtem Blicke, 
um zu einer Landpartie einen abgetragenen Hut, einen 
aufgefärbten Shawl, ein im Pfanphaufe gefauftes Hemd 
zu borgen; dort unterzeichneten junge Leute von gutem 
Haufe, die fünfundzwanzig Louisd'or brauchten, Wechfel 
für zweis oder breitaufend Franks; Minderjährige brach⸗ 
ten ihre Vermögen durch, bevor es flüßig wurde; Uns 
befonnene ruinixten Ihre Familien, und oft ihre Zus 
funft. Bon der betittelten Buhlerin, welcher ein Arm⸗ 
band den Kopf verrüdt, bis zum dürftigen Schulfuchfe, 
dem es nach einer alten Schartefe oder nach einem Ges 
richte Linſen gelüftet, Alles Fam dahin, wie zu ben 
Quellen des Pactolus *), und der mwucherifche Bars 
‚bier, ſtolz auf feine Kundfchaft und feine Ausbeutungen, 
‚deren er fih fogar rühmte, machte Lieferungen in daß 
Gefaͤngniß Clichh, in der Erwartung, ſelbſt hinzukom⸗ 
men. Dieß war die traurige Hülfsquelle, zu welcher 
Eugen, obgleich mit Widerſtreben, Zuflucht nehmen 
wollte, um Rougetten eine Gefälligkeit zu erweiſen, 
oder wenigſtens einen Verſuch zu dieſem Zwecke zu mas 
chen; denn es ſchien ihm nicht erwieſen, daß die an 
den Baron geſtellte Bitte den gewünſchten Erfolg haben 
würde. Man muß geſtehen, daß es von Seite eines 
Studenten viel Nächftenliebe war, ſich fo für eine Un⸗ 


*) Ein Flug in Lydien, der Goldſand bei fi führte, 
(Ovid.) D. Ueb. 


befannte zu verpflichten; aber Eugen glaubte an Bet 
jedes gute Werk fchien ihm nothwendig. — Das ıl 
Geficht, welches er, bei dem Barbier eintretend, $ 
wahrte, war jenes feines Sreundes Marcel, der an cr 
Toilette faß, die Serviette um ven als, und fig felt 
als ließe er fich die Haare orbnen. Der arme Ju: 
fam vielleicht, um etwas zur Bezahlung des Soupe ı" 
vorigen Tage zu holen; er fehlen fehr nachdenkend, u 
zunzelte die Stirne mit wenig befriebigter Miene, mt 
zend der Haarfräußler, ver feinerfeits that, ald ff 
er ihm mit einem völlig kalten Eiſen durch bie Gum 
in feiner gascognifchen Mundart halblaut mit ihm fpuf 

An einer andern Zollette, in einem Kleinen Ch 
nete, faß, gleichfalls in eine Gerviette gehüllt, ein It 
beforgter Fremder, unaufhörlih von einer Seite F 
andern blickend, und durch vie halbgedffnete Thür Y 
Hinterladens gewahrte man in einer alten Pink? 
das ziemlich magere Schattenbilo eines jungen Dr 
hend, dus, mit Hülfe ver rau des Haarkräuslern, ® 
fchottifches, gewürfeltes Kleid anprobirte, 

„Was führt denn Did um biele Zeit Glerfert” m 
Marcel aus, deſſen Geficht den Ausdruck feiner gewoͤſn 
lichen guten Laune wieder annahm, ſobald er fein 
Freund erkannte. | 

Eugen fegte fich neben die Toilette, und en 


*) Ein auf Rollfüßen beweglicher Spiegel. ’ | 
O. Ueb. 
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nit wenigen Worten bie gemachte. Begegnung, und bie 
Moficht, vie ihn herführte. 

„Meiner Treu,” erwienerte Marcel, „Du bift treu« 
herzig. Warum miſcheſt Du Di ein, da ein Baron 
im Spiele If? Du Haft ein junges, intereſſantes Mäd⸗ 
'Hen gefehen, welches das Bedürfniß zeigte, einige Nahe 
sung zu fi zu nehmen. Du verlangft von ihr Feine 
Dankbarkeit, das Incognito gefällt Dir; das if heroiſch. 
Aber es weiter treiben, ift Ritterthümlichkeit; aber feine 
Ihr verpfänden, oder feine Unterfchrift, für eine Weiß⸗ 
‚eugarbeiterin, die ein Baron protegirt, und die man 
zu frequentiren nicht die Ehre bat, dieß ift feit Men 
ſchengedenken nur in der blauen Bibliothek *) ges 
ſchehen.“ 

„Lache über mich, wenn Du willſt,“ verſetzte Eugen. 
„Ich weiß, daß es in dieſer Welt viel Unglücklichere 
ziebt, denen ich nicht helfen kann; jene, die ich nicht 
Eenne, bevauere ih; aber wenn ich Einen daron ſehe, 
muß ich ihm Belfen. Es ift mir unmöglich, was ich 
nuch thue, gegen das Leiden gleihgultig zu bleiben. 
Meine Nächftenliebe gebt nicht fo weit, die Armen aufs 
zujuchen, dazu bin ich nicht reich genug; aber wenn 
ich fie finde, geb’ ich ihnen Almoſen.“ 

„In dieſem Balle,” entgegnete Marcel, „haft Du 
viel zu thun; es fehlt nicht daran in biefem Lande.“ 

„Was ift daran gelegen!“ fügte Eugen, noch von 


”) Gine Sammlung von Romanen. D. Usb. 
‘ 10* » 
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ber Seene gerührt, deren Beuge er fo eben gewein 
„iſt es beffer, Die Leute fterben zu laſſen, und ji 
Weges zu geben? Diefe Unglückliche iſt eine Un 
fonnene, eine Närrin, Alles, was Du wilft; fix 
dient vieheicht das Mitleiven nicht, das fle erregt; ı 
ich fühle dieſes Mitleiven. Iſt es beffer, zu han 
wie ihre guten Freundinnen, die ſich ſchon nicht m 
um fie zu befümmern feinen, wie wenn fie W 
mehr auf der Welt wäre, und ihr geftern fich run 
halfen? Zu wem kann fie Zuflucht nehmen? du 
nem Fremden, der mit ibrem Briefe eine Eigarıe 
zunden wird, oder zu Mademoiſelle Pinfon etwa, ! 
nicht zu Haufe fneifet, und nach Herzensluft tanzt, 1 
rend ihre Gefährtin Hungers flirbt? Ich geſtehe — 
mein Tieber Marcel, daß dieß Alles, aufrichtig ger 
hen, mit Abfchen mich erfüllt. Jene Kleine Lidl 
nige von geftern Abend, mit ihrem Liede und irn 
Quodlibet's, in Deiner Wohnung Tachend und M 
dernd, im Augenblide fogar, mo die. Andere, die — 
ihrer Erzählung, auf einem Speicher ſtirbt, empört ai 
Herz. So als Freundinnen, faft als Schweſtern I 
Tage und Wochen lang, in Theater, auf Bälle, in & 
feehäufer rennen, und am ander Tage nicht wifl 
ob vie Eine geftorben, und die Andere noch am Li 
das ift Schlimmer, als die Gleichgültigkelt der Cyoin 
Das iſt die Fuͤhllofigkelt des Thieres. Deine Di 
moiſelle Pinſon iſt ein Ungeheuer, und ich kenne nid 
fü Berächtliches, als Deine Brifetten, die Du rühr 


RS 
Diefe Sinen ohne Scham, Tiefe Freundſchaften ohne 
Gemuth! 

Der Barbier, welcher während dieſer Geſpraͤche 
ſchweigend zugehbrt Hatte, und noch immer fein kaltes 
. Bifen anf Marcels Kopfe herumſpazieren ließ, Tächelte 
mit boshafter Miene, ale Eugen ſchwieg. Abwechſelnd 
‚gefchwägig, wie eine Eifter, ober vielmehr wie ein Pe⸗ 
rückenmacher, der er war, wenn es fih um böfe Reden 
handelte, verfhlofien und lakoniſch wie ein Spartaner, 
‚ fobald die Geſchäfte im Spiele waren, Hatte er die vor« 
fichtige Gewohnheit angenommen, Anfangs immer felne 
Kunden fprechen zu laffen, bevor er fein Wort in ie 
Unterhaltung mifchte. :Die Entrüftung, welche Eugen 
‚mit fo heftigen Worten audbrüdte, bewogen ihm jedoch, 
das Schweigen zu ‚brechen. 

„Sie find fireng, mein Herr,” fagte er lachend und 
"gadcognirend. „Ih babe die Ehre, Mademoiſelle Mimi 
zu frifieen, und ich glaube, daß fle eine jehr ausge⸗ 
‚zeichnete Perſon it.“ 

„Ja,“ erwiederte Eugen, „in der That ausgezeichnet, 
wenn es fh um Trinken oder Rauchen handelt.” . 

„Möglich,“ verſetzte der Barbier, „ich fage nicht 
sein. Die jungen Perſonen lachen, fingen, rauhen; 
aber e8 giebt auch deren, die Gefühl haben.“ ° 

„Wo wollen Sie damit hinaus, Vater Caledis 24 
fragte Marcel. „Nicht fo siel Diplomatie; erkläven 
Sie ſich gam deutlich “· 

„Ich will ſagen,“ erwirderte Der Barbier, auf den 
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Hinterladen weifend, „daß dort drin an einem Nagl 
ein Eleines ſchwarzſeidenes Kleid hängt, welches vie $r 
een ohne Zweifel Eennen, wenn fie die Eigenthümri 
kennen; denn fle beflgt Feine ſehr zuſammengeſetzte Gu⸗ 
derobe. Mademoiſelle Pinfon bat mir heute früh m 
Tagesanbruch dieſes Kleid geſchickt, und ich vermuk 
daß, wenn fie nicht der Eleinen Rougette zu Hülfe p 
kommen ift, dieß nur unterblieb, weil fie ſelbſt nik 
im Gold ſchwimmt.“ 

„Das iſt ſonderbar,“ ſagte Marcel, indem er uf 
fland, und in den Hinterlaven trat, ohne Rückficht w 
dad arme Brauenzimmer mit dem gewürfelten ſchou 
ſchen Kleide; „Mimi's Lied hat alfo gelogen, weil k 
ihr Kleid verfeßt? Aber mit was Teufel wird fie vw 
jet ihre Beſuche machen? Sie geht alſo Heute ni 
in Geſellſchaft 2” | 

Eugen war feinem Freunde gefolgt; Der Bart 
täufchte fle nicht; in einem flaubigen Winkel, innt 
anderer Kleidungsſtücke aller Art, hing demuüthiz m 
traurig das einzige Kleid von Mademoiſelle Pinſon 

„Es iſt's wohl,“ fagte Marcel; „ich kenne bild 
Klein, da ich es vor achtzehn Monaten ganz neu # 
feben babe. Es iſt der Schlafeod, die Amazone⸗ W 
bie Paradeuniform von Mademoiſelle Mimi. Auf da 
linken Aermel muß ein Eleiner Fledden in ver Gr 
eines Fünfſonudſtückes feyn, vom Champagnerweine ve 
urfache. Und wie viel haben Sie darauf geliehen, U 
ter Caledis? Denn ich vermuthe, daß dieſes Ki 
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nicht verkauft if, und baß es in biefem Boudoir nur 
in der Gigenfchaft eines Unterpfandes fich befindet.” 

„SH habe vier Franks geliehen,“ enigegnete ber 
Barbier, „und ich verfichere Ihnen, mein Gere, daß dieß 
reine Nächftenliebe if; jeder Andern hätt' ich nicht 
mebr als vierzig Sous vorgeftredt ; denn ber Lappen 
iſt teuflifch dünn, man flieht durch, er iſt eine magliche 
Laterne. Aber ich weiß, daß Mademoiſelle Mimi mich 
bezahlen wird; file ift gut für vier Franks.“ 

„Arme Mimi!” verfegte Marcel. „Ich wollte gleich 
um meine Mütze wetten, daß fie diefe Summe nur ges 
sorgt bat, um fie Rougetten zu fchiden.” 

„Oder um irgend eine Räpperfchulb au bezablen,* 
iußerte Eugen. 

„Rein,“ fagte Marcel, „ich Eenne Mimi; ich halte 
fe für unfähig, fich für einen Gläubiger auszuziehen.“ 

„Auch möglich,“ entgegnete ver Barbier. „Ich habe 
Mademoiſelle Mimi in einer befleren Lage gekannt, als 
n jener, in welcher fie ſich gegenwärtig befindet; fie 
atte damals eine große Anzahl von Schulden. Mau 
tellte ſich täglich in ihrer Wohnung ein, um das zu 
ichmen, was fie befaß, und brachte es zulegt wirklich 
abin, ihr ale ihre Möbel zu nehmen, mit Ausnahme 
hres Bettes; denn diefe Kerzen wiffen ohne Zweifel, 
aß man dab Bett eines Schulpners nicht nimmt. — 
tun aber hatte Mademoiſelle Mimi damals vier fehe 
nftändige Kleider. Sie zog fie alle vier an, eines über 
as andere, und legte fich mit ihnen in's Bett, bamit 
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man fie ihr nicht wegnahm; daher wär ich erſtn 
wenn fie, da fle Beute nur mehr ein einziges Hehe 
*6 verpfändete, um Jemand zu bezahlen.“ 

‚Arme Mimi!“ wiederholte Marcel. „Dog, ! 
Wahrheit, wie macht fies denn? Hat fie alſo # 
Freunde getäuſcht? Sie befkgt alfo ein unbelm 
Kleid? Vielleicht ift fle krank, weil fie zu viel dit 
Euchen gegeffen bat, und in der That, wenn fei 
Bette iſt, braucht fie fich nicht anzuffeiden. Get" 
immer, Vater Caledis, dieſes Kleid mit feinen Han 
pen Uermeln, die ausfehen, als ob fie um Gate ! 
ten, macht mir Kummer; hören Sie, nehmen Sie! 
Franks von den fünfunppreißig Livres weg, bie Sien 
eben vorgeftreett haben, und thun Sie mir biefes A 
in eine Serviette, das ich dieſem Kinde zurüdbrit 
Wohlen, Eugen,” fuhr er fort, „was fagt Deine #7 
liche Nächftenliebe dazu 2“ 

„Daß Du Recht haft,“ antwortete Eugen, A’ 
ſprechen und zu handeln, wie Du tbuft; aber wi 
vielleicht nicht Unrecht Habe; ich wette darauf, va 
Du milk.“ 

„Es ſey,“ entgegnete Marcel; „wetten mis 
Gigarre, mie die Mitglieder des Jockeyelubs. Du b 
jet nichts mehr Hier zu thun. Ich Habe einunddrt 
Franks; wir find reich. Gehen wir ſogleich zu PM 
moiſelle Pinjon; ich bin neugierig, fe zu ſehen. 

Er nahm daB. Kleid umter feinen Arm, umd 1 
Gimgen zum Suben .Ginaus: \ 


7. 

„Mademoiſelle iſt in die Meſſe gegangen,“ erwie⸗ 
derte die Portierin den beiden Studenten, als ſie bei 
Mademoiſelle Pinſon angekommen waren. 

„In die Meſſe!“ rief Eugen überraſcht. 

„In die Meſſe!“ wiederholte Marcel, „Es iſt un⸗ 
moͤglich, fie iſt nicht ausgegangen. Laſſen Sie uns 
eintreten, wir find alte Freunde.“ 

„Ich verſichere Ihnen, mein Herr,“ entgegnete die 
Portierin, „daß fie vor ungefähr drei Viertelſtunden in 
Die Meſſe gegangen if.“ 

„ind in welche Kirche ift fie gegangen ?” 

„Saint » Sulpice, wie gewöhnlich ; fie fehlt dort kei⸗ 
nen Morgen.“ 

„Ja, ja, ih weiß, daß fie gerne betet; aber 
bieß dünft mir bizarr, daß fie heute außer dem Kaufe 
feyn ſoll.“ 

„Da kommt ſie eben zurück, mein Herr; ſie tritt 
in bie Straße; Sie fehen fie ſelbſt.“ 

In der That kehrte Mademoiſelle Pinfon, aus ber 
Kirche kommend, nach Haufe. Kaum hatte Marcel ſie 
erblickt, als er auf le zulief, ungeduldig, ihre Toilette 
in der Nähe zu jehen. Sie trug flatt des Kleides ein 
Unterröckchen von dunklem Katrun, Halb verſteckt unter 
inem Vorhange von grüner Sarfche, aud dem fte fich, 
o gut ed ging, einen Shawl gemacht hatte. Aus dies 
cm fonterbaren Unfpuge, der übrigens wegen jeiner 
unklen Farbe keine Blide auf ſich zog, ragten Ahr 
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bolpfeliger Kopf mit dem weißen Häubchen, und in 
Heinen Füße in Haldfliefeln hervor. Sie Hatte fid = 
fo viel Kunft und Borfiht in ihren Borbang gehüll 
daß er wirklich einem alten Shawl gli, und daß mu 
feine Einfafjung faft nicht fah.. Kurz, fie fand Mil 
ſelbſt in dieſem Trödelkrame zu gefallen, und um eir 
mal mehr auf Erben zu beweifen, daß ein hübſch 
Brauenzimmer immer hübſch if. 

„Wie finden Sie mich?" fagte fle zu Den junge 
Leuten, indem fle ihren Vorhang ein wenig Tüftete, un 
ihre zarte, in ihre Mieder gepreßte Taille fehen liej 
„das ift ein Morgenhauskleiv, welches Palmyra m: 
gebracht Hat.“ 

„Sie find reizend,“ erwieberte Marcel, „Mein 
Treu, ich hätte nie geglaubt, daß man mit einem fr 
ſterſhawl fo gut ausfehen koͤnne.“ 

„Wirklich 2* fragte Mabemoifelle Pinfon; „id r 
doch ein wenig beladen aus.“ 

x Mit Rofen beladen,“ verjeßte Marcel, „Eat tr 
baure ich e8 nun, Ihnen Ihr Kleid zurüdgebradt p 
haben.“ 

„Mein Klein?! Wo haben Sie es getroffen ?“ 

„Wo es war, vermuthlich.“ 

„Und Sie baben es aus der Sclaverei befreit?“ 

„Ei, mein Bott, ja; ich Habe das Löſegeld pafıi 
bezahlt. Zürnen Sie mir wegen biefer Berwegenbeit! 

„Nein; ich. werbe es gu erwiebern fuchen. Sch bü 
recht froh, mein Kleid wieder zu ſehen; denn, offen jı 
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jeftchen, es dit ſchon lange, daß wir Beide mit- 
inander leben, und ich babe mid unmerkbar daran 
jemöhnt.” . | 

Alto ſprechend, mies Mademoiſelle Pinſon hurtig 
ıuf die fünf Stockwerke, die in ihr Kämmerlein führ⸗ 
en, wo die beiden Freunde mit ihr eintraten. 

„Ich kann Ihnen dieſes Kleid jedoch nur unter ei⸗ 
ser Bedingung zurückgeben.“ 

„Pfui doch!“ erwiederte die Griſette. „Gegen eine 
Sottiſe! Bebingungen? Ich will deren nicht.“ 

„Ich habe eine Weite gemacht,“ ſagte Marcel; „Ste 
nüffen uns offen herzig ſagen, warum dieſes Kleid ver⸗ 
etzt war.“ 

„Lafſen Sie mich's aiſo zuerſt wieber anziehen,“ ent» 
zegnete Mabemoifele Pinfon; „ich werde Ihnen dann 
nein Warum fagen: Aber ich bemerke Ihnen sum vor- 
nd, daß Sie, wenn Gie nicht in mein Borzimmer... 
n meinen Schrank oder auf bie Dachrinne... ſich ber 
zeben wollen, während ich midy ankleide, fi das Ante 
‚ig verhällen müfien, wie Agamemnon.” 

„Daran foM8 nicht frhlen,“ fagte Marcel; „wire 
ind bonneter, abs man denkt, und ich werbe felbft nicht 
inen Blick. wagen.” 

„Warten Sie," verfegte Mabemoiſelle Binion; „ich 
in voll Vertrauen; aber die. Weisheit ver Nationen 
agt uns, daß eine doppelte Vorficht beſſe iſt, als eine 
infache.” 

Bellctriftifches Europa. II. 2. . 11 
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Zu gleicher Zeit nahm fle ihren Vorhang ab, m 
breitete ihn finnreich über ven Kopf der. beiden rem 
auf folhe Art, daß fie völlig blind wurden. 

„Weiten Sie nicht von der Stelle,“ fagte fr. 
ihnen; „es ift augenblicklich geichehen.“ 

„Nehmen Sie fich in Acht,” entgegnete Marcel; / 
ift ein Loch im Vorhange, id} bürge für nicht. © 
wollen fi mit unferm Worte nicht begnügen; folgH 
iſt es zuruͤckgenommen.“ 

„Zum Glücke iſt es mein Kleid auch,“ ſagte Ru 
moiſelle Pinſon; „und meine Taille ebenfalls fr 
fie lachend bei, und den. Vorhang auf den Boden v 
fend. „Armes, liebes Klein! es fcheint mir gan? 
zu ſeyn. Es macht mir ein Vergnügen, mich ham 
fühlen !“ 

„Und Ihr Geheimnift Werden Sie es un} 
fagen? Wohlen, feyen Sie aufrichtig; wir fin #9 
Shwäger. . Warum und wie hat eine junge At 
wie Sie, verftändig, ordentlich, tugendhaft und “ 
den, fo mit eimem einzigen Schlage ihre gang 9 
derobe an einen Nagel hängen Finnen ?” 

„Barum? Warım?...* antwortete Wademodn 
Pinſon unſchlüſſig ſcheinend; dann faßte fie je 
beiden jungen Reute am Arne, und fügte zu ihnen 
zue Ihre drängend: „Kommen Sie mit mir, | 
werben es feben.” 

Mie Marcel es ermartete, führte fie dieſelber 
die Straße de l’Eperon. 
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Marcel hatte feine Wette gewonnen. Die vier 

Franks und das Stück Brodkuchen von Mademoifelle 
Pinfon Tagen mit den Reften von Eugen’3 Huhne auf 
Mougettens Tiſche. Die arme Kranke befand fich etwas 
befier; aber fie Hütete noch das Bett, und wie groß 
auch ihre. Dankbarfeit gegen ihren unbekannten Wohl» 
'thäter war, ließ fe body dieſen Herren durch Ihre 
Freundin fagen, daß fie fie häte, fir zu entſchuldigen, 
und daß fie nicht im Stande ſey, ſie zu empfangen. 
' Daran erkenne ich fie wohl!” fagte Marcel; „fe 
"Hürde auf dem Stroh in ihrer Dachſtube, und würde, 
"ihrem Waſſerkruge gegenüber, immer noch die Herzogin 
ſpielen.“ 

Die beiden Freunde waren alſo, wiewohl unlieb, 
genoͤthiget, wieder nach Hauſe zurückzukehren, wie ſie 
gekommen waren, nicht ohne unter ſich über dieſen 
"Stolz und dieſe Beſcheidenheit zu lachen, welche ſo ſon⸗ 
Derbar in einer Dachſtube niſteten. Nachdem ſie die 
Vorleſungen des Tages in der mediciniſchen Schule be- 
ſucht hatten, fveileten fle miteinander zu Mittag, und 
machten mit Anbruc des Abendes einen Spaziergang 
auf dem italienifchen Boulevard. Dost die am Morgen 
Igemonneng Kigarre ſchmauchend, fagte Marcel: „Biſt 
"Du nicht nach alle dem zu gefichen gezwungen, Daß ich 
im Grunde Recht habe, dieſe armen. Gejchüpfe zu lic» 
"Henn, und felbf zu achten? Betrachten wir unbefangen 

11* 


21a _ 





die Sachen aus einem philofophiſchen Geflchtöpunft 
Uebt diefe Kleine Mimi, die Du fo fehr verleumbet kai: 
ihres Kleides fich beraubend, nicht ein lobenswürdigetch 
verdienſtlicheres, ich wage ſogar zu ſagen, ein drifl 
cheres Werk, als der gute König Robert, als er eine 
Armen die Branfe feines Mantels abſchneiden ließ ? Te 
gute König Robert hatte einerfeits offenbar eine Ma: 
yon Mänteln; andererſeits faß er an ver Tafel, je 
die Geſchichte, als ein Bettler, auf allen Vieren frie 
hend, fich ihm näherte, und mit der Scheere vie Golr 
franfe vom Kleide feine Königs abfchnitt. Die Fra 
Königin nahm die Sache übel, und der wirrbige De 
narch, es iſt wahr, verzieh dem Franſenabſchneider grer 
müthig ; aber vieleicht hatte er gut zu Mittag gegeſſen 
Sieh, welch ein Linterfchieb zwijchen ihm und Mini. 
Als Mimi Nougettens Unglüd erfuhr, war fie fihr 
nüchtern. Sey überzeugt, daß das Stück Brobfuds 
das fie von mir mitnahm, zum voraus beftimmt mt, 
Ihr eigenes Mahl zu bilden. Was thut fie nun at! 
Anftatt zu frühftüden, geht fle in die Meffe, und hie 
zeigt fie fih wieder dem Könige Robert mindeſtens gleich 
der ſehr gottesfürdhtig war, ich geb's zu, aber fein 
Zeit damit verlor, im Chore zu fingen, währen: de 
Normannen den Erzteufel fpielten. Der König Rober 
giebt feine Zranfe auf, aber es bleibt ihm doc w 
Mantel; Mimi ſchickt ihr ganzes Klein dem Vater G 
Ievis, eine unvergleichlihe Handlung, in Erwägung 
daß Mimi ein Srauenzimmer ift, jung, hübſch, koquen 
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und arm; und bemerfe wohl, daß dieſes Kleid ihe nö» 
ahig if, um, wie gewöhnlich, in ihr Magazin gehen 
gu koͤnnen, das tägliche Brod zu verdienen. Nicht nur 
beraubt fie fich des Stückes Brobfuchen, welche fie ver- 
zehren wollte, fonbern fie verfegt fih auch, freiwillig in 
‚nie Lage, nicht zu Mittag zu eſſen. Bemerken wir fers 
ner, daß Vater Caledis fehr meit entfernt ift, ein Bett⸗ 
fer zu ſeyn, und auf allen Vieren unter den Tiſch zu 
£riechen. Der König Robert, auf feine Franſe verzich- 
tend, bringt Fein großes Dpfer, weil er fle zum vor⸗ 
aus ganz abgefchnitten findet, und ed fragt ſich noch, 
ob diefe Franſe jchräg abgeſchnitten war, oder nicht, 
und in einem Zuflande, um wieder angenäht werben 
zu können; während Mimi, aus eigenem Antriebe, 
‚weit entfernt, zu warten, bis man ihr Klein ihr ftehle, 
von ihrem armen Leibe dieſes Toftbare, nütlichere Kleid 
reißt, als der Flitterflaat aller Bortenwirfer bon Paris. 
‚Sie geht aus, angethan mit einem Vorhange; aber fey 
überzeugt, daß fle fo an feinen andern Ort, als in bie 
Kirche geben würde; fle Yieße ſich Tieber einen Arm’ 
abnehmen, ala fich fo lächerlich geffeivet in Luremburg 
oder in den Tuilerien fehen zu laſſen; doch fie wagt «8, ſich 
Gott zu zeigen, weil dieß die Stunde iſt, in der fie täg« 
lich betet; glaube mir, Eugen, in diefem einzigen Uns 
ternehmen, mit ihrem Mantel über den Play Saint» 
Michel, durch die Straßen Tournon und Petition, wo 
fie Jedermann Fennt, zu geben, liegt mehr Muth, Des 
muth und wahre Religion, als in allen Lobgefängen 
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des guten Königs Nobert, vor dem doch die ganıı 
Melt fpricht, vom großen Boſſuet bis zum platten Ir 
quetil, während Mimi in ihrem fünften Stockwerke un 
bekannt ſterben wird, zwiſchen einem Blumentopfe ut 
einem Saume.” | 

„Deſto beffer für fie," ermieverte Eugen. 

„Wenn ich nun,” fagte Marcel, „zu vergleichen fon 
fahren wollte, koͤnnte ich Dir eine Gegeneinanderſtellu: 
zwifchen Mutius Scävola und Rougetten machen. — 
Glaubſt Du wirklich, daß ed einem Nömer aus kr 
Zeiten des Tarquinius ſchwerer fey, feine Sand fir 
Minuten lang Uber ein Kohlenfeuer zu halten, als eim 
Griſette unferer Zeit vierundzwanzig Stunden nichts ı 
efien? Weder der Eine, noch die Andere hat gefchrien: 
aber prüfen wir, aus welchem Grunde. Mutius ke 
findet fich mitten in einem Lager, in Gegenwart em 
etruskiſchen Königes, ben er bat ermorben wollen; ? 
hat den Stoß auf eine erbärmliche Art verfehlt, a * 
in ven Händen ber Gend'armen. Was erfinnt er? Em 
Brahlerei. Damit man ihn bewundere, bevor man it 
hänge, verfengt er ſich die Zauft auf einem Brank: 
denn nichts beweiſet, daß die Kohlengluth fehr hat 
war, noch daß die Bauft zu Afche fill. Erſtaunt übe 
feine Großthuerei, verzeiht ibm der würdige Porfenn: 
und ſendet ihn nad Haufe. Es iſt zu wetten, daß ke 
ſagter Porfenna, einer ſolchen Verzeihung fähig, ei 
gutmüthiges Geflht Hatte, und dag Seävola vermutket, 
er werde, feine Hand opfernd, feinen Kopf retten. — 
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Mougette dagegen erträgt geduldig die ſchrecklichſte und 
langſamſte aller Qualen, jene des Hungers; Niemand 
fieht fie. Sie ift allein auf einem Speicher, und hat 
Niemand, der fie bewundert, weder Porſenna. das heißt: 
den Baron, noch Die Roͤmer, das heißt: ihre Nachs 
baren, noch die Etrusker, das Heißt: ihre Gläubiger, 
ja nicht einmal eine Kohlengluth, denn Ihr Dfen ift 
erlofchen. — Warum aber leidet fie, ohne zu klagen? 
Zuvdrberft aus Eitelkeit, das it gewiß; aber Mutius 
ift im nämlichen Falle; dann aus Seelengröße, und. 
hier iſt ihr Ruhm; denn wenn fie Hinter Ihrem Siegel 
ſtill Bleibt, To gefchieht e8 gerade deßwegen, damit ihre 
Freunde nicht erfahren, daß fie ſtirbt, damit man nicht 
Mitleiden mit ihrem Muthe habe, damit ihre Kame⸗ 
radin Pinfon, welche fie als gut und ganz ergeben 
kennt, nicht genöthiget fey, wie fie es getban Hat, ihr 
Kleid und ihren Brodkuchen ihr zu geben. Mutius, an 
Mougettens Stelle, hätte geihan, als ob ex ſchweigend 
ſtürbe, dieß aber auf einem Kreuzwege, oder an ber 
Thüre von Flicoteauxr. Sein verfhlofiener und ges 
fpreigter Stolg wäre eine feine Manier geweien, zu ſei⸗ 
nem Beiſtande ein Glas Wein und ein Stückchen Brob 
zu verlangen. Rougette, es ift wahr, hat um einen 
Louisd'or den Baron erſucht, auf deſſen Vergleichung 
mit Porſenna ich beſtehe. Aber filehſt Du nicht, daß 
der Baron offenbar Rougetten einige perfänliche Ver⸗ 
bindlichkeiten ſchuldig iſt? Dieb fpringt dem minveft 
Hellſehenden in De Augen. Wie Du 08 Übrigens ver⸗ 
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Rändig bemerkt ba, es kaun fen, daß ber Baron ı 
den Lande if, und dann if Nougette verloren. ln 
glaube nicht, mit jenem nichtigen Einwurfe mir b 
antworten zu Eönnen, den man allen ſchönen Kann 
gen der Frauenzimmer entgegenfeßt, nämlich, vi! 
nicht wiffen, was fle thun, und daß fie ber Gefahr n 
gegen rennen, wie die Kaben auf den Dachrinnen. - 
Nougette weiß, was der Tod if; fie Hat ihn an! 
Senabrüde in der Nähe gefehen; denn fie hat fi it 
einmal in's Waffer geſtürzt, und ich Habe fie gef 
ob fie gelitten hatte? Sie fagte mir... nein, un 
hätte nichts gefühlt, als im Augenblide, wo man 
wieder berausgefifcht, weil die Schiffer fie bei ven d 
nen zogen, und ihr, wie fie fagte, den Kopf auf" 
ande des Schiffes rafpelten.“ 

„Genug,“ erwieberte Eugen; „verfchone mid ® 
Deinen gräßlichden Scherzen. Antworte mir ernfilt 
Glaubſt Du, daß fo fihredliche, fo oft wiederholt, # 
mer drohende Prüfungen endlich irgend eine Frucht " 
gen fönnen? Haben dieſe armen, fich ſelbſt überluj 
nen München, ohne Stüge, ohne Rath, genug gejun! 
Menfchenverftand, um Erfahrung zu haben? If‘ 
Dämon in fie gefahren, ver fie für Immer bem Ü 
glüde und der Thorheit weiber; oder fünnen fie, ! 
geachtet fo vieler Narrheiten, zum Guten zurädtehr 
Da ift Eine von ihnen, fagft Du, welche betet; fe # 
in die Kirche, fie erfüllt ihre Pflichten; fie lebt ch 
»on ihrer Arbeit; ihre Gefaͤhrtinnen feinen fie 


schten, und fogar Ihr ſchlechten Suabjekte behandelt fie 
nieht mit Eures gewöhnlichen Leichtfertigkeit. Wieder 
sine Andere geht unnufhörlih von Unbeſonnenheit zu 
Elend, von Verſchwendung zu den Schreden ded Hun⸗ 
gerd über; gewiß, fie wird lange der graufamen Kehren 
eingeben bleiben, ‚die fie empfängt. Glaubſt Du, daß 
man mit klugem Rathe, mit einem geregelten Betragen, 
mit ein wenig Hülfe, aus ſolchen Srauenzimmern vers 
ftändige Weſen machen Eönne? Wehn e8.fo iſt, fag’s 
mir: eine Gelegenheit bietet fi uns var; gehen wir 
zerabenwegd zur. armen Rougette; ohne Zweifel ift fle 
och fehr leidend, und ihre alte Freundin an ihrem 
Pfühle. Entmuthige mih nicht, laß mich handeln, 
Ich will ed verfwchen, fie auf den guten. Weg zurückzu⸗ 
‚uhren, offenherzig mit ihnen. zu forechen; ich will ihnen 
weder eine Predigt halten, noch einen Vorwurf machen; 
ch will mich jenem Bette nähern, ihre Hand faflen, 
ind ihnen fagen . . .“ i 
In dieſem Momente gingen die beiden Freunde bei 
dem Caff Tortoni vorüber. Der Schattenriß der bei⸗ 
yen jungen Mädchen, welche nahe an einem Benfter Eis 
zu fi nahmen, prägte ſich in ver Helle ver Kron« 
feuchter aus. Die Eine von ihnen fchwenkte ihr Tas 
ſchentuch, und Ye Andere brach in ein lautes Gelädy 
er aus. 

„Barblen!” fagte Marcel, „wenn Du mit ihnen 
prechen willſt, brauchen wie nicht fo welt zu geben; 
xenn fie find ba; @ott verzeih mir! Ich erkenne Mimi 


an ihrem Kleine, und Rongetten an ihrem weißen b 
derbuſche, inmer auf dem Wege der Nafchhaftigkeit.- 
Es fiheint, daß ber Herr Baron bie Sachen gut 
macht hat.“ 

9 

„Und eine ſolche Thorheit,“ verfegte Eugen, „erfänt 
Dich nicht?“ 

„Allerdings,“ fagte Marcel; „aber ich Bitte TC 
Barum, wenn Du Uebles von den Grifetten jagen wii 
mach eine Ausnahme für die Eleine Binfon. Eie 
und zum Nachteffen eine Geſchichte aufgetiſcht; fie! 
ihr Kleid für vier Franks verſetzt, fie Hat fi cn 
Shawl aus einem Vorhange gemacht; und wer > 
fagt, was er weiß, wer das giebt, was er hat, ® 
das thut, was er kann, ift zu mehr nicht verbunda 

Alfred de Mufie 


Bom Worte — Herr, 
und von einigen feiner Anwendungen. 


Man fragt oft, wer die Gelehrten und bie Gi 
ftefler feyen, denen man dad. Wort Herr ſchulde, 
welche Regel man befolgen mäfle, wenn man von ih 
fericht, um nicht gegen die Schielichfeiten einer ar 
Geſellſchaft zu verſtoſſen; dieſe Schwierigkeit iſt im 
benzehnten Jahrhunderte nicht. gehoben worden, 
Menage ſcheint ſehr üͤberzeugt, daß man Immer $ 
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Cenanld un) Gert Descarted fagen werde, worin er 
ich getäufcht Hat, vorzüglich hinſichtlich des Zwetten, 
Gent zu Tage iſt e8 angenommen, daß man biefen 
eremonidfen Titel dem Namen aller Lebenden beifügt, 
nd was die Verſtorbenen betrifft, dem Namen von 
Ten jenen, deren Seitgenofie man hat feyn können. 
>aher wären Voltaire und Montesquieu für einige 
Sreife noch Herr von Voltaire und Herr von Montes⸗ 
zuien. Der Charakter der Perfon und ihres Talentes 
„oDifizirt jedenfalls fehr dieſe uebereinkunft in der ge⸗ 
Shnlichen Anwendung. 
‚Die großen Männer verlieren viel feiher, als An⸗ 
zre, das Herr, weil die Einbildungskraft ſich leicht 
aran gewöhnt, die Domäne ihres Rufes auf Koſten 
ergangener Zeiten zu vergrößern, und fle zum voraus 
„gt dem claffifchen Kloftergelübben zu vermengen. Ich 
zunte mich nicht enthalten, ohne Formel zu fchreiben: 
zernardin de Sainte-Pierre, Chateaubriand, Lamartine, 
jeranger, Victor Hugo; und e8 dünft mir, daß das 
‚ 3egentheil unanſtändig wäre, da dieſe Licenz, welche 
ine bei der Mittelmäßigfeit übel angebrachte Vertrau⸗ 
‚hEeit bezeichnet, nur ber Ausdruck einer Huldigung 
. Die man dem Genie bringt. Diele berühmte Mäns 
" Ri; unferer Seit werben lange Herren fegn. Jene 
9 nicht mehr dabei. Ich will noch beifügen, daß ein 
userleſenes, aber freiwilliges, und vielleicht bis jetzt 
nertlãrtes Zartgefühl darin Liegt, den Titel Herr ges 
piſſen außerordentlich tugendhaften Männern zu bes 
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wahren, melde große Stellungen in ver Welt einge 
nommen haͤben, bie jevoch die Uebung ber Tugend fi 
hoch über bürgerliche Würden geftellt hat, daß ihr Name 
in den Augen der Gefchichte ihre vorzüglichfte Empfeh- 
Jung geblieben if. Es wäre nicht überrafchend, wenn 
die Nachwelt noch jagen würde: Kerr von Malesherbes, 
Herr Laine, Herr von Martignac, wie wir jagen: Ser 


von Harlay und Herr von Thon. 
Charles Nodier. 


Bon der Welt in Paris, 
und von den Berfonen der Welt. 


1. 

Meberall, wo Sie zwanzig bis zweihundert Perfonen 
fi verfammeln fehen, vie ſich nicht Fennen, Bei Leuten, 
die fie nicht viel kennen, und überall, wo man Dinge 
fpricht, melche weber denjenigen intereſſiren, ver fie 
ſpricht, noch jene, die fie anhören, "aus Dem guten 
Grunde, weil man zu Leuten, die man nicht Eennt, nur 
das fagt, was man zu Jebermann fagen kann, — un 
weil nur das intereffant zu hören iſt, was Niemanden 
gefagt werben kann, — fehen Sie, das ifl, was man 
die Welt *) in Paris nemt. 


N Die Franzoſen verfiehen unter Welt (le monde) zu 
naͤchſt die Gejellfchaft; es giebt eine große Welt, eine 
fhöne Welt; — Bezeichnungen, die wir auch im Deut: 
ſchen anwenden; — mit „Welt“ bezeichnen fie auch bie 
erfie Claſſe der Geſellſchaft ver Reichen. A. d. eb. 
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Die Welt fehen, in die Welt gehen, o gute Leute, 
pie Sie wahrſcheinlich nicht zur Welt gehören, und nie« 
mals dazu gehdren werden, heißt nicht: auf den Stras 
Ben berumlaufen, oper fein Dorf verlaflen, oder einen 
Paß in's Ausland nehmen, auch nicht einmal zu einem 
Freunde gehen, um dort andere Freunde zu treffen; «8 
Heißt: mit einiger Ceremonie in ein Haus geben, - ws 
Sie viele Leute finden. werden, nach deren Raten Sie 
werben fragen müfen, wenn Ihnen: daran Tiegt, le zu 
erfahren; auch müſſen wie Ihnen bemerken, daß Ihnen 
biefe Namen manchmal Niemann, und viellelcht ſelbſt 
nicht ber Herr des Hauſes ſagen kOnnte. Bine Zuſam⸗ 
menkunft, was Immer für eine fie ſey, wo lauter Leute 
ſich treffen würden, die ich keunten — und ſich lieb⸗ 
ten, — wäre das nicht, was die Welt in Paris 
ausmacht. Eine Zuſammenkunft zu einem Zwecke, aus 
einer befondern Urſache, iſt nicht die Welt. — Man 
ſpeiſet nicht zu Mittag in ber Welt. — Man geht 
nicht in vie Welt, wenn man anf einen Hochzkitball, 
zu einer diplomatiſchen Soiré, zu einem Minifier geht. 
Man tft nicht in der Welt, wenn man in den Tulles 
rien if, — im Schloſſe, wollen wir fagen. 

Nur in Paris gebt: man in Die Well. In ver 
Provinz begnögt man fih no, zu gehen, :wohln 'man 
geht, auf den Ball oder zur Selb Bei Herrn ober 
Madame FP* Micht vie Zelt Is, was‘ man dort 
fucht, fondern. die Geſellſchaft. Das Wort, gewiß, ti 
provinzielz aber außer daß 48 neben dem andern wide 
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ugen Worte — Die Welt! — ſich beſchelden a 
nimmt, genießt es ven Vortheil, einen Sinn zu hal 
amd dad augzubrüren, was es jagen Tann. 

In Paris giebt ed Zuſammenkünfte, aber Teine Ge 
hellſchaft. Die Leute der Welt fehen ſich einen gana 
Minter hinyur in einem Salon, dann im einem a 
Bern; fle grüßen ſich dort, wie man fich im ber Bu 
gruͤßt, wenn man, zum Beifpiele, ich auf ben Fuß we 
Areten hat, wenn man feinen Plot verläßt, um em 
andern zu nehmen, endlich wenn man fi genirt, om 
wenn ein Zufall Sie einander nähert, oder and ır 
und nach einer Partie Ecarts, Whiſt ner Bouillon 
Aber einmal auf der Straße, kennt man ſich nicht mh 

„Kennen Sie den und den Herrn?“ 

„Mein Matt, wein; ich hab’ ihn in dee Welt p 
ſehen.“ 

Sie hahzen zwanzigmal mit ber ſchoͤnen Frau zn 
G... getanzt; Sie haben ſich viellelcht nicht begaigl, 
Hör zu ſagen, wie Jedermann und mit den nämlichen 
herkömmlichen Kormeln, daß eß heiß fen, daß fie ſcho 
fen. daß ihre Kleid son. Sammer ſey, und and ih 
Augen; — fondern Sie: haben mit den Bingerfriät 
ihre reizenden Finger berührt; — Sie haben fie md 
voder weniger in Ihren Armen gehalten, je nachbem © 
sin. beicheldener Walzer find, ober nicht; — ſey's a 
Vergnügen, ſeyh's and Muͤdigkeit, Eurz, ihr Herz hat ı 
Ihrem Kerzen sefchlagen; — Sie haben fie fehr mai 
angeſchaut. Ihne Augen auf ihren Augen, wie man | 
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der Xiefe Der Seele liest, woferne Sie zu leſen vers 
fichn. Sie Innen Frau von G... wicht. Sit Ten 
nen fie nicht näher, als alle Frauen, an denen Sie auf 
ben Boulevards vorubergeben, und Brau von &.., 
kennt Sie noch weniger, als Sie fie kennen. Wüͤrden 
Ele Iran von ©... grüßen, fo wäre flo dadurch bo⸗ 
leiniget, una mit Recht. Daraus folgt, daß mer in 
ber Welt das Mehr Tann, nit das Mindere Tanz, 
und daß man nicht Immer das Recht det, — yHgflich 
zu ſeyn. 

Um das uebliche iſt's doch eine hübſche, yemiaftlge 
Sache! Helft dich fagen, daß es Ihnen zu nichts 
nüst, mit mu um ©.... gewalzt zu haben, und baf 
fie ungeftraft an Ihnen einen vortrefflichen Walzer uni 
etwas Taddın Planderer gefunden? Nein, gewiß. Wenn 
man nur walzte, um zu walzen, wer wärbe walzen ẽ 
Aber ich wiederhole Ihnen, daß Frau von G... Sie 
niemals kennen, oder wenigſtens niemals wieder erben⸗ 
nen wird: denn man kann ſich noch kennen, aber ſich 
wieder erkennen! nein! — Was fagen Sie} Gi! mein 
Lieber, würben Sie ihr. Liebhaber werben, wären Sie 
ed, fie hätte doch nie einen Gruß für Sie! Was 
würde man von einer Frau jagen, Die — ibr⸗ Tänzer 
wiederentennen würde! :. . - 

Die Welt iſt An Ders, wo; Ach fe wenig das A, 
was Allee. dort ſeyn fellte, daß ber Honnetefte ſich Dort 
nicht au jenem Plate fühlen, daß der Chrenwertheſtt 
nicht wiſſen Tann, welches Benehmen er dort beobachten 
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ſoll, daß der Geiſtreichſte Dort DaB Weſſcht eined Dun 
men zeigen kann. Nur bie Dummen ober bie Ben 
fühlen fi& dort behaglich, — vielleicht weil fie von 
zahlreich find. Mir ſprechen wicht von ben Fraum, 
vorzüglich non den ſchoͤnen Frauen, vie wohl ühm! 
find, überall wo fie hübſch find. Sie geben in di 
Welt; Sie find in ner Welt geweien, Sie geben ni 
Haufe; amd. haben. Sie Harms mitgebracht? — Dam 
im Grunde iſt nicht Jedermaun ber. Tänzer von dm 
von &..., obgleich Brau von 6. u jagt man, m 
Bielen walzt. a 

Ah! — Ste haben Frau non 3? geſehen, bie gib 
volle ud kluge Frau son 3*, vie Frau des Hm 
Grafen von B*, ihres Gatten, — fo berühmt weg 
ber muſterhaften Treue, die fie bewahrt — nem Hm 
von R*! Aber Frau non.B* hat. Sie nicht geſehen 
aber Sie fin® weder Kerr won. NR”, ſelbſt nicht d 
Ser Guaf non 3*ı 

Wer iſt jener Hear, bem Sie. chen ſo Bär W 
Hand gedrückt Dat 

Antwort. “ih B.. 

„Wie; .B*Y" 

„Was wollen Sin mein Bleber?: in der Melt... 
und dann: dieſer B* ift ein gefährlicher Beni! " 
hat zwei Journale; ich maß wohl, daß Bride Fein hir 
bilden, er ſchreibt aber, ober ‚läßt. ſchreiben, mit jef 
Haänden, bala meiß, bald ſchwarz, im Namen eimer 1 
wißfen Moral, det es nie an Gefügigkeit gebricht. Hode 
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mmathig anf ſeiner ‚Ströue, uud. damüthig auf: dem Ten⸗ 
wiche Andener, iſt er ein Hausathier, das ich die Mienen 
einas Ebexa giebt. Kr iſt yumm,. neibifch, häßlich, 
bochaft, ‚aufgehlafen; aa noch dazu ſchlecht ‚erzogen. 
Bergoſſene Tinte fürcht' ich mehr, als. das Blut! Das 
ift ein Menſch, von dem man fem muß..." 

„Der Senn?" 

. „Nein 4 

„Bit nenn?" . 

„Der Freund, mein gieber! 

(Mer Has denn zu fagen gewagt, daß. vie Welt — 
ein böfer Ort if, den man eimgefleht! ) 

„And jener Andere, den Sie mir chen fo wohlmel« 
[end empfohlen und vorgeſtellt Haben?“ 

„Ras iſt ein Auditor im Staatmathe. 

„Weiter ?“ 

„Er bat breißigtänfend Franka — en 

„Meiter?? . 

„Sen Bater iſt Eöniglücher Prokurae * 

„Aber, mein Lieber, Sie antworten mie nicht; iſt's 
in guter, würbiger, ehreuwertber Mann, ein Mann, 
eu man tuihfangen. font“ - 

Antwort - Er wird feinen Dt — * der fche 
eich iR. J 
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Es giebt ‚Rente, die in Die Welt gehrn, das Heißt, 
e fich zeigen wollen, um nicht: gefehen zu werden, - ven 
11 *r 
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sradhten, um nicht gu ſehrn, Hören, ‚um nicht zu m 
nehmen; die tanzen wollen, um zu bangen, im einer Pb 
ſtourelle figuriren, um bie Figur zu ſpirlen, bie ma 
fpielt, wenn man im einer Paſtourelle tarızt, obne amı 
geheimen Grund, einen verborgenen Grund, einen ſeh 
wichtigen Grund zu haben; ohne irgend einem Zw 
oder einer Leivenfchaft nachzugeben, kurz lediglich mu 
um alles das zu thun, was wir fo eben gefagt hat 
und die, haben fie einmal den Salon verlafen, mi 
ihren Wünfchen die Stunde beſchleunigen, mo fie mi 
ben dahin zurükkehren konnen? Dieß find vielleicht ? 
einzigen Leute, bie man treffen mit jenem Namen be 
zeithnet, den Einige beneiden: pie Leute der Bel: 
Bon diejen fag’ Ih wahrlich — daß fie in ber N) 
find, — daß fle ihr angehören, daß le ihren Rau 
serbienen, den fie fi erworben haben, daß ihnen nifl 
fehlt, .ald Liedlohn und eine Lines! 

Der ächte Mann ver Welt heut zu Tage iM 
muß der Mann ſehn, in einer Gefelifchaft Alle! 
tBun; er iſt der: Verwendete zu Bouqueten, zu Gone 
taͤngen, zu kleinen Dienflleifiungen, zu Büchern, zu Ve 
gen, zu Shawls; er ift charmant, er IR: nlglih, ai 
009 Factotum; Aßrd: geht ihn am, — zum Beiſpith 
die Navel, welche Sie eben verloren haben, und M 
DBleiftift, der Ihnen fehlt. Sie haben den Namen ® 
res Tänzers, ſeines Mebenbuhlers, vergeffen! Wir! 
biefen Namen weiß, fagt.er Ihnen benfelben; fein I 
benbuhler iſt geretigt. 





| 


v00 
® 


Ehe taugen zu nichts, Sie verfehen in der Bet, 
ich fage nicht Leinen Dienſt, ſondern Teinen Pia; ven⸗ 
no, fo wenks Ste: ſeyn können, müſſen Bie voch u 
was ſeyn; Sie ſind reich, ‚übrigens, Ih ga zu, — 
Cie grüßen: mach Beblhr; Ihr Friſeur Poller Sie zwei⸗ 
al täglich, gerade wie er ſich ſoldſt Frifiet; Ihe Schnei⸗ 
der kleidet Sie mit Geſchmack, und Ihr Tanzmeifter Hat 
Sie AG: gelehrt, was man von tineın Yanzınuifter 
lernen Tanız mit einem Worte, Sie wien in einen 
Salon Haskn, uns aus: ihm Heraus zu gehen, maß nö⸗ 
thigenfalls darin zu verweilen; ferner find vie. Pferde 
sıicht Gbeh, wolche Sie um Thore ermiirten: Sie fur 
ein Mann ve Bde; Und dig iſt, Im Brumbe genom⸗ 
men, eine Sigenſchaft, weil es Ihnen bis auf eine. ge⸗ 
| willen Bunte erfpart, gar nichts, "oder ver erfle Ans 
rdommliag zu ſehn. Ip weiß, Daß man den Mann bee 
Welt Hat erhöhen, mib aus ihm machen wollen — dieß 
hieße vleſteicht etwas aus ihm machen — den Mann 
von vorgunänseifer Lebenskunſt und von volleudeten Mas 
'nierm, ven wohl. erzogenen Mann, und, um Alles zu 
ſagen, den Nachfolger jener Evelleute aus einer audorn 
Zeit, die auf den Hof und die Stadt durch Die einzige 
Macht ihres guten Geſchmackes und durch die einzige 
Verflͤhtungsekraft Ihe Perſon, eine wahre Herrſchaft 
iebien; uber. man hat unrecht gehabt. ODieſer Mann 
ver Wels, wann er exiſtirt, ift ein Modell, dags ·kein⸗ 


Gopit gehett bat, oder vielmeht in Ideal, und ders 
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jenigs, Don man tehmmt, Dber sk jener, welde ü 
Wan nenne wit Cinen, in der That, einen Cinjan, 
der nichts Anaeres iſt, al4 An. May der ‚Melt, fin 
ganzer Staud darin Heps, ‚ein Meng her Welt zu It 
ann der bvebusch allen jene wirkliche Geltung, ja 
Michtigkeit, jenes Gewicht befige welches ehrvem cl 
von jenen vomehmen Herten Hatten, ‚wegen es will 
genügte, das zu ſeyn, was fe waren, um, ohne In 
sin Amt, etwes Ruſehnliches im Staate zu bleibe 

Men kdante alſo vieleicht wit Necht fagen: „E 
werer giebt sh heut zu Tage Feine Männer der Ve 
mehr, in per vosbiluliden mund -agsfchileßlichen Bir 
tung dieſes Toutes, keins vornehmen Herren, ds it 
die. es ſehn Fönnten, gröfsenuheils hem guten Gehalt 
haben, ſelbſt irgend ein nützlicheres Geſchäft zu ein 
ben; — oder daß man unter em Worte Mgan vit 
Welt lediglich Denjenigen yerftchre muß, deſſen P 
beit, andern Einheiten feiner Gattzug beigefügt, 
zaklreiche Gnfie hildet, von welazen wir geſprochen P 
ben, uud welche man unter der allgamthaen Robti— 
die Laute dex Melt — aufführen muB.” 





W 3. 

Da ver Weiß in ver. Malt datin beſteht, zu ſyr 
chen, phma.ehvaß.:zu:fagen; und dieſer Geiſt ziel P 
nen der Beute Br. dia. keinen Haken, folge hard, W 
die Walt ein Thequer iſt, ‚auf. welchem. pie ‚Zäguran® 
die Comparſen, Sir;dritten Liebhaber, die leichten a 


ar 
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nore, die SehBtansen nur Die Zöglinge, anf ven exfln 
Anblid, die erſſan Hohen zu ſpielen, uns. vie gange 
Bühne einyenshmen. fiheinen, — währen bie Chzefs des 
Blüten gawoͤhnlich ſchweigen, awen ſich begnügen, ihre 
Exrſarolben zu ſouffliren, wenn fie nicht anders boͤnnen. 

Dad Stud, welches dort geſpielt wird, iſt alſo, 
dem Anſcheine nach, immer das nämliche, und eines 
son: janen, dis man Vorhangaufhebungen nennt; 
aber Derjienige, der nux ſiehht, was man ihm zeigt, ber 
nur weiß, was mau ihm ſagt, ber nicht aufſchaut, wie 
die Kinder, als bis man ihm zugerufen bet: Es if 
geſchehen! dieſer dat nie etwas. gefehen, und nie cine 
erfahren, Zu gleicher Zeit mit vielem ſichtbaren Stüde 
fpielt fi) ein unfichtbares Stud, und dieſes unftchtbgrz 
Stud i.08, welches fo nick Intereſſe, und bisweilen 
ein fo ſeltſanuß use fo mächtiges Interefle jeuen faden 
und benalen Bufammenkünfter verleiht, Die. man vr 
Bufsurmenkünfte der Welt neunt. 

Diefes unfichthase Stud ift ganz abſeits, in vo 
Goulifen. und im Saale, mehr alt auf ver -Mühnes :+& 
Itegt.in einer Wrherbe, in einem Militke, im Schweigen 
Es ſpielt nicht, eu ſoricht nicht, sd macht vielleicht Ben 
berben, oder vielmehr «8 macht Teine Geberden, eh dealt⸗ 
ca iſt ſtumm; es iſt, mit einem Worte, awohl es if, 
ale ob es nit wäre... EI dro ug, ea iſt ſprechuch 
es iſt bemunbernäwürkigl +4 wäre vollendet, wenn ch 
geſpielt werden könnte, und wegen des Theateneocip, dem 
man. in ‚feiner furchtharen SHhoͤnheit ſehen würde, if 


6 diefe Vereinigung von Dream mb Corchdie, wlk 

auch anſere modernen Derfffer ſachen. 

Aber es wird niemals geſpielt werden, well ie 

Avis eine Perſon fehlen wird, die — viellaͤcht gib 

Acherweiſe — anferer: Gefollſchaft Immer gefehlt Int. 
Diefe Perſon wäre: — die Wahrhee! 

Mad glauben Sie wohl, daß ſich ereignen wärk 
Tel dem plöotzlichen uns furchtbaren Eintritte ins 24 
tes, — der Klarheit, — ver umverfſchleierten Wahrhei 
mitten unter alle vieſe Lügen, alle vieſe Flnſternifſe, il 
bleſe Hirngeſpinſte, alle dieſe kleinen und großen 0⸗ 
helnniſſe; nuf denen in Trieden ruhet und. abırmi 
ruhet, viele glauben es wenlgſtens, das, was man mit 
foeiales Gebaͤube neunt. 

Sehen Sie endlich Jeden das werden, was el 
ukmlick das, als wad mim. ihr niemals goſehen Di 
Diefn Mann ohne ran, dieſe Evan ohne Wann; Wi 
in den Armen eines Unbekamten, und guerikeögefel 
von ulnem Andorn ober mebrerm andern Lnbelanit: 
denen zu den Düßen einer Truu, wit welcher er ziel 
geforvchen bat; Yiefen Water, fen Kind verlängnen 
vieſes Alnb nah van Dumen ſeines Vuters fragend 
vleſe antigen Route, die ſich beſchimpfen, ſich earwmärge 
ohne ein Wort zu ſprechen; wiefe lächelrnen Braun 
ziriögegiben allen Dämonen, welche verhaltene Leide⸗ 
Maften in me Derren betſchlichaa — mn veieſe a 
monen entfeſſellltt 
Germilone Int dem Dreſtes in’ ar, uns ih 








{m Eaule einer puſſenveren Kelten, vielleicht Bolanak; 
Eteocles und Polynices, ſchwarz gekbeidet, ſtreiten um 
das virerliähe Erbe; Agnes ſpricht von ihrern Kindern, 
um Sale, die ſanfte und kouſche -Iulle, vollbringt os 
In me Stunde des Wahnſtnnes, ums erſeht Sauuti 
Preur — durch einen Soldaten! Lauter Dinge übrb 
gens, aus denen man ſchließen Konnte, duß in dieſem 
Faſching, ver vas ganze Jahr hindurch danert, und weis 
chen man die Welt nennt, eine eirigige Sache wahthaft 
unerläßlih fey, — die Maske! 

Und wer weiß auch, ob diefe gewöhnliche und alle 
gemeine Wahrheit, vie: Ich mit Jebermann auf dem 
Grunde feines Ziehbrunnens fuchen will, wer weiß, ob 
fie nicht vor einer noch wahrern Wahrheit erbleßchen 
würbe, vor jener, die aus vem Grunde bei Gemükher, 
znd aud-dem Innern eines Jeden Hme? — Wr eine 
erbabene Ergebenheit wie viel Berrätkerein! Br ehr 
makelloſes Leber wie viele beſudelte Eriſtenzen! ' She: 
ein gefundes Gewiffen wie viele moderige Gewiſſen! 
Fur einen Gewiſſensbiß, vieſe Fugen der Sqhutdhaften, 
une viele ſchamloſe Lafler'! 

Und faſt uͤberall, atiſtatt der Liebe, Bie’gerabe wie 
pas Feuer Alles läutert, die nnerwarterfitn Sympu⸗ 
Bien, die unglüͤcklichſten Vereinlgungen, die überſpann⸗ 
eften Leidenaſchuften —- - : 

Aber nix geftimelägelte Porträte: fin Kl ·— 
zaeſes Morträt iſt nicht Ali. © ze 
“ Se alfe von min! Die mich Tekkn;, ſchaut um 
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Ab. Une glaͤclich, gihcklich oker blind Darimige, fi 
Den ich wich. tanfhe! - 

Immitten alles dieſer Unoranungen, Töcher ber Lig 
wer wohl würde zuerſt e4 wegen, bin Stein auf ıl 
jene $ungen und alten Thanen Zi werfen, die von en 
ducchaus neuem Geſellſchaft träumen, vom einer um 
Heganiſation, einer viellaicht aamäglichen, wgnon ıf 
wernigſtens die Liebe nicht wäre — das nochma 
Element, ‚die einzige Bürgſchaft. 


4. 

ı. Was werde ich Ihnen noch, was werde ich Ihr 
endlich von der Welt jagen? — Wern nicht, dah? 
in Baris eine uncxmaßliche Ding — von Walt 
giebt. Jene, welche jade dieſer Welten bewohnen, m 
den nid ermangeln, Ihnen das Gegentheil zu ja 
und Inflätigen, daß es been. new: eine gebe, welde ” 
ihrige iſt, welche die gute, die rinzige if. 

Oleß beweiſet nur Cines, nämlich, daß ale Mit 
Welten, die nur fich ſelbſt ſehen, welche die Augen iv 
wendig haben, wie gewifie Philoſophen, fich einande 
nicht kennen, gber wminbefend, wenn fie fich Eennen, N 
aut fingen, ſich zu verläugnen. 

Ude diefe unbekannten Maten Piihen, rimanber, we 
man — das Pariferfirmament nennen Fünnte. 

„An biefem Biemamenie,befinven. fi, wie an je 
gut eingerichteten Firmamente, Goſtiyng jagen Hangıı 
Waonde und Soynen, Romgten-unp. Planeten, Birke 
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und ziehende Sterne. Es bat feine Wirbelwinde, feine 
Erfeheinungen, feine Meteore, feine Phänomene und 
feine infterniffe, feine Jahreszeiten, feine Monate, feine 
Tage und feine Iahre, feine Regen endlich, und fein 
ſchoönes Wetter. 

Die Mehrheit der Pariſer Welten, ihre Verſchieden⸗ 
heiten und ihre Aehnlichkeiten, vie Bergleichung ihrer 
Gebräuche und ihrer Farben, würden einem Beobachter 
ein eben fo geiftvolle8 Buch liefern, und das vielleicht 
ganz eben fo viel Wiffenfchaft erfordern würde, als das 
vortrefflide Buch von Bontanelle über vie Mehrheit ver 
phyſiſchen Welten. 

Reiſen Sie in dieſe Welten, und Sie werden mit 
Erflaunen entbeden, daß, wie nahe fie fi auch jeyn 
mögen (es hindert nichts, daß e8 deren vier oder fünf 
in nämlihen Haufe giebt), die nämlihen Abgründe 
des Unendlichen file trennen. Diefe Abgründe läugnen, 
bieße vie Elafticität der Ausdehnung läugnen, und bie . 
Entfernungen verfennen, welche ein Stodmerk von cinem 
andern Stockwerke fcheiden, ein Quartier von einem an⸗ 
dern Duartier, den Mann von bpreimalhunderttaufend 
Franks Einfünfte von dem Manne, der vom Krebit lebt, 
ven Reichen vom Armen. 

Wenn man aber annimmt, daß ein Salon, nämlich 
etwas wie ein Durdygangsort, die Welt ſey, erftaunt 
nan ſonach, ‘daß für ven Bauer, der nie aud feinem 
Dorfe herausgefommen ift, dieſes Dorf vie Welt jey, 

Belletriſtiſches Eurera, II. 2. 12 
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das heißt: ver Drt, wo er geboren wurde, wo er gr 
liebt, gelitten, gearbeitet bat, mo fein Vater geſtorben 
iſt, mo er felbft fterben wird; 

daß der Berg mit feinen unendlichen Zernflchten die 
Melt des Bergbemwohners fey ; 

daß das grenzenlofe Meer vie Welt des Sem 
nes, und der baliamifche Wald jene des Wilden it 
wenn ed, ach! anders noch Wilde giebt! 


8. 


Wir haben gefagt, was die Leute ver Welt fi: 
müflen wir fagen, was fle nicht find? — Oper foln 
wir mit ihnen fchließen, weil fle nichts von dem fin 
was etwas iſt? — Nehmen Sie diefelben aus im 
Salon heraus, wo fie kommen und gehen, Yäfchen & 
die Kerzen aus, — und es bleibt nichts davon, — 
und fo ganz nichts, daß ich wahrhaftig glaube, vah 
mit Ausnahme jener feltenen Momente, in denn! 
glänzen, wie man in der Welt glänzt, — nämlich oh! 
zu erleuchten, ohne zu erwärmen, ohne zu erzeugen.-- 
wirklich das Glück genießen, nirgend zu feyn, — 1% 
ferne jedoch nicht die Frauen, deren Männer fie fr 
denn fie können verbeirathet feyn, — In welchem dal 
fie ihrem Titel ald Mann der Welt alle jene be 
zufügen haben, auf die cin verheiratheter Dann Ir 
foruch machen kann, — moferne nicht, ſag' ich, iM 
rauen mit jenen ihrer Kleinodien, die den heilen Iik 
ten Tag nicht vertragen, mit ihren Schmuckſachen ver 
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Stras *) fie in irgend einem Winkel ihrer Mohnung 
angefefielt haben. ur 


6. 


Wenn nun etwas veranlaflen koͤnnte, die Welt zu 
billigen, ihre Berfehrtheiten zu entfchuldigen, felbit ihre 
Zafter zu dulden, fo wäre e8, weil fie befeelt, befucht, 
Durchfchritten wird... von der Frau der Welt, auf 
die fich nichts von allem dem bezieht, was wir eben 
von den Leuten der Welt und von dem Manne 
der Welt gejagt Haben. 

Ein Mann der Welt Hätte immer etwas Veſſeres 
zu thun, als ein Mann der Welt zu ſeyn; aber ein 
Frauenzimmer, was wäre es, wenn, — nachdem es den 
Tag über geweſen iſt, was ein Frauenzimmer ſeyn ſoll, 
nämlich eine zärtliche Mutter, eine aufmerffame Gattin, 
eine Schweiter, eine Braut, wahrlich eine treue Ges 
liebte, — wenn es, nah Anbruch des Abendes und 
Erfüllung ihres füßen Berufes, — na Nothdurft — 
nicht ein wenig in diefe Welt Fame, die wir fo fehr 
tadeln, aber noch mehr tadeln würben, wenn die Holde 
fi) dort nicht einfände? 

Die Frau der Welt, nämlich die Frau, welche 
Die Honneurs ihres Salons, ihres Vermögens, ihres 
Geiſtes, ihres Anftandes und ihres Herzens vor« 





) Die befannten künſtlich nachgemachten Edelſteine. 
D. Ueb. 
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trefflich macht, hat mit dem Manne der Welt nicht 
gemein. 

Die Frau, welche der Frau das ifl, was dem Mann: 
ift — der Mann der Welt, — ift, es thut mit für 
fie leid, die Frau, deren Schönheit fo banak, fo öffent 
lich geworben ift, daß fie für eine Frau mad ber 
Mode gehalten wird. 

Die Frau der Welt Eannft Du lieben, Leſer, und 
dabei bleiben, was Du bift, nänılich der gute und ein 
fache, und vielleicht geiftvolle Junge, ben ich mir vor 
ſtelle. — Aber wer würbe es wagen, die Frau nal 
der Mode zu Sieben! — wenn nicht ber &itelfte! der | 
Albernſte und Hirnlofefte unter allen jenen fchonen 
Sünglingen, an venen Paris einen Ueberfluß Hat, um 
die groß damit thun, Männer ver Welt in dem zu ſeyn, 
was vieles Wort Gutes und Schmeichelhafte® bezeich⸗ 
net, weil fie ihre Tage in einem Stalle, — ihre Abende 
in diefer Welt, von der wir gefprochen haben, zubrin⸗ 
gen, — und ihre Nächte... man weiß nicht wo! 


P. 3. Staßl. 


Blick auf die Sölle 
in Bezug auf Paris, 
„Alles dieß iſt Schön und gut,” — rief Satan aus, 


diefes letzte Bulletin empfangend, uud an feine Lim 
gebung fich wendend, deren Haltung ihm mehr Befrie⸗ 
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digung auszudrücken ſchien, als der Umſtand erlaubte, — 
„und ed würde mir ohne Zmeifel übel anflehen, mich 
zu beflagen, wenn Eure Serrlichkeiten in vie Hände 
Elatichen. 

„Aber ed dünkt mir, meine Herren Teufel, daß 

unfer Geſandter auf Erden es fich fehr bequem macht, 
und daß, wenn wir in dieſer Angelegenheit Iemand zu 
loben haben, er es ficher nicht ift, wohl aber ſind's 
arme Sterbliche, denen er ale Pflichten feined Amtes 
aufzubürden für bequem erachtet bat. 
„Beil unfere Töniglihen Lippen meniger gegähnt 
Haben, feitvem wir auf den Einfall gerathen find, mit 
der Erde ung in Verkehr zu fegen, follen wir deßwegen 
alle Fünf gerad feyn Jaffen, und vergeffen, daß wir da 
oben, auf Staatöfoften und ferne von jeder Controfe, 
_ einen untreuen Diener unterhalten! 

„Was denkt man von Flämmchen um mich ber? 
Sf bier Jemand, ver fich einbilvet, daß wir bie voll 
ſtändige Antwort befigen, die man auf die Frage ge« 
ben Tann: „„Was ift Paris?“ Von wen haben 
wir, wa8 wir willen? Und wer wird und fagen, was 
wir nicht wiffen? Wer verbürgt und, daß die Schil« 
verung, die man und gemacht Hat, getreu fey, und 
Daß, ungeachtet des guten Willens, den fle im wechſel⸗ 
feitigen Zerreißen bethätigen, die braven Leute, vie und 
Schreiben, aufrichtig ſeyen? 

„Sch wäre, yarbien, ſehr vergnügt, wenn man wir. 
fagen Fönnte, ob e8 auf der Welt irgend ein angee 
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nehmeres Metier gebe, als jenes ſonderbare Metin 
eined Redacteurs en Chef, welches ver Schuft, ven 
wir fo thöricht mit unferm Bertrauen beebret haben, 


zu wählen gemußt bat? — Und, meiner Treu, ed 
Iohnte fi wohl der Mühe, die Koften eines Ge—⸗ 
fandten aufzuwenden — da, wo ein Kammerbiene 
genügte !* 


Flämmchen, in feiner Eigenjchaft ald Satans Lie 
ling, zählte notbwenvigerweife nur Freunde in der Hole. 
Daher, als fie den furchtbaren Zorn ihres Gebiete 
fich gegen ihn auf eine fo unvermuthete Weife wenden 
faben, war die Gemüthsbewegung, welche alle dieſe gu 
ten Freunde fühlten, fo fchmerzlih, daß kein Einzige 
bie Kraft fand, den Mund zu feiner Vertheidigung zu 
Öffnen. 

Nun erbob fi Satan inmitten bed allgemeinen 
Schweigend und Schredens: 

„Da bier Jeder fchmeigt, fo höre man mich an,’ 
fagte er; „ih will fprechen, und möge Flämmchent 
Belipiel Jedermann zur Warnung dienen, der ihm nad 
zuahmen verfuchen möchte.“ 

Hierauf zum Sauptmanne feiner Leibwache fich wer 
dend, fagte er zu ihm: 

„Herr Hauptmann, nehmen Sie vier von Ihres 
Zeufeln, wählen Sie biefelben unter ven Gntfchlor 
fenften, reifen Sie ohne Verzug hinauf, und briw 
gen Sie mir von bort Flämmchen todt oder lebendit 
zurüd.” 
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Und als der Hauptmann zum Zeichen der Unter⸗ 
würfigkeit fich verbeugte, fagte Satan, deſſen Stimme 
ſich plöglich belänftigte: 
„Sch werde Ihren Hoͤrnern noch ein Horn Bei« 
‚ fügen, wenn Sie der wichtigen Miffton, die ich Ihnen 
anvertraue, gebührend ſich entlevigen.” 
„Ah! Sire,“ erwiederte der Hauptmann. 
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